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Statiſtiſche Stadien zur Wohnungsfrage, 


l. Die Wohnungen Rigas,*) 


Der Verfaſſer beabfichtigte, wie aus der vorläufigen Anzeige im Januarbeit 
diefer Zeitfchrift hervorgeht, in der jo überaus wichtigen Mohnungsfrage 
den Lejern Diejenigen Hauptpunkte zugänglich zu machen, auf welche die 
Statiftif bereits ſoweit ihr Licht geworfen hat, daß gewiſſe Regelmäßigfeiten 
oder Sejegmäßtgfeiten in dem Berbalten des Menfchen zu feiner Wohnung 
fih zeigen laflen, Es find das die Etudien Nr. IL, II. und IV. 

Ehe jedoch der Berfafler diefen Plan ausführen fonnte, erfhien das 
Werk von v. Jung» Stilling „Beitrag zur Gebäudeftatiftit der Stadt 
Riga”,*”) was den Anftoß gab, dielen Studien eine vierte vorangeben zu 
laſſen. Diefe erfte Studie über die Mobnungen Rigas paßt freilich, rein 
objectiv betrachtet, nicht ganz zu den andern drei Efizzen, allein trotzdem 
ſchien aus jubjectiven Gründen die Aufnahme nit nur erlaubt, fondern 
geboten. Die Monatsſchrift ift eben eine ſpecifiſch baftifche, und darum 
eine Beipredung der Rigaſchen Wohnungsverhältniſſe gerechtfertigt. Die 
Rigaſche Mohnungsfrage wird unbedingt für die meiften Zejer mehr Intereſſe 
baben als die andern drei Studien, nnd vielleicht bewegt Diejes Locals 
interefje die Lejer auch in den andern Studien zu blättern, obwohl diejelben 


*) U. Der Einfluß der Wohnung auf die Moralität ber arbeitenden Klaſſen. 
11. Die Ausgaben für Wohnung im Berhältniß zu den Gefammtausgaben. 
IV. Die Wohnung des Handwerkers in ihrer Abhängigkeit vom Geſchäftslocal. 
») Beitrag zur Öebäudeftatiftit der Stadt Riga für das Jahr 1866, 
herausgegeben im Auftrage des ftatiftiichen Comites ber Stadt Riga aus dem Material 
deffelben vom Seeretait Sr. v. Zung-Stilling. Leipzig, Teubner 1868. 4%. 40 
Seiten und 21 Tabellen als Anhang. 
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ftatiftifcher Natur find und die Statiftif bisher überall nur eines ſehr 
Heinen Leferfreifes ſich zu erfreuen hat. 

Mit Freude begrüßen wir in dem obengenannten Werf die erfte 
Publication des ftatiftifchen Büreaus der Stadt Riga, Unter den deutfchen 
Städten, welche ein eigenes Büreau für ſtädtiſche Statiſtik gegründer 
Haben, ſteht die Stadt Riga zu Deren nicht geringem Ruhme mit in 
erfier Reihe. 

Anden wir diefer erften Publication unfere Aufmerffamfeit zuwenden, 
freuen wir uns mit einigen tadelnden Bemerkungen beginnen zu Pönnen; 
es ift Das die befannte Freude eined Kririfers, der, wenn er anfangs zu 
tadeln bat, am Ende das Lob bringt. Die tadelnden Bemerkungen treffen 
weniger den Berfaffer diefer forgfältigen ftariftiidhen Arbeit als die Auftrags 
geber und den Verleger. Durch die Art des Drudes fehlt dem MWerf 
vielfach die Ueberfichtlichfeit, weldhe bei einem ftatiftiihen Werf doch be- 
fonders wichtig if. Diefe Meberfichtlichfeit ift zwar ſchwer zu erreichen, 
aber die Schwierigkeiten find nicht unüberwindlich. Am meiften flört, daß 
die Tabellen, welche nicht in den Anhang gebracht werden fonnten, aus 
dem Text fih nicht genügend durch Einrahmung abheben, wodurd der 
Lejer aus dem Text in die Tabellen und aus den Tabellen in den Text 
fi verirrt, Noch flörender aber ift, daß in vielen Fällen durch den 
Schluß der Seite gerade diejenigen Tabellen durchbrochen werden, welche 
darauf berechnet find in fortlaufenden Zahlen die Convergenz oder Divergenz 
jener Zahlenreihen zu zeigen. Da ſolche Zablenreiben ein Bild geben follen, 
jo iſt dieſes Durchfchneiden des Bildes nicht veriieden von dem aus 
NRüdfihten des Raumes vorgenommenen Durdichneiden eines Portraits 
in ganzer Figur, deren Kopf in dem einen, deren Beine in dem andern 
Saal aufgehängt find. Iſt eine folde Anordnung irgend erlaubt? 

Wird das Studium der Rigafchen Wohnungsfrage durch diefen gerügten 
Uebelftand erihwert, fo gilt das noch viel mehr von einem zweiten zu 
rügenden Mißftande. Der Berfafler fagt am Schluß feiner Abhandlung, 
©. 33, in ſehr befcheidener und vorfichtiger Reife: „Damit glauben wir 
unfere Arbeit abſchließen zu dürfen, freilich ließen ſich noch mande Schlüſſe 
und Ableitungen aus den von uns gebotenen Zahlen machen, unſere Aufgabe 
ging aber nicht fo weit, die volftändige Verarbeitung einer Rigafchen 
Sebäudeftatiftif zu geben, vielmehr nur geordnetes Material zu derjelben 
zu bieten, und fo begnügen wir uns, nur auf die weientlichften Nejultate 
bingedeutet zu haben, um den Ueberblid über das Gebotene zu erleichtern 
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und die Richtung anzugeben, in welcher eingehende Forſchungen Weiteres 
zu entnehmen im Stande fein dürften.” 

Allerdings ift fehr zu bedauern, daß es dem Berfafler nicht erlaubt 
war, die Anichauungen ökonomiſcher oder ethiſcher Art, welche er bei Ber 
arbeitung des vorliegenden Materiald gewann, weiter zu verfolgen und zu 
entwideln, Referent weiß aus Gefprähen mit dem Verfaſſer, daß diejelben 
ſehr interefjant waren und vielleicht eine bisher nur auf deductivem Wege 
erforschte Materie der Induction durch Statiftif zugänglich gemacht hätten, 

Wodurch werden die ftatiftiichen Publicationen über das Niveau des 
„ſchätzenswerthen Materials“ emporgeboben als durch die Schluß: 
folgerungen, die derjenige daraus zieht, welcher am meiften mit der Materie 
vertraut it? Das Rigaſche Publicum ſchwärmt jchwerlich in dem Maße 
für flatiftiiche Werke, daß es fich felbft aus diefem ftatiftiihen Material 
ohne Anleitung durch den, der am meiften darin heimiſch ift, die Schlüffe zöge, 
welche daraus abgeleitet werden können. ind die Schlüffe, welche der 
amtliche Statiftifer aus feinem Material zieht, falſch, fo wird die Kritif 
derjeiben ſich ſchon bemädhtigen. 

Daß ein ganzes ftatiftiihes Comité wicht die wirthichaftlihen An- 
Shauungen feines Gecreiairs theilt, ift fehr natürlid, darum gebe man 
aber doc demjenigen, der die Sache publieirt, freien Spielraum auf feine 
wiflenichaftlide Verantwortung hin das Material glei zu verwertben. 
Ueberbaupt muß dem Director eines ftatiftiichen Büreaus (und das ift Der 
Berfafler, mag man aud den in der ganzen civilifirten Welt üblichen 
Zitel demfelben vorenthalten) eine etwas freiere Stellung in Bezug auf 
Publicationen eingeräumt werden; als ein Zortfchritt gegen die Publication 
über den Handel Rigas ift übrigens ſchon zu loben, daß der Name defjen, 
der die Hauptarbeit bei Publicationen eines ftatiftiihen Comites hat, auf 
dem Zitel wenigftend genannt wird. Zwar bofjt Referent, daß der 
Berfafler die erwähnte Verwerthung noch felbftändig übernehmen werde, 
derfelbe weiß aber auch aus eigener Erfahrung, daß derjenige, der mit Arbeiten- 
überhäuft ift, eine bis auf einen gewilfen Bunft abgeichloffene Arbeit, aud) 
wenn der Wurf ein glüclicher war, nicht leicht von Neuem zur Bes 
arbeitung hervornimmt. 

Auch dem Referenten ift e8 leider nicht möglich für jept die vorliegende 
Arbeit weſentlich weiter zu führen, da bierzu eine langjährige Bekanntſchaft 
mit den Rigaſchen Berbältniffen die norbwendigfte Borausfegung iſt. 
Selbſt eine Bergleihung mit der in manchen Beziehungen ähnlichen 

1* 
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Gebäudeftatiftif der Stadt Berlin, der bisher unferes Willens einzigen 
ausführlichen Wohnungasftartiftif einer Stadt, muß unterbleiben, da die 
Zuftände zu verfchieden find, um mehr ald Gegenjäge zwiſchen Berlin 
und Riga zu zeigen, 

Referent muß fi, fo wenig er dergleichen Arbeiten liebt, begnügen, 
das Publicum in diefe erfte Hädtiiche Publication einzuführen und namentlich 
diejenigen Zheile derfelben näher zu beiprechen, welde den anderen vers 
ſprochenen Studien nabefteben, alfo aus der ganzen Gebäudeftatiftif haupt⸗ 
fählih die Wohnungsftatiftif. 

Eigene Berfehen und Unklarheiten, welche zum Theil and ans mangelnder 
localer Keuntniß kommen, mögen dem Reierenten Damit entichuldigt werden, 
daß derjelbe diefe Einführung in das ftariftiihe Werf v. Jung’s dem 
Publicum gleichzeitig mit dem Erſcheinen defjelben in Die Hände geben 
wollte, wodurd die Arbeit allo etwas ſchnell an Hand der emzelnen 
Gorrecturbogen, welche der Verfafler Referenten zur Dispoſition ftellte, 
gemacht werden mußte, 

In dem Vorwort führt der Verfaſſer an, was if von jeder GStatiftif 
gilt, daß das vorhandene Material zwar nicht den Anforderungen ganz 
entipricht, welche die Wiſſenſchaft an die Statiftif ftellt, daß aber daſſelbe 
doch für viele Zwede braudbar genug ift, um über die Wohnungss 
verhältniffe zum erſten Mal die ftatiftiiche Leuchte ihr Licht verbreiten zu 
laſſen. Im Weſentlichen ift die fatiftiiche Aufnabme zu Steuerzweden 
gemacht, wie wir ja die meiften ftatiftiihen Publicationen dem Intereſſe 
des Fiscus verdanken, 

Die Arbeit zerfällt, abgejehen von den zwei Anhängen, in 4 Gapitel: 
Zahl und Nutzung der Gebäude; Beligftand der Gebäude; 
Befteuerung der Gebäude; die Wohnungen, von denen nur das 
fehr kurze zweite Capitel uns nicht näber angeht, 

Das Hauptergebniß ift für 1866 eine Zabl von 8777 Gebäuden auf 
- den 4515 Grundftüden der Stadt Riga, welche mit Ausfchluß der Eitadelle 
100,828 Einwohner im Jahre 1867 zählte. Bon diefen 8777 Gebäuden 
find 7004 Wohnbäufer, 422 Speicher, 246 andere Geichäftsgebäude, 
146 öffentlihe Gebäude und 959 fonftige Käufer der Privatnugung. 
Ausgeichloffen aus der Statiftif find 24 Kirchen und 5 Betbhäufer. 

Wie für die ganze Stadt fo find diefe wie alle andern Angaben auch 
für die innere Stadt und die drei VBorftädte, ja was bejonders wichtig iſt, 
auch für die einzelnen 16 Quartal berechnet worden. Was wir leider 
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vermiffen, ift eine Angabe des Flächenraumes diefer Stadttheile, melde 
doch leiht zu beichaffen geweſen wäre; die Vertheilung der Käufer und 
der Einwohner auf den Flächenraum würde für den Localunfundigen den 
großen Unterjchied zwiſchen Junſtadt und Vorftädten und zwifchen den mehr 
Kädtiihen und mehr dörfiihen Theilen der Vorftädte Elar gelegt haben. 
Noch befler wäre die Beifügung eines Meinen Planes der Quartals 
eintbeilung, welche auch auf dem neuen Wieckmann'ſchen Plan fehlt, gewefen, 
denn ohne diefen fann der Ausländer abſolut kein Bild aus der Gebäudes 
ftatiftif gewinnen, 

Die Vertheilung der Wohnhäuſer über die 4 Stadtibeile, bei der 
wir für die Quartale nur das Marimum und dad Minimum angeben, 
ift die folgende: 

















Durchſchnitt — rößte a 
Zahl der * nitt en ge 
In der Mobnbäufer. lich per — — Einwohner. 
Quartal. | Huartal, | Quartal. 
1 1) Eger 764 194 | 2341111163 1.1| 17,012 


St. Petersb. Vorftadt . 1,777 | 444 | 7731. |1881V. | 26,774 
Moskauer Borftadt . . 2,593 | 519 | 8431111213 L1| 41,401 
Mitauer Borftadtt . . 1,870 | 602 1107211. 3121. 15,641 


Ganz Riga | | 7.004 T 467 10721. 163 1. 100,828 








Mit. Vorft.| Stabtquart. 


Schon diefe Zufammenftellung zeigt wie ungleidyer Natur die innere 
Stadt und die Vorſtädte find, wie viel des Mebnlichen aber die drei 
Borftädte aufzuweiſen haben, Die Gleichheit der Vorftädte unter einander 
tritt recht deutlih hervor, wenn wir fragen, in welchem Berhältniß das 
mit Häufern am meiften und das mit Häufern am wenigften bejeßte 
Quartal zum Durchſchnitt des ganzen Stadttheil® — 100 gelegt fi 
verhält. 


Das bäuferärmfte Quartal 
verhäft fih zum Durchfchnitt 


Das bäuferreichfte Quartal 


In der verhält fi zum Durchſchnitt f nitt, 











— 100 wie = 100 wie 
Stadt . . 121 100 85 
St. Petersb. Vorſladt. 174 100 42 
Moskaner Borftadt . 164 100 41 
Mitaner Borftadt . . 178 100 52 


Ganz Riga | 230 | 100| 35 


6 Statiftiihe Studien zur Wohnungdfrage, 


Das beißt: die 4 Quartale in der Stadt find einander fehr ähnlich, 
während die Worftädte febr wenig und ſehr viel mit Käufern belegte 
Quartale haben, die in den 3 Norftädten gleiche Abweichungen von einander 
zeigen, Zugleich erfieht man auch wie wenig vergleichbar die 16 Quartale 
unter einander find, da das am meiften und Das um wenigſten mit Käufern 
befegte Quartal zum Durchſchnitt wie 230 und 35: 100 ſich verbalten. 

Da wir, wie gefagt, nicht willen fönnen wie viele Einwohner und 
Wohnhäuſer anf einen beftimmten Flächenraum fallen, müflen wir gleich 
zu der Zahl von Einwohnern, welche auf jedes Haus fallen, übergeben, 





Derbältniffe zum 
Durchſchnitte der 
ganzen Stabt, 


Es kommen Einwohner auf 


In der ein Wohnhaus. 








Stadt. De far 22 06 155 
Mosfauer Borftadt a — 15,08 111 
St. Peteräburger Borfladt . . . 15,06 105 
Mitauer Borftadt . 2 2 2 2. 8.36 58 

Ganz Riga | 14,30 | 100 


Fragen wir wieder nach den Quartalen, welche die bemohnteften und 
welche die menfchenleerften Wohnungen haben, fo verhalten fib diefelben 
zum Durchſchnitt des ganzen Stadttheils: 


In der Marimum. | Durchſchnitt. | Minimum. 


Studt . . . a —— 119 100 85 
Mosfauer Borftadt — Ba 116 100 89 
St. Peteraburger Vorſtadt —F 136 100 93 
Mitauer Borftadtt 2... 194 100 19 

Ganz Riga | 183 | 100 | 46 


Mit dieſen Zahlen ift noch nicht viel bewielen, denn wenn in einem 
Wohnhaus mit 2 Zimmern A Menfchen und in einem anderen von 
8 Zimmern 16 Menjchen leben, jo haben beide Häufer faft gleiche Wohnungs» 
dichtigkeit. Darım bat v. Jung mit Recht die Einwohnerzahl nicht zur 
Zahl der Häufer, fondern zu ihrer Qualität in Verhältniß gefeßt, wie 
man auch die Marine zweier Länder nicht nach der Zahlder Schiffe, jondern nad 
ihrem Inhalt, dem Tounengehalt, vergleichen muß, Die Qualität der Häufer 
findet aber einen ziemlich paſſenden Ausdruck in dem für Steuerzwede 
taxitten Werth derjelben, 
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v. Zung ftellt aufammen für alle Quartale den Dirchſchnittswerth 
eined Wohnbaufes und die Zahl von Perſonen, welche auf je 1000 Rbl. 
Wohnungscapitalwertb fommen, Statt dieſes lebten ſetzen wir lieber den 
Gapitalwerth, der auf jeden Kopf fommt, und gruppiren die Quartale 
nah dem Durhfchnittswertb der Wohnhäuſer. Neben diefe beiden 
Bahlenreiben fegen wir mit v. Jung die fog. Ordnungszahlen in der 
zweiten und dritten Spalte, 


— 





Auf den Rangorbnung *) 
Ein Kopf fallen | ——— — 

In der —— — dee — 

wertb gg capitalwerths 

Rubel. Rubel. per Kopf. 
Stadt I. Stadttheil U. Quartal. | 17,206 | 740 1 14 
„ 1. e II. „+ 114,972| 695 2 12 
II. u I. „+ ,13670| 725 3 13 
—.. R 1. „+ 1123,113| 461 4 11 
Most. Borft. I. Stadttb. I. Quart. 3,235 | 175 5 9 
&t. Petersb. Vorſtadt IT. „ 2,687) 191 6 10 
Mitauer Vorftadt I. Quartal. . 2,660 | 164 7 7 
St. Petersb. Vorftadt II. Quart, 2437| 121 8 8 
Most. Vorſt. I. Stadttb. II. Quart. 2,238 | 135 9 6 
RR we In: r 1,462 79 10 5 
II. 1,060 75 11 4 
St. Petelsb. Vorfl. J a: 899 57 12 3 
IV, ; 843 41 13 1 
Most, vorſt. n. Stadtth. I. Quart. 651 43 14**) 2 


| I %387 202 ] | 


*) v. Zung fagt darüber in der Einleitung ©. IV. „Was fchließlich die in dieſer 
Arbeit angewandte Operationsmethode betrifft, fo dürfte es vielleicht für den mit ftatiftifchen 
Darftelfungen nicht vertrauten Leſer ermwünfcht fein mit kurzen Worten das Wefen ber 
Rangorbnung erörtert zu finden. Um nämlich das Verhältniß einzelner Zahlengruppen 
zu einander leichter überfchauen und vergleichen zu fönnen, ordnet man biefelben, fei es in 
abfallender oder fteigender Linie der Art, daß man in jeder Gruppe die höchite oder 
niedrigfte Zahl mit: 1, Die demnächft höchfte oder niebrigfte mit:2, die ſodann höchfte oder 
niedeigfte mit:3 u. f. w. bezeichnet, und derart den Ueberblick gewinnt, in mie weit in 
ben beiden Zahlengruppen die mit einander verglichenen Fartoren in einem gleichen, b. 5. 
birecten oder in einem entgegengefegten, d. h. umgekehrten, ober fehließlih gar in gar 
feinem Verhältniß zu einander ftehen. Dieſe beiden berartigen Gruppierungen heißen dann 
„Rangorbnungen“. 

) BWeggelaffen hat v. Jung das zweite und dritte Quartal der Mitauer Borftadt, 
ba Diefe als meift nur im Sommer bewohnte Aufenthaltsörter der oberen Stände abnorme 
Berhältniffe aufweifen. 
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Vergleicht man die Feiden Ordnungsreiben mit einander fo flebt 
man auf den erften Bid, daß ein Zuſammenhang zwiſchen dem dürch— 
Ichnittlihen Werth eines Mohngebäudes und dem Gapitalwertb, der auf 
die Wohnung per Kopf fällt, ftatıfinde, Nimmt man num gar immer 
2 QDuartale zufammen, dann laufen die Ordnungszahlen ausnahmslos 
gegen einander, 

Werth der Wohnbäufer, Capitalwerth per Kopf. 
ge 2 Quartale 1 


1 DD a da wo aD 
a DD Co ee 


Zu diefem gefundenen Zufammenhang zwiſchen Wohnhauswerth und 
Wohnungscapitalwertb per Kopf (Wohnungsdichtigfeit) bemerft nun der 
Verfaſſer S. 3: „Es ift das Wohnungsbedärfniß wohl in allen Eulturs 
ländern als Ausdruck der Anſprüche, welche der Einzelne an das Leben 
madt, zu beurtheilen und ſteht auch nad den bisherigen, allerdings 
noch in feiner Weile abaeichloffenen Unterfuhungen, die Ausgabe für 
Wohnung in einem beftimmten Verhältniß zu der Ausgabe 
überhaupt. Deßhalb dürfte es nicht unberechtigt ericheinen, aus der 
Wohnungsdichtigfeit der Bevölkerung auf deren Wohlhabenheit reſp. deren 
allgemeines Wohlbefinden zurüdzufchließen.” Hierzu ſei bemeift, daß 
der Verjaffer hinzufügt, unter Wohnungsdichtigfeit wäre nicht zu verfteben 
die Zahl von Menichen, welche auf ein Wohngebäude überhaupt kommen, 
fondern welche auf einen beftimmten Wohnungscapitalwerth fallen. 


Leider können wir num mach den neueſten ſtatiſtiſchen Forſchungen, 
welche v. Jung noch nicht befannt waren, dem Sag, daß die Ausgabe für 
Wohnung in einem beftinnmten Verbältniß zu der Gelammtausgabe ftebe, 
uns nicht anfchließen. In unferer dritten Studie beabfichtigen wir gerade 
diefes mit der MWoblbabenbeit wechſelnde Verbältnig von Wohnnngsaus— 
gabe zu dem andern Ausgaben zu churafterifiren; für unſere Verneinung 
des Jung'ſchen Sapes führen wir befonders die Hauptrefultate an, weldye 
die Berliner Wohnungsfteuer geliefert bat. Darnach nehmen in einer 
Familie die Ausgaben für Wohnung immer weniger Procente aller 
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Ausgaben in Anfpruch, je größer diefe Geſammtausgaben find. Bet den 
Beamten mit 325 Thlr. Einfommen nimmt die Wohnung binweg 24%, 
bei 625 Thle. nur 229%, und bei 925 Thlr. nur 177/,9%/. Noch größer 
find die Unterfchiede in den Einfommensflaffen über 1000 Thlr. Hier 
fällt der Procentfaß der Ausgaben für Wohnung zu den Gelammts 
ausgaben von 27'/,%/ bei 1100 Thlr. Einfommen, auf 2—10°%, bei 
10,000 bis 80,000 Zhlr. Einfommen, und zwar geichieht das mit einer 
ſolchen Regelmäßigfeit, daß der Director des ftatiftiichen Büreaus der 
Stadt Berlin, Schwabe, dadurch zu dem Gele geführt wird: „Je ärmer 
Jemand ift, einen defto größeren Theil muß er für Wohnung 
verausgaben.“* Allein fo unbedingt richtig kann dieſes Geſetz doc 
wohl nicht fein, da für Hamburg ganz andere Refultate gewonnen werden, 
Daſelbſt fol”) 


bei einem Einkommen von bie Wohnungsausgabe für Miethe wegnehmen 
500 Mark 16 °%% 
750 u 16 % 
1,200: , 18,3°/o 
2,500 „ 18 % 
3,800 ". 19, % 
12,000 „ 20,5°/0 


Daraus würde zu folgen fcheinen, daß, je reicher Jemand ift, ein 
um fo größerer Theil für Wohnung verausgabt wird. 

Berner fei noch erwähnt, daß Engel**) nah Ducpetiaur gefunden 
bat, daß die beigifchen Arbeiter bei einer 


Ausgabe per Kopf von auf Wohnung vermenden 
129,25 Br. 8112 °/o 
169,08 n 8,53 %o 
242,50 " 9,04 % 0 


Endlich ergeben die 39 Arbeiterbudgets, weldhe in den Werfen von 
Le Play) mitgetheilt find, daß die 19 Arbeiter mit durchſchnittlich 881, Fr. 


*) 9. Schwabe, Das Berhältniß von Miethe und Einfommen in Berlin und feine 
Entwicelung. ®emeindefalender für 1868. Berlin 1868. ©. 264—267. 
**) Tabellarifche Darftellungen der Hamburgifchen Gonfumtionsverhältniffe. Hamburg 
1864 Seite 6 und 7. 
“r) Beitfchrift des fächfiichen ftatiftifchen Büreaus 1857. S. 168. 
7) 1) Les ouvriers europeens. folio. Paris 1855. 
2) Les ouvriers des deux mondes, 4 Bände. 8%. Paris 1857—1863, 
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per Normalfamilie auf Wohnung 6,,,°/, verwenden, die 20 Arbeiter mit 
2045,; Sr. aber 8,,;°%/, alſo je mohlhabender um fo mehr. Unter allen 
diefen Unterfuchungen von denen mur die Angaben über die beigifchen 
Arbeiter mit der v. Jung'ſchen Anſicht übereinftimmen, find die Berliner 
diejenigen, welche am ausiührlichften und forgfältigften gemacht find, und 
diefe leben in fehr direcetem Widerſpruch zu der Anſchauung v. Junge, 

Unbedingt richtig ift alfo nur, daß die Ausgaben für Wohnung 
zunehmen mit Zunahme der Geſammtausgaben, daß jedoeh die Zunahme 
eine jchwächere ift ald bei den Gefammtausgaben. 

Zroßdem bleibt der Schluß, den v. Jung aus der auffallend über 
einftimmenden Rangordnung zieht (S.5), wahr, „daß je armfeliger die Hänfer 
find, defto mehr Menſchen fich in ihnen zufammenfchaaren, und je bebäbiger 
defto weniger” nur muß man nicht glauben, daß das Sichzuſammenſchaaren 
quantitativ, d. b. in demſelben Berbältniß flattfindet, ald die Woh—⸗ 
nungen arnfeliger nad den Quartalen find. Eine fehr einfache Berechnung 
zeigt diefe quantitativ bleibenden Unterfchiede; man braucht nur zu 
ermitteln, in welchem Berbältnig der Durchichnittäwertb eines Wohn— 
gebäudes und der Durcichnittswobnungswerth per Kopf in jedem Quartale 
zum Generaldurcbichnitt der ganzen Stadt fteht, Dieſes ergiebt in der 
obigen legten Reihenfolge der Quartale folgende Zablen. 

Berbältniß, in welchem zum Durchſchnitt von ganz Riga ſteht: 


Durchſchnitts· Wohnungs- | Per Wohnungswerth 
werth der werth weicht vom Durchſchnitt 
MWobnhäufer.| per Kopf. | mehr oder weniger ab als 
der Mohnungscapitalwerth 


In der 








Rubel, Rubel. per Kopf. 





Stadt 1. Stadttheil IL Quartal 


„Mo. Mu .1510 | 34 | +166 
WEL 5:21 465 | 358 | +107 
. | 410 |: 228 | +182 


„ I. ” L . Z 
Most. Vorft. I. Stadtth. I. Quart, 110 
St. Petersb. Vorft. II. Quart.. 91 
Mitauer Borftadt J. Quart. . . 91 
St. Petersb. Vorſt. I. Quart. . | 83 
Most, Vorſt. 1. Stadtth. IT, Quart. 76 


" [73 l. # IT. 77 0 50 39 —i11 
— „U „ L » « 36. 37 7 + 1 
St. Petersb. Vorft. I. Qmart. . 31 28 — 3 


„ ”v " IV. " . 1 
Most. Vorſt. I, Stadtth. I, Quart, 7722 — 


Ganz Riga | 100 
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Die Menfchen find nicht in demfelben Verhältniß ärmer oder reicher 
als der Durdichnitt der ganzen Etadt, in welchem weniger oder mehr 
als durchſchnittlich an Wohnungswerth auf fie Fällt, ſondern wahrſcheinlich 
differirt der Woblftand weit mehr als der Wohnungscapitalwerth per 
Kopf, da nad dem Beilpiel von Berlin die Wohnungsausgaben der 
Armen mebr °/, ihres Einfommens binwegnehmen als die der Reichen, 
denn fonft käme nach unferer Zabelle zwifchen dem ärmſten und reichften 
Stadttheil feine größere Reichthumsdifferenz heraus als zwiſchen 20 und 
366, alſo die 18fache. Wie fchade, daß wir die wahren Durchſchnitté—⸗ 
einfommen aller Quartalbemohner nicht kennen und auch noch nicht im 
Stande find, aus der Wohnungsausgabe unfehlbar auf die Wohlhaben« 
beit zu fchlichen! 

Unfere legte Tabelle zeigt nun auch noch, daß die einzelnen Quartale 
im Wohnungswertb bedeutend mehr differiren als im Gapitalwertb der 
Wohnung per Kopf, und zwar ift befonders in der inneren Stadt jedes 
der 4 Quartale bedeutend über dem Durchſchnitt. Diele Erfheinung 
mag mannigfache Gründe haben, einer ift gewiß der, daß die Häufer in 
der Stadt durchſchnittlich auf gleiher Grundfläche mehr Wohnungsraum 
haben als in den Borftädten. Hätten die Stadthänfer auf gleichem 
bebautem Grunde nur ebenfo viel Wohnungsgelaß als in den Borftädten, 
dann wäre allerdings jedes Haus ablolut billiger, weil Heiner, allein 
relativ fäme auf jeden Einwohner ein viel größerer Gapitalwerth, da der 
gleiche theure Bodenwerth auf eine geringere Anzahl Einwohner fid) ver- 
theilen würde; die Abweichungen des abfoluten Wohnungswerthes eines 
Haufes wären geringer und die Abweichungen ded Wohnungswerthes per 
einwohnenden Kopf größer. 

Der niedrigfte Wohnungscapitalwerthb per Kopf ift 44 und 43 Rbl. 
im 4. St. Petersburger Quartal und im 2. Quartal des 2. Mosfaufcen 
Stadttheild. Darüber fagt v. Jung mit Recht in ſchmerzlichem Ton: 
„Was müſſen das für Wohnungen fein, in denen, ſelbſt bei Annahme 
einer Rente von 10°/, die jährlihe Miethe per Kepf etwas über 4 NH. 
beträgt, zumal dieſes nur Durchfdinittswerthe find und unbedingt nad) 
beiden Seiten des Mittels ftarfe Extreme erwartet werden müſſen“ (©. 5). 
Solche Zahlen find freilich ſchwer mit denen anderer Länder zu vergleichen, 
allein um die Ungehenerlichkeit ‚folder Wohnungsverhältnifie zu zeigen, 
gebt es doch an. Dieſer Durchſchnitt von ganzen Stadttheilen entipricht 
nämlich ungefähr den Wohnungsausgaben der beiden unterfien Schichten 
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des belgiſchen Arbeiterftandes, welde per Kopf 11,,, und 14,s, d. h. 
durchichnittlih 12, Ar. für Wohnung verausgaben, was, den Rubel zu 
3,50 Fr., eine jährliche Wobnungsaudgabe von 3,55 Rbl. per Kopf betragen 
würde. Sicherlich entipricht aber in Belgien mit feinem niedrigen Zinsfuß, 
3,53 Rbl., nicht einem Gapitalwerth von nur 36,, Rbl., wie v. Yung für 
Riga annehmen zu müſſen alaubt, fondern der Wohnungswerth ift nad 
einem viel geringeren Zinsfuß fammt Amortifation als 10%/, zu berechnen. 
Dazu ziehe man in Betracht die hoben Mietben und boben Baufoften in 
Rina, und man wird finden, daß die geſammten Ginwohner der beiden 
genannten Quartale durchſchnittlich weit unter den beiden unterften 
Arbeiterflaflen von Belgien fteben. Die franzöſiſchen Arbeiterbudgets 
weilen ſogar für die 20 unterften Arbeiter eine jährliche Wohnungsausgabe 
von doch mindeftens A,,, Rbl. und für die gefammten 39 Arbeiterfamilien 
von fogar 9 Rbl. per Kopf auf, unter welchen 39 Arbeiterfamilien aller 
dings 9 in dem wohnungstheuren Paris leben, 

Für den Rigenfer allbefannt, für den Ausländer aber höchſt auffallend 
ift der gewaltige Unterfchied im Baumaterial zwiſchen Stadt und Vorftädten. 
Während auf 763 fädtiihe fteinerne Wohnhäufer nur ein einziges aus 
Holz fällt, d. b. '/%%/,, find Wohngebäude 


von Stein von Hola 
in der Gt, Petersburger Vorſtadt 77 1760 
„ nm Moskauer Dorftadtt .„ .„ 24 2569 
„„ Mitaner Vorfladtt . . » 23 1847 


d. b. ca. 99°/, von Holz. Die Moskauer ımd St. Petersburger Vorftadt 
tragen wieder genau denfelben Gharafter, nur die Mitaner hat ein Fein 
wenig mehr Steinhäufer im Verhältniß zum Holzbau. 

Bei den Speichern, um au dieſe für Riga fo wichtige Gebäudeart 
zu erwähnen, ift der Unterfchied von Stadt zu Vorftadt nicht fo bedeutend. 

In den Vorftädten freilich ift der Charakter der Speicher derfelbe 
wie der der Wohnhäufer, Moskauer Boritadt 1 und Mitauer Borftadt 
3 Steinipeicher, allein in der Stadt find 66 von 228 d, b. 29°/, der 
Speicher von Holz, gegen nur cin bölzernes Wohnhaus und 20 andere 
Holzhäufer auf 263 fleinerne Wohnbäufer und 136 fonftige Steinbäufer, 

Endlih ift zur Charafteriftif Der Armieligkeit Rigalcher Wohnhänuſer 
in den Vorftädten von Jutereſſe, daß der Werth eines Speichers in 
Riga größer ift, 3759 Rol., als der eines Wohnhauſes, 2937 Rbl., ein 
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Verhältniß, was wohl nirgends fonft vorfommen mag. Dieſes Werth. 
verbhältuiß findet aber auch nur im Durchſchnitt von ganz Riga ſtatt; im 
den beiden Stadttheilen, aus denen dem Werth nach tarirte Speicher ver 
zeichnet find, der inneren Stadt und der Moskauer Borftadt, find die Wohn» 
bäufer durchichnittlich Dreimal bis viermal fo viel wertb al8 die Speicher, 

In der Moskauer Borftadt ift der Speicher durchſchnittlich auf 
356 Rbl. taxirt, ein Wohnhaus auf III NEL. Verhältniß wie L00:386. 

In der inneren Stadt der Speicher 4455: Weobnhaus 14475—=100:324. 
Alſo fein wefentliher Unterihied des MWertbverhältniffes von Wohnhaus 
zu Speicher im Innern der Stadt und in der Vorſtadt. Größer find 
die Differenzen in den vier Stadtquartalen. Es gilt Rubel 


Verhaͤltniß 


In der Stadt Speicher : Wohnhaus. 


Speicher, | Wohnhaus. 











I. Stadttheil I. Quartal. . . A780 | 12112 | 100 254 
I. ö N. Pa er 4694 | 17225 | 100 366 
l. 5 J. er 4891 | 13670 | 100 279 
U. pi I, a 3924 | 14972 | 100 381 


Ganz Innſtad | A455 | 14475 | 100 324 

Afo das Quartal nächſt der Eitndelle und das gwilchen Kalfftraße 
und Sünderftiaße haben theure Speicher und billige Wohnhäuſer. Das 
Quartal zunächſt der Moskauer Borftadt und das zwiſchen Kalkſtraße 
und Sandſtraße die billigften Speicher und theuerſten Wohnungen. Das 
entipricht auch ganz dem äußern Anſchein der bauptiächlichiten Straßen, in 
denen anftändige Häuſer ſtehen. 

Das zweite, übrigens nur ſehr kurze Gapitel des v. Jung'ſchen 
Werkes beichäftigt fih mit dem Befipftand der Gebäude und bat für Die 
Wohnungsirage geringeres Intereſſe. Die Hauptzahlen find die folgenden: 
Gebäude im 

Werth. 
Rubel, 


der Stone . 2 2 2 2 0 | 14 0,1: ! 1,019,073 Ir 


Gebäube an 


Es gebören Bapı. 


Procent. Procent. 














der Studt 604 211 2,0 2,090,182 Ina 
Kirchen und Klöfter . 61 O,60 375,915 Ä ‚ss 


verichiedenen Ständen . , 81 0,2 286,220 1,os 
verichiedenen Stiftungen . . 36 Os 287,438|  1,os 
Privatgefelichaften . 2... 28 0,31 365,599 1,5 


Privatperionen . 2» 2....1 8346 | 95,0 |22,620,145| 83,64 
Summa | 8,777 | 100  |27,044,572| 100 
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Zu den detaillirteren Angaben, in welchem Verhältnig an den Gebäuden 
für Unterricht, Armen» und Kranfenverforgung die Stadt, die Stiftungen 
und Stände, im Gegenfaß zu dem geringen Antheil des Staates an den 
ſelben, participiren, bemerkt der Verfaſſer mit Recht, daß fie den Stempel 
antonomer ſtändiſcher Entwidlung tragen, und dabei ift dad Jahr 1866 
ein fehr unglüdlich gewähltes, denn unter den Gebäuden ift das Polytech⸗ 
nikum, welches außer der Univerfität des ſchweizeriſchen rein ftädtiichen 
Halbeantons Bafel einzig in feiner Art dafteht, als faft ausſchließlich von 
der Stadt und den ftädtiihen Gorporationen errichtet, nicht für locale 
Zwede, fondern für die weiteften Kreiſe berechnet, 


Ausführlicher iſt das dritte Gapitel über die Befteuerung der Gebäude 
bebandelt; gerade der Befteuerung verdanfen wir ja Die werthvolle 
Gebäudeftatiftif. 


Als Steuern werden angeführt: 


die Bolizeiabgaben mit 840 des Capitalwerths, 

„ QDuartierabgaben mit %/,%/, des Capitalwerths, 

„ Straßenpflafterfteuer mit 2%/, des Revenüenertrags, 

„ Grleuchtungsabgaben mit 1'/,°/, des Revenüenertrags, 
„» Kronsimmobilienfteuer mit O,3s %/o des Capitalwerths. 


Diele Steuern treffen nun aber nicht jedes Gebäude, fondern von 
der einen Steuer flud Diefe, von der andern jene Gebäude eximirt. Co 
werden von allen Gebäuden getroffen durd) 


die Bolizeiabgaben. .. 82,5: 
„ Straßenpflafterfteuer . 82,08 
„ Quartierabgaben „. . 77,oo 
„Erleuchtungsabgaben. 97,33 
„ SKronsimmobilienfteuer 89,5, 


Der Raum gebricht uns leider näher darauf einzugehen, wie alle 
verfdiedenen Steuern zufammen auf den verihiedenen Quartalen der Stadt 
faften, nody viel weniger aber fönnen wir verfolgen, wie die einzelnen 
Steuern in einzelnen Stadttheilen verſchieden ſich vertheilen, dafür müſſen 
wir auf das Buch felbft verweilen, das wir ja dem Lefer durch unjeren 
Aufjag nicht erfegen, fondern zum befonderen Detailftudium empfehlen wollen. 
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Wir gehen mit einen Sprung gleich wieder zu einem der für uns 
intereffanteften Stellen der Schrift über, welche verfchledene Erſcheinungen 
mit einander in Berbindung fest. Durch verſchiedene Rechnungen findet 
v. Jung, eine wie große Steuer auf jeden Einwohner eines Wohnhauſes 
kommt, Wir fehen neben die Jung'ſchen DOrdnungszabfen dieſe Stenew 
beträge felbft. Mit diefen Bat v. Jung die Ordnnungszablen der Perlonen, 
zahl verglihen, welche auf je 1000 Rbl. Eapitalwertb kommen. Diele 
Drdnnungszahlen bleiben diefelben, wenn wir flatt der variirenden Anzahl 
Menſchen auf gleichen Gapitalwerth, den variitenden Gapitalwertb für je 
einen Menfchen jeßen. 


Auf jeden Jeder Ein« Drd» 





Yi =, wobner bat > 
Einwohner | Or: einen Wob- Ord nungs · 


fällt an nungs · nungswerth nungb zahl 
Hausſteuer. zahl. inne von zahl. nach 


Rubel. Rubel, v. Jung. 

Stadt 1. Stadttheil II. Quartal . Ts 1 740 1 | 16 

= ie l, — * 2 725 2 | 15 

+ IE . ll. u. 6,4 3 695 3 | 14 

wo P 1. —— 7 4 461 4 | 13 
St. Petersb. Vorft. IN. Quartal, 1.5 5 191 5 | 12 
Most, Vorft. 1. Stadttb. J. Quart. 1,69 6 175 6 | Ai 
St. Petersb. Borft. I. Quartal. 1,65 7 171 7110 
Mitauer Borftadt I. Quartal . . 1,50 8 164 8 9 
Mosk. Vorft. J. Stadtth. II. Quart. 1 ,so 9 135 9 8 
Mitauer Borftadt 1. Quartal. . 1,3 10 114 10 7 
Most. Borft. J. Stadttb. IN. Quart, Our 11 79 11 6 

. Pr | "GER . u 0,72 12 75 12 5 
Mitauer Vorftadt 11. Quartal . | Os | 13 71 1143 4 
St. Petersb. Vorftadt I. Quartal | O,, | 14 57 | 14 3 
Mosk. Borft. N. Stadtth. I. Quart. O,4 15 43 15 2 
St. Peretöb, Borftadt IV. Quartal O,s30 16 4 16 1 


Ganz Riga | Yes 


— 
jun) 
—8 


Betrachten wir dieſe beiden neben einander herlaufenden Reihen, 
jo finden wir, daß in jedem Stadttheil die Menſchen genau in dem Ders 
hältniß befteuert werden, als fie einen beftimmten Wohnungswerth inne 
haben, Die Steuer beträgt nämlich) in der obigen Reihenfolge jolgende %, 
vom Wohnungswerth: 


O,os ’ Q,0r ’ 0,9; ’ 0,97 r 0,0: ’ 0,97 ’ 0,06 ’ 0,06 ’ 0,0: ! 0,0 ’ O,o6 ‚ 
O,s ’ 0,97 ’ O,s ’ O,95- 
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v. Jung fegt nun auffallender Weile die Ordnungszahl der Eins 
wohner, welche auf einen beftimmten Wohnungscapitalwerth fommen, jor 
daß er das Quartal, welches die wenigften Einwohner auf 1000 Rbl. 
Capitalwerth hat, mit der höchſten Ordnungsnummer beziffert. Das 
Ihadet an und für ſich freilich nicht, allein wohl gerade dadurd, daß feine 
beiden Drdnungsreihen für die Steuer per Einwohner, und Einwohner 
per 1000 Rbl. Eapitalwerth ſich entgegenlaufen, fommt er zu folgendem 
ung unverftändlihen Schluß: „Giebt die Wohnung, wie wir das 
behaupten zu fönnen glauben, wirflid einen Maßſtab für 
die Wohlhabenheit der Bevölkerung, fo finden wir bier, daß 
die Immobilienftener in den einzelnen Quartalen der Stadt 
der Wohlhabenheit ihre Bevölkerung umgelehrt proportional 
iſt.“ ©. 16. 

Daß die Steuer „der Wohlhabenheit umgekehrt propor— 
tional fein ſoll“, kann man doc nicht anders verftehen, als daß 
Jemand um fo weniger Steuer zahlen muß, je wohlhabender er ift, und 
um jo mebr, je armer. Das trifft nun aber nah der v. Jung'ſchen 
Anfiht, daß die Wohnungsausgabe ein Maßſtab der Wohlhabenheit if, 
gar nicht zu, denn Jeder zahlt eine feinem Wohnungéwerth auffallend genau 
entiprechende Steuer, alſo auch nah v. Jung eine der Wohlhabenheit 
auffallend genau entiprechende Steuer, da die Steuer der Wohnung ent 
priht und die Wohnung der Wohlhabenheit entiprechen fol. Unſerer 
Anſicht nach freilich ift nicht gefagt, daß eine den MWohnungsausgaben 
entiprechende Steuer den Gefammtausgaben entipricht. Nach dem Beifpiel 
von Berlin wenigftens ift in der oberen Kaffe der Bevölkerung mit mehr 
als 1000 Thlr. Einnahme per Familie die Gebäudefteuer eine um fo 
höhere Ginfommenfteuer, je ärmer Die Familie ift, d. h. es belaftet das 
Einfonmen progreffiv nach unten — gewiß feine rationelle Steuer. Wenn 
z. B. in Berlin die Wohnungsfteuer 10%, ausmachte, fo träfe fie die 
Familie, weiche 1200 Thlt. Einfommen bat und davon 26%, auf Wohnung 
verwendet, wie eine Einkommenſteuer von 2,5°%/0, hingegen die Bamilie, 
welche bei 70,000 Thlr. Einfommen nur 2,,%/ auf Wohnung verwendet, 
nur wie eine Einfommenfteuer von O,5%/o. Der Uermere wird dem 
Einkommen nah 10 Mal höher getroffen als der Reichere. Nach den 
Refultaten der Berliner Wohnungsftatiftif könnte man alfo wohl, wenn 
auch nicht matbematiid genau, fagen, Daß eine Befteuerung aller Woh— 
nungen mit gleichen PBrocenten die Menſchen der Wohlhabenheit umgefehrt 
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proportional trifft, aber nicht nach der Annahme v. Jung's, daß bei allen 
Reichthumsklaffen die Wohnungsausgaben in einem beftimmten Verhältniß 
zu der Geſammtsausgabe ftehen. 


Höchſt wichrig find in dieſem Gapitel die genauen Stenerberechnungen, 
da fie, wie v. Jung mit Recht jagt, ſehr intereflante Blide in gewiſſe 
Eulturverhäftniffe thun laffen. 

Die Summe aller gezahlten Gebändeabgaben betrug 1866 218,402 Rbl. 
37 Kop. Das würde auf den Geſammtwerth der ftädriihen Immobilien 
von 27,044,572 Rbl. O,80°/, ausmahen, da jedoch von jeder Steuer 
gewiſſe Gebäude frei find, fo beträgt die Steuer O,, %/ der wirklich 
verfteuerten ca, 22'/, Millionen Capitalwerth. Auf die einzelnen Abgaben 
vertbeilt giebt das folgenden Unterſchied: 


Procent vom Procent vom 











Die Abgaben betragen wirklichen ſteuerpflichtigen 

Werth. Werth, 

Polizei * [) * ” u * . + ’ + * J O,1s 0,200 
Pflafter * . * . * * . . . * + 0, Ü 0, 33 
Quartier 3— * + + * % E * * u * * O,31 O,s00 
Erleuchtung . . . . . . . . . * . Ö,00 0, 00 
Kronsabgaben re O,2 O,138 
Summa | O,1s | O,arı 


In Wahrheit ift die Steuerquote nad dem wahren Werth bemeſſen 
noch niedriger, nämlich nur O,,°/o des wahren Eapitalwerths, denn die 
Steuer wird mit Ausnahme der Immobilienfronöfteuer von den Gebäuden 
nah den fog. Netto» Revenien oder wo es feine Revenüen- fondern eine 
Gapitalftener ift, nach den Netto-Revenüen»Eapitalwertb berechnet, der durch 
Multiplieitung der Netto-Revenüen mit 15 gefunden wird. Dieſe Netto- 
Revenüen werden ermittelt dDurd Abzug gewiller Ausgaben, welche in ganz 
Riga beiragen: 

Grundgeder . . 2 2 44,074 Rbl. 26 Kop. 
Schornfteiniegergelder „. . . 22,982 „ 60 „ 
Koften für Privetreinigung „. 38,764 „ Tu 
Koften für Straßenreinigung. 64,977 „ 3A „ 
Reparaturfoften .. . . . . 275,056 2. 
Summa 435,854 Rbl. 49 Kop. 
Baltifche Monatsfihrift, 9. Jahrg., Bd. XV, Heft 1. 2 
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Dieje 435,857 Rbl. A9 Kop. geben von den 1,894,053 Rbl. 50 Kor. 
Bruttorevenien ab, io daß die Nettorevenien 1,458,199 Rbl. 1 Koy. 
betragen. 

Du der Gapitalwertd durch Gapitalifirung nad dem Zinsfuß von 
6°/, °/o gefunden wird, ift der 

Bruttocapitalmertb 28,410,802 Rbl., 
Nettocapitalwertb 21,872.985 „ 


der Abzugscapitalwerrb 6,537,817 Rol. 


Diefe 6,537,817 Rbl. find 23°%/, des Bruttocapitalwerthe, von dem» 
felben geben alle 23%, ab, fo daß, wie die Zafel auf ©. 17 zeigt, von 
jedem 1000 Rbl. Gebändewertb nur 1000 — 230=770 befteuert werden, 
was die obigen O,,,°/o des wahren Gapitalwerthe ausmadıt, 


Diefer durch die genannte Ausgaben bedingte Abzug ift nun feineds 
wegs in allen Quartalen der gleiche von 23,°/,, ſondern er varlirt von 
13,5 °/o im zweiten Quartal des erften innern Stadttheils bis zu 39,, 9/0 
im erften Quartal der St, Petersburger Borftadt, Ber fo verſchiedenen 
Abzügen wird der wirkliche Gapitalwerth der Gebäude ſehr ungleich belaftet, 
nämlich im Maximo mit O,s3 °/,*) in dem genannten zweiten Quartal des erften 
Stadttheils der Binnenftadt, und im Minimo mit O,:%/, im erften 
Quartal der St. Peterburger Vorſtadt. Gegen den Durdicnitt von 
23% = 100 gelegt, ift der Unterfhied von Maximum und Minimum 
173 und 59, 


Wir unterlaffen hier die einzelnen Quartale alle aufzuführen mit ihren 
Ungleichheiten, welche allerdings, wie v. Jung fagt, zeigen, daß gleiche 
in verfchiedenen Stadttbeilen in Gebäude geftedte apitalien verfchieden 
belaftet find, ohne daß jedoch hieraus ein Schluß auf Drüdendere oder 
weniger Drüdendere Belaftung gezogen werten fann, indem eben die Vers 
- waltungs» und Unterhaltungsfoiten eines Hauſes verihieden find. Wie 
fehr die einzelnen Poſten in verichiedenen Quartalen von einander abweichen, 
mag man am beften aus den Abweichungen des Maximums und Minimuns 
von dem Durchſchnitt fehen, weiche aus der Tabelle 8 entnommen find, 


*) Zn der Tabelle S. 17 bei v. Jung fleht freilich auch ein Procentfaß von O,ar %s 
für das erfte Quartal des erften Stabttheild der innern Stadt, allein das muß ein Rechen- 
vefp. Druckfehler fein, und muß heißen O,, %, denn O,7 : 1000 = 0,5, : 832. 
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Verhaͤltniß · 

Maximum. Minimum. SCH 1. 
fchnitt. ; Pr = 
——— 5315350 
—A — —A 
Srundgeder . . ..53691 Mit. Vorſt Ul. —18 Stadt J. I. U9 4a07 100 15 
Schornfteinfegergelder . .136 Mosk. V. I, I. —52 Stadt I., I. — 80 185 100 65 
Privetreinigung . . . I 249 Most, V. II. 1.J— 81) Bet. B. II., II. | 3136183) 100/60 
Straßenreinigung . . . . | 3]57) Bet. Vorft IN. |—| 5/Bet. Vorft. IV. 228 152 100 2 
— ... 0. 46119] Pet. Vorſt. I. | 5j27| Stabt I, II. 9\681167|:00|54 








Der weitaus wichtigfte Poften der in Abzug gebracht wird, ıfl Mer 
paratur, der im Durchſchnitt faft Doppelt fo hoch ift als alle vier andern 
Poften zufammen. Grade Diele Reparaturfoften zeigen aber auch, daß die 
nach diefem Abzug beftenerten Revenüen oder deren Gapitalbetrag das 
richtige Steuerobfect find, wenn ein Haus tagirt wird nach Seinem caditalifirten 
Miethertrage. Da muß eine ganz andere Quote für Ausbeflerung bei 
Holzhänfern abgezogen werden al8 bei Steinbänfern,. So ift denn aud 
in allen vier Quartafen der inneren, fteinernen Stadt die Reyaraturgnete 
weit unter dem Durchſchnitt, nämlich: 


Innere Stadt 1. Stadttheil I. Quartal 6,5 Rbl. = 69 
" ” J. " Il, ” In = 54 
Pr ” il, " l, " 6,4 — 66 
„N F li 6% „ = 67 


Ganz Riga 9, Rbl. = 100 


Ebenſo find aber aud alle anderen Quoten in der inneren Stadt, 
mit Ausnahme der Straßenreinigung in einem einzigen Quartal, unter 
dem Durchſchnitt von ganz Riga. Auch das ift feine Benadhtheiligung 
der inneren Stadt in der Beftenerung, denn ein großes Steinhaus von 
50,000 Rbl. Werth, verurfacht nicht zehnfache Koften für Reinhaltung 
der Straßen, des Privets, der Ecdiornfteine und hat auch nicht Pie 
zehnfache Grundfläche eines Wohnhauſes von 5000 Rbl. Werth in einer 
der Borftädte, J 

Mit Anerkennung diefer durchſchnittlich gerechten Abzüge fol aller 
dings nicht gefagt fein, daß in feinem Falle ein Hausbefiger durch 
wifjentlich oder unwiflentlih falſche Taxirung reſp. Angabe der Abzüge vor 
anderen benachtheiligt oder bevorzugt iſt; das kann man den Zahlen, wie 
fie publicirt find, nicht anfeben, 

2% 
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In der Tabelle 8, in welcder die vorftehenden Angaben fich finden, 
ftebt num auc Die Immobilienftener, welche vom wahren Bruttorevenüen- 
wertb erboben wird, und bier zeigt fi, daß alle 4 Quartale der Binnen- 
ſtadt mehr Abgaben von gleihem Eapitalmerth zu zahlen haben als die 
drei Vorftädte: 

Innere Stadt 1. Stadttheil 1. Quartal 8, Rbl. — 108 

" " l, " ll. " 8,30 ” — 112 

" l. 7) l. " Bun .„ = 109 

” " ll, " ll. nv 8,14 " = 109 

Ganz Riga 7, Rbl. — 100 
d. h. in der Stadt exiftiren feine Häufer von weniger als 300 Rbl. 
Gapitalwertb, welde als von der Kronsimmobilienftener eximirt in einigen 

Duartalen der Vorftädte große Abzüge bewirken. 


Endlich enthält diefelbe Tabelle 8, welche Stoff zu vielen interejjanten 
Betrachtungen bietet, nod die Eumme aller Auslagen, welche dem Hauss 
eigenthümer veip. dem Miether erwacdien, alle Grundgelder, Echornfteins, 
Straßen» und Privereinigung, Reparaturen und Immobilienſteuer. In 
der Geſammtheit ift die Binnenſtadt zu miedrig befteugrt, denn auf einen 


Bruttorevenüenwerth von 1000 Rbl. wird bezablt: 
Nubel. 


1. Stadttbeil 1. Quartal 19,.,;, — 84 
l. J —J 1736 = 76 
II. u l, ” 18,4 — 8 
ll. — He „4 18: — 8 


Ganz Riga 22,5 — 100 


Dagegen ift namentlich die Moskauer Vorftadt zu ſtark belaftet anf 
gleichem Bruttorevenienwerth: 
1. Stadttheil 1. Quartal 27, RD. 
J. J I. F an 
l, ” I. 4 28,35 " 
ll. e l. 5 Use m 
ll, a ll, u 2Bo6 m 
Dafielbe gilt in ftarfem Mafftabe auch noh für das 1. und 
namentlich das 1. Quartal der St, Petersburger Vorftadt, welche 28,,, 
reip. 32,5, Rbl. Auslagen verlangen, in ſchwächerem Maßſtabe gilt das 
jedoch von allen Quartafen aller Vorftädte, 
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Faft fommt man in Berluhung an eine Ueberbürdung der Vorftädte 
u alauben, allein diele ift aus den Zahlen nicht zu beweilen, denn dieſe 
Addition aller Auslagen, welche ein Haus verurfaht, Steuern aller Art 
und Reparaturfoften, ift eine etwas fonderbare; es wird addirt, was in 
aar feinem rechten Zufammenbang mit einander ftebt, mit der Addition 
ift Nichts geſagt, viel weniger etwas bewielen. Andeflen da der Verfaſſer 
nicht in der Lage war, überall zu motiviren, zu welchen Zwecken er fein 
Material fo oder fo geordnet hat, wollen wir ſelbſt über eine fo auffallende 
Gruppirung nicht aburtbeilen. 


Am Schluffe diefes Capitels macht v. Yung, geſtützt auf Tabelle 9, 
welche die Polizeiftener, Pflafterftener, Erleuchtungsftener, Privetreiniqung 
und Straßenreinigung per Ginmobner beredinet, eine Zufammenftellung 
mit der Wohnungsdichtiafeit, und fagt: „Die Tabelle 9 zeigt uns, wie 
hoch. die Behriediqaungsmittel für aewifle mit der communalen Gultur in 
unaufföslichem Zuſammenhang ftebende Bedürfniffe in den einzelnen Quars 
tafen find, und weift damit überhaupt auf die Eultur-Perbältniffe der» 
felben bin. Erinnern wir uns nun, daß wir im erften Gapitel unferer 
Arbeit aus der MWohnungsdichtigfeit der Bendlferung in den einzelnen 
Duartalen deren Woblbabenbeit alaubten darftellen zu können, und halten 
wir feft, daß im Allgemeinen, bis zu einem gewiflen Grade Wohlhabenheit 
und Gultur fich genenfeitig bedingen, fo muß, wenn unfere Form der 
Darftellung der Eultur und Woblhabenbeit der Quartale auf Rictigfeit 
Anſpruch erbeben will, in beiden Gruppen Uebereinftimmung berrichen. 
Ordnen wir deßhalb unſere Quartale: nad der Höhe der Ausgaben, 
welche per Kopf für die obenerwähnten Bedürfniffe verausgabt werden 
und nach der Perfonenzahl, welche derfelbe Wohnungswerth inne hat, derart, 
dag das Quartal, wo die meiften Mittel verausgabt werden und Die 
wenigften Perlonen zufammen wohnen, als das veichfte und cultivirtefte 
durch die Zahl 1, und das Quartal, welches die wenigften Mittel für 
denfelben Zweck verausgabt und wo die meiften Perlonen auf demfelben 
Wohnungsmwerth zufanımen wohnen, als das ärmſte und uncultivirteſte 
durh die Zahl 16 repräfentirt wird, fo finden wir in der That eine 
Ichlagende Webereinftimmung beider Rangordnungen, die zwar im einzelnen 
Fall, wohl bedingt durch rein zufällige Verbältniffe (wie die Lage der 
Ambaren, des Marfts u. |. w. welche einzelne Ausgaben maßgebend beein» 
fluffen) Abweichungen aufweilen, im Allgemeinen aber den engen Zufammens 
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bang von Wohlhabenheit und Cultur au für unfere Stadt conftatiren.“ 
©. 18 und 19. 

Die beiden Drdnungsreiben v. Jung's verwollftindigen mit durch 
Reifügung der Summen, welche auf jeden Einwohner für Die genannten Gulturs 
zwecke fällt, und durch Die Summen, welde auf jeden Einwohner als 
Wobnungscapitalwertd fallen, eudlich durch Die Verhältnißzahlen jeder 
diefer beiden Summen gegen die Durchſchnittsſumme der ganzen Stadt Riga, 


7 





























2. 3, 4. 5. 
tee für 
Poltzeifteuer, 
I Wohnungs | Ordnungszahlen Ausgaben für! Wohnungs. 
Stadttbeil. Quartal, Etrasen capitalwerth Polizei ac. ꝛtc. capitalwerth 
— Privet⸗ per gegen den | gegen ben 
— Einwohner, Mi für Durchſchnitt. Durchfchnitt. 
Sumchuer Rbl Spalte l. —— 
Stadt U., — 6,60 695 1 3 330 344 
— F ee | 2 | 2 | 315 | 358 
ÜCHE: 7% VERF wer 6,12 740 3 1 306 366 
* J. 4330 461 4 4 220 228 
Piost. Rorftadt 1, 1.. 2,n8 175 5 6 129 87 
©i, Pe, Vorſt. III. 2,36 191 6 d 118 95 
" " ” 1,66 171 7 7 83 85 
Most. Vorſt. L, Les 135 8 9 83 67 
Mitauer Borft. 1. 1,55 164 91 8 18 81 
Mosk. Vorſt. I., IN. O,98 79 10 | 11 49 39 
Mitauer Vorſt. n. O,93 114 11 | 10 47 56 
O,4 11 12 113 37 35 
Most. Vorft. I., Ons 75 13 | 12 37 37 


Er. Pet. Vorft. E | On 97 14 | 14 36 28 
Moor, Vorft. I, IE. | Os 43 15 ! 15 23 21 
St. Pet. Borft. IV. . | 05 4 16 | 16 18 20 


In der ganzen Stadt | 21 | | | 100 | 100° 


Das Factum des Zuſammenbanges zwifchen den genannten Ausgaben 
und dem Wohnungswerth exiftirt num allerdings, wenn auch nicht von 
Quartal zu Quartal, fo dod, wenn wir je 2 Quartale zuſammen nehmen. 
Dann find die genannten Ausgaben da immer größer, wo der Wohnungs— 
werth arößer if. 


n 
= 
Le) 
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—— 

ausgaben | capitalme Altni 

In je 2 Quartalen. —— BA gegen pen 
en Sr 
6 | To | 323 | 351 
5 | 600 | 263 | 297 
Ya | | a | ga 

153 83 76 

In je 2 Quartalen 13 192 63 60 
(| 93 | 4 | 46 
0,12 66 36 33 
A On 1 #2 | 20 | 4 42 20 21 
Ta | 202 | 100 | 100° 


Mas mir dv. Jung gegenüber wieder leugnen müſſen, das ift der 
enge Zufammenhang zwiſchen Wohlhabenheit und diefen von ibm „Aus 
gaben für Culturzwecke“ genannten Ausgaben. Ginmal fteben diefe 
Ausgaben nicht einmal in einem quantitativ Feftimmten Verhäftniß zu den 
Ausgaben, welde in jedem Stadtquartal auf die Wohnung fallen, denn 
die Abweichungen vom Mittel find weſentlich andere bei diefen Cultur— 
zweden und bei den Nusgaben für Wohnung überhaupt. In den ärmeren 
Quartalen zwar fleben beide Ausgaben in einem ziemlich engen quans 
titativen Verhältniß zu einander, allein in den wohlbabenden Duartalen, 
den vieren der inneren Stadt umd denjenigen beiden worftädtiichen, 
welche am wenigften Dorfharafter baben, dem dritten Peteräburger und 
dem 1. Quartal des erſten Moskauſchen Stadttbeils, fteben die Haupt 
ansgaben für Wohnung und die Nebenausgaben (für Culturzwecke) durchaus 
nicht in Sehr engem Bonner. An den 4 binnenſtädtiſchen Quartalen find 
die Ausgaben für die Wohnung Überhaupt bedeutend mehr über dem 
Durchſchnitt als die Ausgaben an Polizei-, Pflafters und Erleuchtungss 
ſteuer und Meinlichkeit. Unſerer Anfiht nab ift das aud nicht auffallend, 
denn bei Sehr viel tbeureren Wobnungen, Fann, wenn man all die genannten 
Diperationen aud) forgfältiger und öfter vornebmen läßt als in den billigen 
Wohnungen der unteren Klaffen, doch nicht Beleuchtung und Bereinigung 
in demfelben Grade wadien. 

Auffallender könnte hiernach feinen, daß in den gleichfalls faft 
ganz ſtädtiſchen Charakter tragenden 2 Quartalen der Vorftadt (Petersburg ill 
und Moskau 1,1) die Ausgaben für Reinigung und Sicherheit, um 12 
und 23%, über dem Durchſchnitt ftehen, während der Capitalwerth pet 
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Kopf 5 und 13%, darunter bleibt; allein auch das darf nicht auffallen. 
denn auf den Kopf fommt bier fo viel weniger Gapitalwertb als in der 
Annenftadt, weil der theure Grund und Boden weglällt, und weil ars 
Holz gebaut wird. Hierzu werden die hier wohnenden Leute aus deu 
beffern Ständen um Nidts weniger reinlic im Haufe und vor dem 
Haufe fein als Leute gleicher bürgerlicher Stellung in der inneren Stadt. 
Per Einwohner fann allo wohl die Wohnung verbältnigmäßig im Ganzen 
billig fein, während die Nebenausgaben für Die Wohnung verbältniß- 
mäßia hoch auflaufen, | 

Iſt nun hiernach ſchon micht einmal der Mohnungsausgabe ent» 
fprebend aroß, was v. Yung als Ausgaben für Culturzwecke fchildert, 
indem in den A Stadtquartalen dieſe durchſchnittlich 1°/, betragende 
Ausgabe per Einwohner nur Os, Orr, Oro, Os; ded Wohnungs 
capitalwertbs ausmachen, während fie fih in den vorftädtiihen Quar— 
talen auf Aryr, Baus Ovar, Arno Omar Araar Osa2 Arosr Orr, Braoı Loos 
O,.; belaufen, fo fteben diefe Ausgaben noch weniger in einem beftimmten 
Verbältniß zu den Geſammtausgaben des Menihen. Nach unferen 
obigen Ausführungen betrage; in der oberen Klafle der Bendlferung die 
Mobnungsausgaben weniger Procente von den Gefammtausgaben, find 
nun nach Diefer legten Ausführung in den oberen Klaſſen die Nebenaus- 
gaben für Wohnung auch weniger °/, al® in den unteren Klaſſen, fo 
müffen diefe Nebenausgaben bei den Reichen viel weniger Procente aller Aus; 
gaben betragen als bei den Armen, denn erftens gehen immer weniger Procen.e 
auf Wohnung und zweitens betragen die Nebenausgaben immer weniger 
Procente der Wohnungsausgabeu, folalich find die Nebenausgaben erſt 
recht aeringe Procente aller Ausgaben der Reichen. Wird etwa, um nur 
ein allerdings craffes aber bezeichnendes Beifpiel zu gebrauchen, eine 
Familie, - welche 20,000 Rbl. jäbrlih zu verzehren bat, ihr Priver 
10 Mal mehr reinigen laffen als eine Familie mit 2000 RbL.? 

Das 4. Bapitel der Gebäudeftatiftif endlich beichäftigt fih mit den 
Unterabtheilungen der Wohnhäuſer, den einzelnen Wohnungen. 

Bei Beiprechung diefes wichtigen Punftes werden wir weniger aus» 
führlich fein als bei den vorangehenden. Einmal find wir bier mit deu 
Schlüſſen, welche der Berfafier andeutet, mehr einverftanden, und dank 
finden wir vielleicht fpäter einmal Gelegenheit wenigftens dieſen Punft ix 
einer eigenen Skizze mit der Wohnungsftatiftif anderer Städte zu vergleichen. 
Die Berliner Wohnungsftatiftit iſt ſchon erfhienen mud die Hamburger, 
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welche den Rigafchen Berhältniffen ſchon analogere Ergebniſſe bieten wird, 
fol im Berlauf dieſes Jahres erſcheinen. 

Die Gefammtzahl der Wohnungen beträgt in den 7004 Wohn 
bäufern Rigas: 





| Zahl. | Procent. Ver Wohnhaus. 
Im Keller —8 484 Zn 0,0 
Im Parterre ® . * . IJ J 1 1 ‚195 67 ‚3 1 65 
In der 1. Etage — 2,081 1 los 0,30 
nn un ren“ 133 A,n O0 
" ” 3. " + 0) . * . 0 327 »R7 0,05 
„od u oder im Dade . 2,015 11,55 0,20 

| 17,435 | 100 | 20 


Die Bauart Rigas jpiegelt ſich recht deutlich wieder in dem Antbeil 
jeded Duartald an den verfchiedenen Höhelagen. So liegen von den 
Kellerwohnungen, welde übrigens theilweife wohl in den Vorſtädten 
durch Straßenerhöhungen aus Parterremohnungen zu Kellerwohnungen 
degradirt find, faft gar feine in-der inneren Stadt, dort werden fle 
wirklich als Keller benugt; hingegen liegt faßt genau die Hälfte aller 
Kellerwohnungen in dem zweiten und dritten Quartal des erften Mosfaus 
hen Staditheils, worauf das benachbarte erfte Quartal des erfien Mos- 
taujhen Stadttheild, das dritte Petersburger und das ftädtiiche erfte 
Quartal der Mitaufhen Borftadt folgt. Die je 2 mehr dorfähnlichen 
Quartale jeder der drei VBorftädte haben zufammen nur 36-Kellerwohnungen. 


Recht harakteriftiich im Vergleih mit andern Städten find die vielen 
Parterrewohnungen, weit über die Hälfte aller, jo daß nur in der Stadt 
mehr Wohnungen der erften Etage als WBarterrewohnungen vorfommen. 
Sehr bezeichnend ift ferner, daß in dem Quartal mit den meiften Parterres 
wohnungen, dem erfien Quartal des zweiten Moslauſchen Stadtiheils 
auf 2114 Parterrewohnungen nur 6 Kellerwohnungen, 44 in erfter Etage 
und gar nur 63 Dahmwohnungen kommen. Was find das für ärmliche 
Häuier, von denen nicht einmal 3% Dabwohnungen baben. Unluſt 
unter dem Dache zu wohnen kann in diefem Stadttheil nicht der Grund 
jein, ſondern die Wohnungen werden wohl einen Bewohner über dem 
Barterre aus techniſchen Rüdfihten gar nicht geftatten, und find auch 
wicht unterkellert, 
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Die Wohnungen erfter Etage finden fi außer in der Stadt nur In 
den ſtädtiſchen Theilen der Vorftädte und in dem immer mehr dörflicken 
der Moskauſchen Borftadt, 

Die zweite Etage, in deren Seltenheit Riga vor anderen Städten 
ähnlicher Größe wohl einzig daftehen mag, kommt mit Ausnahme vou 
19 Wohnungen nur in der inneren Stadt und den paar großen Häufern 
der Mituufchen Vorftadt vor. Die dritte Etage gar mit überhaupt nur 
327 Bohnungen findet fih in feinem Quartal der Vorftädte, 

Unter den Dachwohnungen endlich ftehen obenan die Petersburger 
Duartale rechts und links von der großen Alexanderſtraße, wo man das 
Wohnen unter dem Dach aud recht füglich ale Wohnen in der erften 
Etage bezeichnen kann, da folbe Wohnungen oftmals im Innern gar 
nicht den Eindruf von Dachwohnungen machen, und auch von Außen wie 
Giebelſtuben meiftens nur von der Etraße betrachtet ausfehen. 

Bon einer Vergleihung mit einer Stadt wie Berlin fann bier nicht 
die Rede fein, nur von einem Contraſt. Dafür genügen folgende Zahlen: 

Zahl der Berliner 


Wohnungen. Procent. Riga Procent. 

Im Kelle11141,9853 = 94 2a 
„ MBarterre 2 2 2 00. 26,926 = 21 67,63 
In der 1. Euge . .» . . 30,699 — 24 11,93 
a 0. +. 23403 = 22a Aa 
„ee 10 + 2a 1 ler 
„on. » und mehr.. 72060 = du 11,ss 
Im Ente. » 2... 23 = Ta — 

- Summa 127,980 = 100 100 


Man braucht auf die Differenzen kaum aufmerffam zu machen, fo 
colofjal find diefelben, in Berlin Parterre erfte und zweite Etage faft gleich, 
nämlich einige 20%, in Riga 68%, 12°, und 4%/! In Berlin noch 
einmal fo viel Kellerwohnungen als Dahmwohnungen, in Riga 4 Mal 
fo viel Dad» als Kellerwohnungen. 

Beide Wohnungsarten im Keller und unter dem Dache, d. h. die 
ungünftigften machen zufammen in beiden Städten 14 bis 15°), aus, 
ob aber die vielen Berliner Kellerwohnungen oder die vielen Rigaſchen 
Dahwohnungen beſſer find, wage ich nicht zu entſcheiden, obwohl ich mid) 
zu Gunften von Riga erflären möchte, da wie eben gelagt, viele Dach⸗ 
wohnungen als Bel»Etagen von Leuten aus den oberfien Ständen 
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bewohnt werden können, Hingegen wel ein Unterfhied mag zu Ungunften 
Rigas in der Mehrzahl der Parterrewohnungen, die das ganze Haus aus— 
machen gegen Die Berliner Parterrewohnungen, welche gleich viele Woh⸗ 
nungen, erfter und zweiter Etage tragen, flattfinden ! 

Dod bier genug der Gontrafte, 

Schon mehr mit Berlin zu vergleichen iſt die Anzahl der Wohnungen, 
welche je eine beftimmte Zimmerzahl haben. Wir geben für beide Städte 
nur Die Procentzahlen: | 


Riga. Berlin. 

Wohnungen mit 1 Zimmer . 53, % 49, °% 
n ” 2 ” . 23,3 " 26, " 

” i 3 „ 9,6 " 12,; “ 

n " 4 " . do " 4 " 

” ” 9—7 ”n b 6, " 2 " 

" „ Bund mehr 1, ls nm 
100 °% 100 °% 


Hierbei fei übrigens bemerft, daß für Berlin Die Angaben gemacht 
find, nicht wie viel Zimmer eine Wohnung bat, fondern wie viele heizbare 
Zimmer. Hier ift nun die Aehnlichkeit eine ungemein große, die verfchiedenen 
Wohnnngsarten differiren faum um ein paar Procente, Trotzdem wollen 
wir uns wobl büten daraus auch nr Näherungsichlüfle für Wohlhabenheit 
der Leute, Güte der Wohnung u. ſ. w. zu ziehen, 

Suden wir und aus dem reihen Detail, weldes v. Jung für Die 
verschieden großen Wohnungen in verichiedenen Stadttbeilen giebt, das 
harafteriftifchfte heraus, die Wohnungen mit nur einem Zimmer, fo ift die 
Reihenfolge nah den A großen Stadtgruppen: 

In der Staddtttt2 
„ „St. Petersburger Vorſtadt... Or u 
v» no Mitauer Bofudtt . 2 2 2 2 202 Ban 
"on Moskauer Borfadt . 2 2 2 634 


en Bat: re DB 


„ » Stadt U. Staäadttheil U. Quartal. . » 2a m 
" ” n ll. " I. ” le 26, " 
u. . I. 4 a | en 
„ n Moskauer Borftadt I, Stadttb. I, Duart, 33, „ 
„» m Stadt I, Stadttheil 1. Quartal . . x» Ta 
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r SR || "EEE de ag 
„ » Moskauer Borftadt I. Stadtth. I. Quart. Sin u 
”» » Mitauer Borftadt I. Quartal, 2. 2. Slam 
"nn " 7) IL. " ..tH 58 v 
„„Petersb. F IV. „ a ar Mia 
„rn Mosfaur „ H. Stadtth. I. Quart. 68, „ 
„ nn Mitaunr „ II. Quartal . . . 680 
„ v Mosfauer „ 1. Stadtth. IH. Quart. Ua u 
" " II. II. ” 2a " 
„ m Petersb. „ I. Quartal. . 2. Ta 


Das find für vie einzelnen Quartale gewaltige Differenzen; von 
23 bis 75°/, aller Wohnungen einzimmerig. Höchſt auffallend find Daneben 
die Marima und Minima in den Wohnungen mit 2 und mehr Zimmern. 


Woh nung mit Marima. Minima, 
1 Zimmer 75,2 °/o 234% 
2 " 30, u 16 " 
3 H 20, ” Is n 
4 ” 13 " 1, "” 
5 10, " Osn 
6 " Ta " 0, ” 
7 n 4, " == 
8 "n 1 " — 
9 ” in ” Zur 
10 M) 2a u Su 


Berfolgen wir die bedenflihen 53°/, Wohnung:n von nur einem 
Zimmer auch no durch die verfchiedenen Höhenlagen nah der großen 
Tabelle 13, fo finden wir, daß in jedem Stodwerf die Wohnungen von 
einem Zimmer das Hauptcontingent bilden, ſelbſt in der Bel-Etage. 


Die Wohnungen mit einem Zimmer betragen: 
im SEO u ee 
im Bartrre 2 2 00202 dd 
in der 1. Etage - 2.2 0 3dı u 
ee he re 
a er A er a 
im Dad oder in der 4. Etage 645 u 
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Daß fie im Keller und im Dach fo viel Procente ausmachen, wird 
mit anderen Städten auch ftimmen, ebenfo vielleicht im Parterre; ebenjowenig 
ift auffallend, daß mehr einzimmerige Wohnungen im dritten als im zweiten 
Stock ſich befinden, aber ganz fpecifiih rigaiſch ift der viel geringere 
Betrag dieſer Wohnungen in der zweiten als in der erften Etage, welche 
fonft überall die der großen Wohnungen iſt. Selbft die wirkliche Bel-Etage, 
d. h. die noch Dahwohnungen über fih hat, kann in der Moskauſchen 
Borftadt auf den Namen Bel-Etage ftatt erfte Etage wenig Aniprud) 
machen. Wo wirkli von einer Bel» Etage die Rede ift, d. b. in der 
Stadt und einigen Quartalen der Borftädte, da find auch die einzimmerigeu 
Wohnungen eine Treppe hob umd nicht unter dem Dad, nicht fo zahlreich 
als zwei Treppen hoch. 

Aus den reichen Gruppirungen der verfchiedenen Tabellen wollen wir, 
um den Gegevjag zu zeigen, nur Die Vertheilung der Wohnungen mit 
einem Zimmer und der mit vier umd mehr Zimmern der Binnenftadt und 
der drei Vorſtädte zufammenftellen: 
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Keller. Parterte. 1. Etage. | 2. Etage. | 3. Singe. — 
seele; sis, 

ber E 2|,E si E =) E SIE IES|ı E 8 
dann. 88 811017,48, 28.41383, 29,0460114. 
St: Pet: Vorſt. 186,411 147,,117,5121.2188,01 — 183,51 — — 168,,| 5 
Moskauer Borft:-:179;| 0,,162,21 655157,,110,,143,118,,1 — — 178,.1 1 
Mitauer Dorf. 156, 3,01614110,,125,]34 12913341 — | — 154 | 7 
Bau; Riga |79,| 0,155,111,134,129,123,0141.133,129,.164| 5, 

















Noch viel reicher, mannigfaltiger und interefjanter werden die Grups 
pirungen auf den Tabellen des Anhanges, welche eine Gombination von 
Höhenlage, Zimmerzahl und Miethpreis enthalten, doc können wir hieraus 
nit einmal das Interefjantefte heranszieben, das Intereſſanteſte befteht 
eben in dem Vergleiche der 16 Quartale und der 4 Stadtaruppen, denen je 
eine Tabelle gewidmet if. Wir wollen aber das Studium dieſer Tafeln 
ſehr auempfehlen, zumal diefe Tabellen fo gemacht find, daß fie für das 
Auge eine Ueberfichtlichfeit haben, welche der graphiſchen Darſtellung 
ähnlich if. Als Probe diene folgende Gruppirung : 
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St. Petersburger Borftadt, 3. Quartal, 
| Zahl der Wohnungen 
































Im Preiſe im Im Keller von von im Barterre von 
> PITE PTR TR 
Kubel. 112|3 als |» le lelelelelelez u 
une 0.2. I Ill TTIITIITR . | 
11bis 23. 8342 192 
25 „ 150 . . 11215 1 1176 18 8 
51 73530 | 31 20: 2 
58... -100 —— l 11 30| 6 | 
BER» 2: 150... i| 21| 3822| 3 
181 - 200.96: 11 4 2612821 | 
201: 280 4101210 4 2 
231 „40... 2 812 3 ı 
301 „ 400 2| 31 81 5 913 1 
401 „. 500 1| 2 4 331313 
501 „ 600 2 2) 1211 
607 „ 800 1”) 1 2 
801. „ 1000 . ti 
001. „2000 . | | 
Ueber 2000 . | 








Totat 15818] |14261260113783157]19117] 7167 


Rechts davon befindet fih dann in derfelben Gruppirung die erfte, 
zweite, dritte und vierte Etage, in welden Gtagen natürlich nach dem 
Vorhergehenden die Wohnungen fehr dünn gelät find, ausgenommen die 
vierte oder Dacetage und auch nod die erfte Etage. Die zweite Etage 
hat in diefem St. Petersburger Quartal nur 2 Wohnungen von 4 und 
eine von 6 Zimmern, aber nicht eine einzige in der dritten Etage. In den 
ländlihen Quartalen ift das Bild natürlib ein ganz anderes, im der 
Stadt wieder ein anderes, überall aber fiebt man wie mit der Zimmerzahl 
der Preis fleigt und die Zahl der Wohnungen abnimmt. Klebt man fd 
alle diefe Tabellen zufammen, fo hat man Damit ein fociales Bild der Stadt 


*) Daß eine Wohnung von nur emem Zimmer in bem Parterre eines Haufes ber 
Petersburger Vorſtadt fih finden fol, deffen Miethpreis 600 bis 800 Rbl. beträgt, muß 
entweber auf ganz abnormem Grunde beruhen; es muß ein großes Geſchäftslocal von nur 
einem Raum fein, ebenfo wie bie auf Tabelle XII. bes Anhangs aufgeführten Wohnungen von 
einem Zimmer im 2. Quartal bes 2. Mosfaufchen Stabtth. im Preis von 1000 bis 2000 Rbl., 
und das eine Zimmer von 500 bis 600 Rbl. im 2. Petersburger Quartal, Ober liegen 
bier Verſehen vor ? 
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Riga wie man e8 faum beffer fih wünfchen kann, uns wenigſtens flud Tabellen 
mit ähnlicher Weberfichtlichfeit wenig vorgefommen. Leider fehlt diefe Ueber» 
fichtlichfeit der Tabelle 18 über die Geſammtſumme der Wohnungsmiethen 
Dadurd, daß die verfchiedene Höbelage der Gebäude in der Anordnung gar nicht 
zu erkennen iſt. Eine ftatiftifche Tabelle richtig zu conftruiren ift enorm ſchwierig. 

Die Miethpreife der Wohnungen bilden noch einen ſehr intereffanten 
Abſchnitt dieſes legten Capitels. 

Von ſämmtlichen Wohnungen koſten: 

dr °/o bis 10 2 

31,32 „ 11: ; 25 
2,1 ” 26 " 50 
9,24 ” 51 ” 75 
T,oi " 76 „ 100 
6,64 ” 101 " 150 
4, ” 151 ” 200 " 

2,40 ” 201 " 250 ” 

e x = f Fe "7 102% 201500 Rt. 

lu u 401°. 50 „ 

0,84 " 501 n 600 " 

0,85 „ 601 ” 800 n 

0.2 „ 801 „ 1000 „ 1,83 °/ 501--2000 u, mebr Rbl. 
0,2 „ 1001 „ 2000 „ 

0,00 über 2000 Rbi. 

Die durchfchnittliche Miethe per Wohnung ift 84 Mbl. aber mit 
gewaltigem Unterſchiede von Stadt und Vorſtadt: 

Staült . . 2 2... 209 Abt. 
St. Petersburger Vorſtadt 78 „ 
Moskauer Vorftadtt. . ». 49 „ 
Mitaner Rorfadt . .» . 52 „ 

Das Genauere für die Quartale gaben wir fogleih nad der Reihens 
folge vom Quartal mit der höchſten Durchſchnittsmiethe bie zu dem mit 
der niedrigften, Dazu ift gelegt der Wohnungscapitalwertb, der auf jeden 
Einwohner in dem Quartal fommt, mit Beifügung der Ordnungszaählen. 
So weit wir oben den Wohnungscapitalwerth per Einwohner ald Wohl 
babenhbeitsmefjer zugeben fonnten, d. h. daß ein Wohlhabender mehr für 
Wohnung ausgiebt ald ein Unbemittelter, nur nicht im gleihen Verhältniß 


(12 2m es bis 50 Rbt. 


27,0% 51— 200 Rbi. 


a 3 ss 238 
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mehr, findet fid auch hier ein Zuſammenhang zwilchen Wohlhabenheit und 
Höhe der Miethpreife per Wohnung. , 

Endlich ift noch in der Tabelle enthalten die Größe der Mietbe per 
Kopf. Wir fegeu in der folgenden Tabelle erft die abfoluten Zahlen 
mit den Ordnungsuummern, und darunter Die Verhältnißzahl jedes Quars 
tal8 gegen den Durchſchnitt von ganz Riga. 


Miethpreis | Miethpreis Capitalwerth Einwohner 
— pet Kopf. | per Kopf. perWohnung. 









































An der "Dr Ord⸗ Ord 
Rbl. — Rbl. Inungs-| Rbl. Inungs-| Zahl. nunge- 
ah ah Tab Taahl 

Stadt 2. Stadtth. 2, Q. 1 47 2 1695| 3 4 
 „ 1 e > Are 2 143 3 1740| 1 5 
„ 2 — 1. 3 160,1 1 1725| 2 1 
1. u 1. A dla) 1461| A 11 
Most. Borft. 1. ©. 1. 5 MT 6175| 6 12 
Peteröb, „ 2. 6 116 21171| 7 13 
„ PR 718.0 51191 5 6 

Mitauer R 1. 8 (id, 8 1164| 8 14 
Mall u Sn 8 9 (130 21135 9 7 
„Lo 3 10 | 80] 11 | 79] 11 8 
Milauer 5 2 11 110,,| 10 |114| 10 2 
" 3. 12 | 7, 12 13 9 

Most, Pr a I 13 | Tao! 13 12 10 
Petersb, „ 4. 14 | 3,50| 16 16 16 
Most. „ 2, 2% 15 | Zu 15 15 15 
Berersb, ® 16 | 5.20] 14 14 3 

1 Ganz Riga | Sl FT 1202| | 5L. 


— 
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Sieht man nur auf die Ordnungszablen, jo jcheint der Zulammen» 
bang zwiſchen beiden Erſcheinungen ſehr groß zu fein, allein die Abweichungen 
vom Mittel der ganzen Stadt nad unten und nach oben find bedeutend 
größer für den Wohnungscapitalwertb per Ginwohner als für den Mieth— 
preis per Wohnung und auc als den Mietbpreis per Einwohner, Bor 
Allen find die Abweichungen des apitalwertbs in den vier binnen» 
ſtädtiſchen Quartalen bedeutend größer als die der binnenftädtiichen 
Miethpreife aus dem einfachen Grunde, weil bier von dem erinittelten 
Mierhpreis geringere Auslagen jür Neparatur bei den GSteingebänden 
als in den hölzernen Vorſtädten abzuziehen find, folglih ein größerer 
Theil des Mierhpeifes mit 15 zu multiplieiren bleibt um den Nettos 
repenüenwertb zu finden, Wieder aus dem entgegengejeßten Grunde der 
großen Abzüge vom Miethpreis in den drei vornehmeren Quartalen der 
Borftädte (II. und III. Petersburger und Moskauer L., 1.) find die Miethpreife 
über dem Mittel, der Daraus nad) ftarfem Abzug berechnete Revenücncapitals 
werth unter dem Mittel der ganzen Stadt, 

Vergleicht man die Jung'ſchen Ordnungszahlen unferer legten Zabelle, fo 
gehen die 3 legten Stadttheile nicht in gleicher Richtung ſondern entgegengeſetzt. 


ah Cahı vom | Nach Gapitalwerth 
Nach Höhe ber per Einwohner ober 


Miethpreife. nach Wohlhabenheit. 
St. Petersb. Borftadt IV... . 14 16 
Moskauer Vorftadt IL, I... . . 15 15 
Et, Petersb. Borftadt I. . . . 16 14 


Dazu bemerkt v. Jung S. 29: „Juterefjant ift, wie gerade in den 
drei Ärmften Quartalen unferer Stadt mit der Armutb die Miethpreife 
fteigen, eine Erſcheinung, die befannt genug ift, um nicht erft der Erklärung 
zu bedürfen, und die in ihrer Abweichung vom allgemeinen Verhältniß 
dieſes beſonders ſcharf hervortreten läßt,“ 

Hiergegen wäre zu erinnern: 

Allerdings iſt in dieſen drei Quartalen bei einem Capitalwerth von 

20 Rbol. 
21: 5 | MWohnungscapitalwertb per Kopf, 


28 „ 
41 Rol. 


der Miethpreis per Wohnung — ie 
30 
Baltifche Monatsfchrift, 9. Zahrg., Bd. XVIU, Heft 1. 3 
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allein damit ift gar nicht gelagt, daß in dem Quartal, wo der Mietbpreis 
per Wohnung 41 Rbl. beträgt, die Miethen theurer find, denn die theurere 
Wohnung kann bedeutend größer fein. Daß diefes nicht nur eine Mög- 
lichkeit ift, fondern daß eine große Wahrſcheinlichkeit dafür fpricht, ſieht 
man in unjerer legten Tabelle, wenn man neben dem Mietbzins per 
Wohnung die Zahl der Einwohner per Wohnung ſetzt. Diele ift in 
dem 4. Petersburger Quartal mit Al Rbl. Miethzins per Wohnung 
nicht weniger als 10, in dem 1. Petersburger nur 5 und in dem 
Moskauer IL, 2. nur 7, fo daß der Mietbpreis per Kopf mit dem Wohnunge- 
capitalwerth per Kopf auch in den drei Ärmften Quartalen gut flimmt. 


Wohnungscapital- 
Miethe per Kopf. werth per Kopf. 
Rubel. 


St. Petersb. Vorſtadt IV. . . .» 3,50 20 
Moskauer Borftadt IL, .. . . Ası 21 
St. Metersb. Borftadt : 9,20 28 


Sedenfalls ift es richtiger die Miethe per Einwohner mit anderen 
Erſcheinungen zu vergleichen als die Miethe per Wohnung. 


Endlich müflen wir auch einem; anderen Sage auf ©. 29 entgegen, 
treten, in welchem es heißt: „Bergleichen wir dieſe Zufammenftellung 
(d. b. die durchſchnittliche Mietbe per Wohnung) mit der Gruppirung 
der Quartale nad ihrer Wohlhabenbeit (vergl. S. 20) fo finden wir, 
wie zwiſchen der Wohlhabenheit der, Quartafe und den Durdfchnittlichen 
Miethpreifen für Wohnungen ein Ddirectes DVerbältniß, wie das auch nicht 
anders fein kaun, ſich berausftelt.” Ja, wenn, wie in der ganzen 
Arbeit geſchehen ift, die Wohlbabenheit an der Menge von Menſchen, 
welche auf einen beftimmten Gapitalwertb fallen, oder mit andern Worten, 
an dem Wohnungscapitalwertb, der auf jeden Kopf füllt, bemeſſen wird, 
und diefer Capitalwerth felbft aus den Mietbpreifen (durch Mulliplieirung 
mit 15 nad Abzug gewiſſer Auslagen) berechnet ift, dann kann es freilich 
nicht anders fein, als daß ein directes Verhältniß zwiſchen Wohlhabenheit 
und Höbe der Wohnungsmiethen exiftirt, allein der auf dieſe Weiſe 
nachgewiefene Zufammenbang ift ziemlich nichtefagend. 

Endlich hat am Schluß der Berfaffer auch noch eine Zufammen- 
ftelung gemacht, wie viel °/, dee Nettorevenienwerthes die Wohnungs 
miethen der Wohnhäuſer betragen. 
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Die Wohnungsmiethen betragen %/, bes 
Nettorevenüenwerths der Wohnhäufer. 
Stadt 1. Stadtthei 2, Quartal . 2 2 200 dan 80 


77 2. " 1. 7} . . . + ’ 6,00 ” 


" 1 . ” 7 0 . * * * 6 ss Hr 


” 2 ” ” . * + . * Um 72 


1. 
2. 

Mitauer Vorſtadt 1. „ en a 
St. Petersb, Vorſt. 2. 
1; 


„ u ” ⸗ ⸗ a 9,22 " 


Mostaner Norftadt 2. Stadtteil 1. Duartal Be 

St. Peteröburger Borftadt 3. Quartal . 2. Bar m 

Moskauer Borftadt 1. Stadttheil 3. Quartal . Ya m 

Mitauer Borftadt 2. Quartal 2 2 2 2 dan 

St. Petersburger Borftadt 4. Quartal . . . Im 

Moskauer Borftadt 1. Stadttheil 2, Quartal . Ya m 

Mitauer Borftadt 3. Quartal . . . , Bao 

Mosfaner Vorſtadt 2. Stadttheil 2. Quartal + 10,50 » 

" ” 1. „ 1. " . 11,30 " 

Ganz Riga 7,0 °/o 
Wäre nun Diefer Nettorevenienwertb auf andere Weile als grade 
aus den MWohnungsmicthen mach Abzug großer Ansgaben ermittelt, dann 
wäre diefe Berechnung, wie viel %/, der Nettorevenüencapitalmerth trägt, 
eine jebr bedeutungsvolle für die wirthichaftliche Kunde Rigas nicht nur, 
fondern auch für die Theorie der Nationalökonomie, welde, außer in der 
Statiftit der Actiengeſellſchaften, ſehr wenig ftatiftiiche Beweismittel für 
die durchichnittliche Rentabilität gewiſſer Capitalanlagen hat. Allein in 
Wahrheit ift dieſe Berechnung der %/,, welde die Miethe vom Revenüens 
werth ausmacht‘, nur eine Berechnung, nad weldem Zinsfuß zur Auffins 
dung des Bapitalwertt oder Gebäude Die Wohnungsmietben ohne Abzüge 
capitalifirt find, flatt fle nad den gemachten Abzügen zu einem Zinsfuß 
von 6?/,°/, zu capitalifiren. Wenn man fo weiß, auf welche Art dieſe 
Procente, welche der Nettorevenüenwerth in den Miethen trägt, gefunden 
wurde, ift e8 auch ſehr erflärlich, daß die ſämmtlichen Häufer in der 
Binnenftadt fo viel Schlechter zu rentiren jcheinen, mit nur 6,37%/, gegen 
Yo Yo, Ira or Is /o in den drei Vorftädten. Diejer Unterfchied heißt 
unferer Meinung nach weiter Nichts, als daß für Berechnung des Nettos 
tevenienwerthö in der Stadt mit fteinernen Häufern viel geringere Abzüge 

3" 
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gemacht werden als für die fAhnellverderbenden hölzernen Wohnhäuſer der 
Borftädte, 

3. B. von 100 Mietbwerth eines Steinhaufes geben an Ausgaben 
ab 10, bleiben 90, dieſe nab einem Zinsfuß von 6°/, capitalifirt giebt 
90x 151350 oder die 100 Miethe betragen 7,,°/, des Capitalwerths 
von 1350. 

Don 100 Mietbwerth eines Holzbaufes geben an Ausgaben ab 20, 
bleiben 80, dieſe nady ein Zinsfuß von 6°/, capitalifirt "giebt 80X 151100 
oder die 100 Miethe betragen 9,0 °/, des Eapitalwertbs von 1100. 

Gine böbere oder geringere Rentabilität der Wohnhäuſer in gewiſſer 
Stadtlage ift leider hieraus nicht abzuleiten. 

Unfere Auseinanderfeßungen, welche etwas aphoriſtiſch aebalten ſein 
mußten, da wir local nicht genug bewandert find, wollen wir mit der 
Erſcheinung fchließen, welhe Riga ganz beſonders eigentbümlich ift, 
nämlih, daß eine Wohnung der 2, Etage durchſchnittlich um 38 Rbi. 
oder um 12°, tbeurer ift als eine Wohnung in der Bel-Etane. Das 
ft doch bei dem Naturel der Rigenſer, denen zwei Treppen bod zu 
fteigen ſchon als eine Ungeheuerlichkeit ericheint, ein verwunderbares 
Factum, daß fie eine Wohnung mit ſolcher daran haftender Unanunehmlich— 
feit theurer bezahlen als eine Wohnung, in der diefe Unanuehmlichkeit 
nur balb fo aroß if. Der Grund ift Teicht zu finden. v. Yung fagt 
S. 29: „Durchſchnittlich foftet in Riga eine Wohnung: 

im Keller 32 Rbl. 

im Parterre 69 Rbl. 

in der 1. Etage 177 Rbl. 

” " 2 " 215 " 

„u ID, 

3 4. „ u unterm Dab 46 Rbl. 

„Bor Allem fällt Bier Al, daß die Wohnungen in der 2. Etage 
durchſchnittlich theurer find, als die in der 1. Etage, was thatlächlicd 
nicht der Fall ift und mur im allgemeinen Durchſchnitt für die ganze 
Stadt dadurch ericheint, daß in der 2. Etage in der Mosfaner und 
St. Petersburger Vorftadt, überhaupt nur 19 Wohnungen find, welde 
690 in der Stadt belegenen und dadurch an fih theureren Wohnungen 
gegenüber fteben, mithin der Stadtpreis den maßgebenden Einfluß auf 
den allgemeinen Durchſchnittspreis für die 2, Etage ausübt, während in 
der 1. Etage die 916 theuren Wohnungspreife der Stadt durd die 
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1050 in der St. Petersburger und Moskauer Vorſtadt belegenen billigen 
Wohnungen felbft unter das Niveau der ſtädtiſchen Durchſchnittépreiſe 
für Wohnungen in der 2. Etage herabgezogen werden.“ 

Welch ein deutliches Beilpiel, daß eine einzelne ftatiftiiche Notiz ganz 
unfinnig zu fein fcheint, und welche Mahnung für den Statiftifer alle 
Umftände, welche mit den beobachteten Erfcheinungen einen Zufammenhang 
baben, mit in den Bereich der Unterfuchung zu ziehen, und wenigftens, 
wie in der Gebäudeftatiftif Rigas durch v. Jung geſchehen ift, das 
Material, das Ddireer ermittelt ift, ganz zu publiciren. Mit dem bloßen 
Material freilih it es nicht gethan bei einer flatiftifchen Arbeit, weil 
nur derjenige, der das ganze Material verarbeitet bat, daſſelbe vollftändig 
beherrſcht. 

Wenn wir in dem Vorſtehenden den Schlüſſen, welche der Heraus— 
geber andeuten zu können glaubte, mehrfach eutgegentreten mußten, fo 
wäre das in mauchen Fällen gewiß nicht nöthig geworden, wenn derſelbe 
ſtatt Andeutungen Ausführungen hätte bieten dürſen. Daß der Heraus— 
geber überall von den Sub ausgeht, daß die Wohlhabenbeit des Menichen 
in den Ausgaben für Wohnung fich ſpiegle, eine bisher ziemlich allgemein 
verbreitete Annahme, ift demfelben nicht mehr als allen andern Statiftifern, 
welche diefe Meinung in Ermangelung von ftatiftiihem Material theilten, zu 
verargen, denn die Publicationen des flatiftiihen Büreaus der Stadt 
Berlin wurden in dem Gemeindefalender jür 1868 erſt publicirt, als 
v. Yung feine Arbeit längft abgeſchloſſen hatte. 

Möchte der forgfältige Herausgeber des Materials bald in die Lage 
fommen, das Material, in welchem er jo heimiſch iſt, weiter zu verarbeiten. 


Dr. Laspeyres, 


* 


Veber die Anwendung der Elektricität in der 
praktifchen Medicin. 


Di Zeiten find vorüber, wo die praftiiche Medicin dem Laien-Publifum, 
zu deſſen Beften fie doch nur da iſt, durch einen myſtiſchen Schleier vers 
borgen war. Sie ift feine magiſche Kunft mehr, fondern eine Wiffenihait, 
und die Wiſſenſchaft ift fein Gebeimniß, wenn fie auch nicht ohne das 
nothwendige Studium einem Jeden ofjen vor den Augen liegt. 

Iſt im Allgemeinen unfer Zeitalter das der Aufklärung, in dem der 
Gebildete in Alles, was dem menſchlichen Geifte überhaupt zugänglich ift, 
fo weit einen Ginblid haben will, daß auch Dinge, die nit in fein 
fpecieles Berufsfeld gehören, ihm nicht mehr wunderbar erfcheinen, fo gilt 
diefes Zeichen der Zeit wohl ganz vornehmlich von Allem, was in die 
Naturwillenihaften hineinſchlägt. Und was ift num natürlicher, al& daß 
auch jeder gebildete Menfh, wenn er oder fein Nächfter von irgeud einer 
Störung in feiner Gejundheit befallen wird, darnach fragt, worin denn 
wohl das Weſen und die Urſache dieſer abnorm verlaufenden Lebenk— 
function beftebe und in welder Weiſe mit Hülfe der Wiſſenſchaft diefelbe 
wieder ausgeglichen werden könne. Heut zu Tage bat ein Arzt bei allen 
therapeutifchen Anordnungen gewiß mehr Zutranen, wenn er dem Patienten 
den Sinn und Zweck feines eingefchlagenen Heilveriaheens foviel möglich 
flar zu machen fucht, ald wenn er fein ganzes Handeln in gebeimnißvolles 
Dunfel hüllt. | 

Diele Betrachtung rechtfertigt den Verſuch, den Laien einen flüchtigen 
Blick zu eröffnen in ein Gebiet der ärztlichen Thätigfeit, das ſchon jeßt eine 
große Bedeutung bat und gewiß von Jahr zu Zahr eine noch größere 
erhalten wird, aber von einem großen Theil des Publicums noch mit 
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mehr oder weniger Mißtrauen angelehen wird, weil feine naturwiſſenſ haft⸗ 
liche Begründung demfelben unbekannt ift. 

Bor Allem aber müffen wir fagen, wovon bier nicht die Nede fein 
wird, Elektricität und Magnetiamus find Begriffe, die in mander 
Beziehung zu einander ſtehen und auch nicht felten mit einander vers 
wechſelt werden. Es könnte alfo, namentlih da, wo die erftere in Ber 
bindung gebracht wird mit der Heilkunde, Mander an den fogenannten 
thierifchen Magnetismus zu denken veranlaßt werden. Sind die Zeiten 
doch nicht gar zu ferne, wo deffen Wunderwirfungen im Mesmerismus, 
Somnambulismus umd Allen, was damit zufammenhängt, die ganze Welt 
mit Staunen erfüllten. Hier ipielt das Wunderbare gerade die Hauptrolle; 
die ganze Lehre ſtammt aus einer Zeit, in der das Unerflärliche noch eine 
arößere Anziehungskraft hatte als heutzutage. Seitdem find die Erfcheinungen 
diefes thierifchen Magnetismus theils wiflenichaftlih, tbeils, wenn ich fo 
fagen darf, polizeilich aufgeklärt: fie haben weder mit Magnetismus noch 
mit Elektricität was zu fchaffen, und von ihnen reden wir nicht. 

Wir Haben auch nichts au thun, mit dem was man im engeren Sinne 
thieriſche Eleftricität nennt, d. h. mit den eleftriichen Strömen, die 
in den verfchiedenen thieriichen Geweben und Organen vorhanden find. 
Unfere Aufgabe fol nur fein den außerhalb des Körpers erzeugten und 
dann durch einzelne Theile deffelben geleiteten eleftriihen Strom ald ein 
durchaus nicht wunderbares, fondern auf ganz rationeller Baſis beruhendes 
Mittel der wiſſenſchaftlichen Medicin zu erläutern. 

Bevor wir uns aber der eigentlihen Beſprechung dieſes Themas 
zuwenden, ift noch eine fleine Abichweifung in das Gebiet der reinen 
Phyſik nötbig, um die Begriffe aus der Eleftrieitätslehre, welche im Nach⸗ 
fofgenden geläufig fein müſſen, in möglichfter Kürze vorzuführen. 

Unter Eleftricität verfteht man eine Naturfraft, die man fih nad 
einer allgemein adoptirten Hypotheſe unter Dem Bilde zweier Flüffigkeiten, 
der fogenannten politiven und negativen Elektrieität, vorftellt. 
Diele Flüffigkeiten find nun freilich für unfere Sinne nicht darftellbar, 
fondern werden nur als Urſache der befannten Erjcheinungen angenommen, 
weil diefelben ſich fo am leichteften erklären laſſen. Die hauptiächlichfte 
Eigenschaft derfelben ift, daß ſich Die gleichnamigen, d. 5. pofitive und 
pofltive oder negative und negative Elektricität, gegenfeitig abfloßen, die 
ungleichnamigen aber, d. b. pofltive und negative, gegenfeitig anziehen. 
In jedem Körper find diefe beiden Blüffigfeiten vorhanden, und zwar für 
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gewöhnlich beide in einem ſolchen Verbältniß, daß fie ſich im Gleichgewicht 
halten — feine von ihnen zur Wirfungsäußerung fommt. Man nennt 
den Körper dann uneleftriih. Damit die Gleftricität zur Neußerung fonıme, 
muß das Gleichgewicht der beiden elektriſchen Fluida geftört werden. 
Das kann auf verſchiedene Weile geichehen: 

Reibt man z B. einen Glasftab mit einem feidenen Rappen, fo 
gewahrt man, daß derſelbe einen freihängenden leichten Körper, etwa ein 
Stückchen Kork, wenn man ibn Demfelden nähert, anzieht, bis ſich beide 
berührt haben, dann aber ihn wieder von fih abflößt. Das ift die erfte 
und urſprünglichſte Aeußerung der Gleftricität. Ihre Erklärung aber 
nach der angeführten Hypotheſe ift folgende: Durd die Reibung werden 
an der Stelle des Glaſes, Die gerieben wird, die beiden fi einander im 
Steichgewicht haltenden eleftriichen Fluida getrennt, die negative Efeftriciät 
gebt ins Reibzeug über, die pofitive bleibt im Glaſe, das Glas, das vorber 
uneleftrifch war, ift fomit pofltio eleftriich geworden. Nähern wir daſſelbe 
num einem umeleftriichen Körper, alfo dem Korkſtückchen, fo wird in 
diefem auch eine Vertheilung der Efleftricitäten hervorgernfen in der 
Weiſe, daß die negative Eleftricität im Korkſtückchen fi nad) der Seite 
zum Glaſe binlagert, fie wird je von der entgegenjeßten poſitiven Elek— 
trieität angezogen, während die poſitive Elektricität fib nach der vom 
Glaſe abgewandten Seite verzieht. Da nun das Korkſtückchen leicht 
beweglich ift, fo bewegt es fi zum Glasftabe bin, Im dem Augenblid 
aber, mo er denfelben berührt, giebt der Glasitab ibm einen Theil feiner 
überfchüfftgen pofttiven Elektricität ab, das Korkſtückchen erhält dadurch 
wieder einen Ueberſchuß an pofttiver Gleftrieität. Es fteben ſich nun alfo 
zwei mit pofitiver Eleftricität, wie man zu fagen pflegt, geladene Körper 
gegenüber, die Efeftricitäten ftoßen ſich aber ab, folglich eutfernt fich das 
Korkftücchen in dem Moment der Berührung wieder vom Glafe. 

Ganz daſſelbe Phänomen ftellt fi beraus, wenn wir eine Harz 
oder Siegelladftange mit einem wollenen Lappen reiben, nur mit dem 
Unterfhiede, daß im Harz negative Gleftricität erzeugt wird. Den Beweis 
davon, daß die Harz » Eleftricität die entgegengeſetzte von der Glas Elek, 
trieität ift, haben wir darin, daß zwei Korkſtückchen, von denen das eine 
nach der angeführten Weile von Glaſe, das andere vom Harz geladen, 
ſich gegenfeitig anziehen, bis fie fich berühren, mit dem Moment aber 
beide wieder uneleftrifch werden, — Dieje Art der Gleftricität nennt man 
ihrer Entftehung gemäß/Reibungs»-Efeftricität und zwar ift die befannte 
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Sieftrifirmafchine derjenige Apparat, mit dem fie gewöhnlich erzeugt wird. 
In der Mediein wird fie jeßt gar nicht mehr verwandt, wir branden 
uns alfo auch nicht eingebenter mit ihr zu beidäftigen. 

Aber auch bloße Berührung verikiedener Körper, namentlih vers 
ſchiedener Metalle in einer Flüſſigkeit ift eine Quelle von Elektricität. 
Denfen wir uns ein Gelüß mit verdünnter Schwefelſäure, in welde 
ein Kupierbleh und ein Zinkblech bineingetaucht find, fo findet durch die 
Berührung der Metalle in der Flüffigfeit folgende Zerlegung der elektriſchen 
Fluida ftatt. Ale negative Eleftricität ſammelt fih im Zinf, alle pofitive 
im Kupfer an, d. h. das Zinf ift negativ, das Kupfer pofltiv geladen. 
Verbinden wir jet die beiden hervorragenden Enden der Metalle, die fo 
genannten Pole, mit einem Draht d. h. ſchließen wir die Kette, jo gleichen 
fih dur den Draht die getrennten eleftriichen Fluida wieder aus — 
pofitive Elefericität firömt vom Kupfer durh den Draht zum Zink und 
umgefehrt negative vom Zink durch Den Draht zum Kupfer, fo lange bis 
in den beiden Metallen das Gleichgewicht wieder beraeftellt if. Diele 
Ausgleihnung fommt aber nie zu Stande, weil die Urſache d. b. die Bes 
rührnng der beiden Metalle immer fortdauert. Der Schliefungsdrabt 
wird fomit von einem conftanten Strom durchfloſſen. Eine jolde Vor» 
richtung nennt man nun ein galvanifches oder ein conftant elek— 
trifhes Element und eine Verbindung von mehreren Elementen eine 
Batterie. Selbfiverftändlicd braucht man in den angeführten Berbindungss 
draht nur einen beliebigen Körper einzujchalten, um ihn gleichfalls vom 
Strome durchziehen zu laffen. Die beiden Enden des Leitungsdrahtes, 
von denen der eingelchaltete Körper berührt wied, nennt man die Elef- 
troden, ein Ausdrud, den man ſich für das Spätere merken muß. 

Es giebt aber nod eine dritte Art einen eleftrifchen Strom zu 
erzeugen. Läßt man nämlich den Strom eines galvaniſchen Elementes 
durch einen langen fpiralförmig gemwundenen Kupferdraht geben und jet 
in unmittelbare Nähe neben diefe vom Strom durcfloffene Spirale eine 
zweite eben ſolche, die aber mit dem galvaniſchen Element nicht in Ver— 
bindung gebracht wird, fo gewahrt man auffallender Weile, daß auch diefe 
zweite Spirale von einem eleftriihen Strom durchkreiſt wird, aber nur 
in dem Augenblid, wo die Verbindung der erfien Spirale mit dem gal— 
vanifchen Elemente bergeftellt wird, und dann in dem Nugenblid, wo 
diefe Verbindung wieder aufgehoben wird. Es ift alio fein conftanter, 
fondern ein intermittivender Strom, der auf diefe Weiſe erzeugt wird. 
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Man nennt ibn den Inductionsftrom, weil in der zweiten Spirale 
durch den in der erften freifenden Strom auch ein Strom inducirt wird. 

Eine regelmäßige Schließung und Deffnung des urſprüglichen gals 
vaniſchen Stromes bewirft man aber bei den gewöhnlich gebrauchten 
Apparaten dur eine fünftliche Vorrichtung mit Hülle eines Magnete. 
Dadurch wird begreifliher Weile eine regelmäßine Antermifften in dem 
Inductionsftrom bewirkt, und eine ſolche gerade hat ſich, wie wir Ipäter 
noch feben werden, bei der Anwendung zu Heilzwecken, als befonders 
wirlſam erwieſen. 

Eine andere, früher namentlich häufig angewandte Methode um 
ebenfalls intermittirende inductive Ströme zn erzeugen, beruht anf dem 
Prineip, daß ein Magnet gleichfalls die Eigenihaft bat, in einer ihm 
umgebenden Drabtipirale einen momentanen eleftriihen Strom zu erzeugen. 
Man conftruirte alfo einen Apparat, wo dur Umdrehung einer Kurbel 
zwei Drabtipirafen im regelmäßiger Anfeinanderfolge mit einen Maaner 
in Berührung gebracht und wieder von ibm getrennt wurden. Es find 
das die fogenannten magnetoseleftriihben Rotationd-Apparate, 
die jedoch jegt nur noch wenig gebraucht werden. 

Bir lommen nun zu dem eigentlichen Gegenftande unferer Beſprechung, 
der Verwerthung der Gleftrichtät für die praktiſche Mediein. — Jede 
rationelle Aumendung eines Medicanıentes oder fonftigen Heilverfahrens 
berubt darauf, daß zuvor durd; Experimente an Thieren oder an gefunden 
Menſchen die Wirkung des anzumendenden Arzneiftoffes oder fonftigen 
Heil⸗Agens unterfucht worden ift. Dieſe fogenannte phyſiologiſche Wir 
fung ift das Maßgebende in der Heilverordnung bei einem Arzte, der fi 
möglichft loszumachen fucht von der Grundlage der reinen Empirie, d. h. 
der bloßen Erfahrung am Krankenbett. Das in neuefter Zeit ſehr vers 
vollfommnete Studium der phyſiologiſchen Wirkungen des elektriſchen 
Stromes auf den thierifhen Organismus ift es alfo, was aud dem 
eleftrifchen Heilverfahren, der fogenannten Eleftrotberapie, eine rationelle 
Bafls giebt. | 

Noch ein anderer Gefihtspunft aber hat die Aufmerfiamfeit Der 
heutigen Nerzte befonders auf die Gleftricität bingezogen. Nachdem man 
nämlich früher den Strom nur in die Äußeren Bedeckungen eintreten ließ 
und weiter von ihm hoffte, daß er felbft den Grund der Krankheit aufs 
fuchen und an demfelben feine. heilfräftige Wirfung entfalten würde, ift es 
vor etwa 1'/, Jahrzehnten Duchenne gelungen einen Weg ausfindig zu 
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machen, wie man den eleltriihen Strom auch zu einer rein localen An» 
wendung bringen kann. Bon welcher Tragweite eine ſolche Entdeckung 
fein mußte, wird jedem einleuchten, der die offenbar hervortretende Richtung 
der neueren Medicin, locale Kranfheitöprocefie auch rein örtlich zu behan⸗ 
dein, berücfichtigt. Für die Gleftricität bat nun Duchenne diefer Richtung 
dadurch einen Weg gebabnt, daß er folgende Gelege experimentell fefiftellte: 

1) Wird eine trodene, metalliihe Eleftrode (d. h. dasjenige Inſtrument, 
mit dem man den Strom aus dem Apparat in den Körper überführt, 
alfo das Ende der Leitungsdrähte) auf die gleichfalls trodene Haut applicirt, 
fo verbreitet fih der Strom nur in der Haut und reist die Gefühld- 
nerven derſelben. 

2) Belleidet man aber die Elektrode mit einem feuchten Leiter, 3. B. 
einem Schwamm, und drüdt fie auf die ebenfalls vorher befeuchtete Haut 
feft an, fo ift dadurh der Strom im Stunde den Widerftand der Haut 
zu überwinden und in tiefer gelegene Theile einzudringen. Auf dieſe 
Weile fann man alfo das Heil-Agens Direct auf einen beliebigen Nerven 
oder Musfel einwirken laffen, indem man fih die am oberflächlichften 
unter der Haut gelegene Stelle deflelben ausfucht. 

Entfprechend dem Zweck dieſer Darftellung haben wir zuerft uns 
furz gu vergegenwärtigen die phyſiologiſchen Wirkungen des eleftriichen 
Stromes, d. h. den Einfluß, den er unter normalen Lebensbedingungen 
auf die einzelnen Körperorgane ausübt, um daraus ſchließen zu Fönnen, 
wie weit wir ihm auch als Heilmittel trauen dürfen. Die allgemeinfte 
phyſtologiſche Wirfung der in den thieriihen Körper geleiteten Eleltricität 
ift die Reizwirfung auf Muskeln und Nerven. Reize nämlich nennt man 
alle Agentien, die, auf Muskeln und Nerven wirfend, diefe zur Thätigkeit 
veranlaffen. Gereizte Mustelfafern alfo ziehen fi direct zuſammen, 
gereizte Bewegungsnerven bringen den ihnen zugehörigen Muskel anf 
indirectem Wege zur Zuſammenziehung, gereizste Gefühlsnerven erregen 
Schmerz und gereizte Sinneöverven bringen den ıhrem Sinnesorgane, wie 
man jagt, ſpeeifiſchen Reiz hervor, ein gereizter Sehnerv eine- Licht 
empfindung, ein gereizter Hörnern eine Gehörsempfindung u. |. w. 

Dieje phyfiologiihe Wirfung haben alle Arten der Elektricität gemein. 
Bu bemerken ift aber, daß der conflant galbaniſche Strom nur in dem 
Moment des Schluffes und der Definung der Kette einen Reiz ausübt; 
fo lange der Strom den Körper durchkreiſt, äußert er nur eine ſehr 
ſchwache oder gar feine Erregung, Der Inductiondfirom, der als folder 
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Immer nur ein momentan auftretender ift, bewirkt einen um fo ftärferen 
Reiz, je raſcher auf einander folgend feine einzelnen Entftehungen find, d. h. 
in je ſchnellerer Aufeinauderfolge Der ihn erzeugende galvanifhe Strom 
geichloffen und geöffnet wird, Er wird daher in der praftiihen Mebdicin, 
we es fih um Grregung von Reizwirfungen handelt, am meiften verwandt. 
Nach dem Entdeder der Induetions-Elektricität, Faraday, wird die 
Anwendung derjelben auch ſchlechtweg Faradifation genannt, 


Jeder phyſtologiſche Reiz, wenn er einen gewiflen Grad überfteigt, 
bat Immer eine Meberreizung oder Lähmung zur Folge, Reizen wir 3. B. 
einen Nerven, fei er ein Bewegungs oder Empfindungenero, durch Drud, 
ſo wird er, fo lange der Drud nur ſchwach ift, eine erhöhte Thätigfeit 
zeigen, wird er aber zu flark, fo wird der Nerv gelühmt. Go ift es nun 
auch mit dem eleftrilchen Reiz und wir haben damit als nothwendige 
Folge der erften allgemeinſten Wirfung des eleftrifchen Stromes, der 
Reizwirkung, zugleich auch die entgegeugefegte, die läbmende Wirkung. 


Als ſpecielle Eigenthümlichfeiten des conftanten galvaniihen Stromes 
wären noch beioudere phyſiologiſche Wirkungen anzufübren. Wir können 
aber darauf nicht näher eingehen, weil Die Acten über Die bier einſchlägigen 
Erperimente noc feineswegs geſchloſſen find. Die betreffenden Studien 
werden grade in der neueiten Zeit mit großem Eiſer fortgeführt und ver 
ſprechen fihere Relultate. Wenn alfo auch der conftante Strom nod nicht 
mit der Sicherheit tberapeutiich verwerthei wird wie der inducirte, fo fteht 
doch jedenfalls feft, Daß er eine die Erregbarfeit von Muskeln und Nerven 
eigentbümlich modificirende Wirfung hat. Ze nad der Ridtung des 
Stromes, ob er vom Bentrum zur Peripberie oder umgefehrt gebt, ſetzt 
er einmal die Erregungslübigfeit von Muskeln und Nerven herab, ja 
lähmt fie fogar gang, das andere Mal aber giebt er einem überangeftrengten 
Muskel feine Erregbarfeit gegen andere Reize wieder, 


Wir haben ferner noch zweier Wirfungsäußerungen des eleltriſchen 
Stromes, die ebenfalls der praftifhen Heilfunde nugbar gemacht worden 
find, zu erwähnen. Dan nennt diefelben im Gegenfag zu den phoflolos 
giſchen die phyſikaliſchen Wirkungen, weil fie ſich nicht ausſchließlich auf 
die animalijchen Gewebe und Organe als foldhe, jondern ganz ebenfo auch 
auf unorganiiche Körper beziehen. Es ift Das erftens die Elektrolyſe 
oder die eleltrochemiſche und zweitens die eleftrothbermildhe d. h. 
Wärme erzeugende Wirkung der Eleftrieität, 
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Die erftere befteht darin, daß der eleftriiche Strom die Fähigfeit 
befigt eine Flüſſigkeit, ſei es nun eine organiiche oder eine unorganifche, 
etwa eine Salzlöfung, chemiſch zu zerſetzen. In der Technik wird Diele 
Eigenfchaft im großen Maßftabe dazu benutzt Metallgegenftände mit einem 
feinen Ueberzuge eines edleren Metolles zu überziehen. Man bringt alle 
etwa einen Kupfergegenftand mit dem einen eleftriihen Pole in Verbindung 
und taucht ihm dann in die Löfung etwa eines Eilberjalzes, in die der 
andere Pot der Kette ebenfalls geſenkt wird. Der die Flüſſigkeit durch— 
ziebende Strom zerjegt nun das Eilberfalz in der Weile, daß das reine, 
metalliihe Silber fid an dem einen Pole, hier alfo an dem SKupfergegen- 
ftande, niederichlägt. 

Die tbermoeleftriihe oder wärmeerzeugende Wirkung befteht darin, 
daß ein galvaniſcher Strom von einer gewiſſen Stärfe ſoviel Wärme 
erzeugt, daß ein in ihm eingelchalteter Metalldraht glühend gemacht wird, 
eine &igenfhaft, die technifh zur Erzeugung des fogenannten eleftriichen 
Lichtes ausgenußt worden ift. 

Die erftere diefer beiden phyſikaliſchen Wirkungen faun ſowohl durch 
den conftanten (galvanifdhen) als den intermittirenden (Inductions) Strom 
erzeugt werden, Zu der zweiten aber verwendet man ausſchließlich den. 
galvaniihen Strom, 

Sind uns fo die eigenthümlihen Wirfungen der Eleftricität befannt, 
\o fönnen wir daraus auc leicht weiter Die Anzeigen zu ihrer Anwendung 
in der Behandlung krankhafter Zuftinde ableiten. Wie häufig vor Allem 
eine Reizwirkfung auf Muskeln und Newen, d. 5b. eine Anregung ihrer 
eigenthümlichen Functionen, dem Arzt ein notbwendiges Mittel fein muß, 
wird jeder Laie einfehen. Worin befteht eine Lähmung? m der Leiſtungs— 
unfähigfeit der Muskeln, entweder an fich oder mittelbar der fie verlor: 
genden Bewegungsnerven. Wir müflen alfo diefe franfen Musteln oder 
Nerven zu ihrer normalen Thätiafeit reizen und Das geichieht auf die 
vorzüglihfte Weile durch die Eleftrieität umd zwar befonders durch die 
Ynductions» Eleftricität oder die Baradilation. Nun liegen aber weder 
Muskeln noch Nerven irgend wo am Körper frei zu Tage, fie find überall 
wenigfiend von der ftellmeile jehr dicken Haut, oft aber noch von anderen 
Mustelagen bededt. Diele im Wege ftehenden Widerftände erfolgreich zu 
überwinden und fo, nur mit Ausnahme der jehr tief oder in Körperböhfen 
gelegenen Nerven und Musfeln, immer direct das franfe Organ reizen 
zu fönnen hat und Duchenne gelehrt durch die oben bereitö angedeutete 
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Methode. Er wurde dadurch Schöpfer der fogenannten faradisation 
localis&e. 


Wir werden alfo diefe Kur mit Erfolg in Anwendung bringen überall, 
wo es ſich darım bamdelt einen local erkrankten Muskel oder Nerv zu 
feiner Function anzureizen. in Beifpiel eines oft geradezu wunderbaren 
Effectes Ddiefer Kur mag bier angeführt werden. Geitdem durch den 
Kehlkopfſpiegel das Innere des Stimmorganes unferem Auge zugänglid 
geworden ift, weiß man, daß nicht felten die Urfache vollfonnmener Stimms 
foftgfeit in der Lähmung eines oder einiger fleiner Musfeln beruht, deren 
Aufgabe es ift die Stimmbänder zu fpannen und erichlaffen zu laſſen. 
Reizt man in einem foldhen Falle den zu diefen Musfeln binziehenden 
Nerv, der an der Geite des Halfes ziemlih oberflächlich liegt, fo kehrt 
oft im Augenblid die Stimme wieder, 


Ein anderes Beifpiel ift folgendes. Bei Scheintodten verichiedenfter 
Art, namentlich Neugeborenen und durch Gafe, wie Kohlendunft, Bergifs 
teten ift ed für dem Arzt die erfte Aufgabe auf fünftliche Weile die in 
Stodung geratbene Refpiration anzuregen. Es find zu dem Zwed die 
verichiedenften Methoden erfunden worden, die aber alle nur Unvollkom⸗ 
menes leiften, Da nun der Proceß der Athmung durch Musfelzufammens 
ziehungen und zwar vornehmlich durch Gontraction des Zwerchfells, des⸗ 
jenigen großen Musfeld, der quer ausgelpannt ift zwilchen Bruft und 
Bauchhöhle, zu Stande fommt, fo lag der Gedanke nahe durch Eleftricität 
diefe Muskeln zur Thätigfeit zum reizen. Das Zwerchfell felbft liegt im 
Inneren des Körpers und ift jomit dem eleftriihen Strome nicht direct 
zugänglich. Derjenige Nerv aber, der das Zwergjell mit feinen Faſern 
veriorgt, fommt auf feinem Wege von dem oberften Theile des Rüden, 
marfes ber an einer Stelle des Halfes der Oberfläche jo nahe, daß er 
bier mur von Haut umd einer ganz dünnen Musfelichichte bededt wird, 
Ueberwindet man nun nod den Widerftand Diefer Bedeckung durch fenchte 
Elektroden und ftarfes Andrüden, fo kann man durch Directe Reizung des 
Nerven augenblicklich eine fehr energiihe Zulammenziehung des Zwerch⸗ 
jells hervorrufen und auf diefe Weile am fihherften und bequemften eine 
fünftlibe Refviration zu Stande bringen. Dur diefe Methode, die 
namentlich durch Ziemſſen in Aufnahme gebrachl wurde, ift feitdem fchon 
manches Menfchenleben, das fonft wohl unfehlbar verloren geweien wäre, 
gerettet worden, 
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Eine große Anzahl von Lähmungen, namentlicd auch der Extremitäten, 
beruht aber nicht auf einer örtlichen Krankheit derfelben, fondern bat ihren 
Sig in den Eentralorganen des gefammten Nervenfpftems, in dem Gehirn 
oder Rüdenmark. Was fann da num der eleftrifche Reiz belfen? Freilich 
find weder Gehirn noch Rückenmark direct dem eleftrifchen Strome zugänglich, 
noch auch könnte man bei einer Entartung in ihmen einen Grfolg von 
demfelben erwarten. Und doch ift aud in unendlich vielen Fällen der 
Art unſer Verfahren von dem emtichiedenften Erfolge. Es ift nämlich 
befannt, daß jedes Organ, wenn es eine gewille Zeit hindurch durch 
irgend welche Umftände an der Ausübung feiner Functionen verhindert 
ift, allmählich verfommt, wie man Sagt, atrophirt, fo daß es fpäter, 
wenn auch die urfprünglihe Urſache feiner Unthätigkeit wegſfällt, nicht 
mehr fnnetioniten kann. So wird ein beilbarer Kranfbeitsproceh im 
Gehirn oder Rüdenmark, der nur während feiner Dauer eine Lähmung 
zur Folge bat, doch nach feiner Heilnng eine bleibende Functionsunfähig— 
feit einzelner Nerven zurücklaſſen können. In fo einem Falle ift es Die 
Aufgabe des Arztes Die zeitweife gelähmten Musfeln auf pafftven Wege 
in Gontraction zu bringen, damit fle nicht ihre Erregungsfäbigteit für 
immer einbüßen. Dieſen Zweck ſucht die fogenannte ſchwediſche Heil, 
gymnaſtik zu erreichen. Die Anwendung der Eflektricität ift aber dazu 
entichieden nicht nur bequemer, jondern fie bat auch nod den Vorzug, 
daß man nach Duchenne’s Entdedung jeden einzelnen Musfel beliebig 
zur Thätigkeit bringen fann, Was Anderes freilih ift es, wenn der 
krankhaſte AZuftand in den Nerven»Gentren ein bleibendee ift, da fann 
felbftverftändlich auch die Eleftricität nichts helfen. 

Wo aber aud in irgend einem Falle eine Lähmung der eleftrifchen 
Behandlung zugänglich ift, darf man nicht erwarten, daß der einmalige 
efeftrijche Reiz, der allerdings feine Wirkung in der Zufammenziehung 
des: Mustels äußert, unter allen Umſtänden genüge auch dem Willen feine 
Macht über den Musfel wiederzugeben. Dft ifi nod viel Geduld von 
Seiten des Arztes und des Patienten nöthig, bis der erwünichte Erfolg 
eintritt, 

Wie bei gelähmten Bewegungsnerven ift der eleftriiche Reiz auch bei 
funetionsunfähigen Gefüblsnerven, ja fogar Sinnesnerven in Anwendung 

« gebradyt worden. Iſt ein Gefühlsnerv gelähmt, fo wird die Körperpartie, 
in. der ſich die legten. Endverzweigungen deſſelben ausbreiten, vornehmlich 
alſo die Haut, gefuͤhllos. Um nun hier den Reiz direct die betreffenden 
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Nervenendausbreitungen treffen zu laffen, werden wir, nach dem Duchenne—⸗ 
ſchen Geſetz, trodene metalliiche Elektroden auf die gleichfalls trodene Haut 
appliciren. Auch bier bat die Eleftrieität die fehönften Erfolge aufzuweiſen. 

Wir fagten oben, daß mit jedem phyſtologiſchen Reiz, wenn er einen 
gewiffen Grad überfteigt oder eine gewiſſe Zeit hindurch andauert, immer 
der entgegengejegte Effect eintritt, das Organ überreizt, gewillermaßen 
geläbmt wird. Da nun jeder Schmerz ein Reizzuftand in einem Gefühls- 
nerven, jeder Krampf ein folder in einem Bewegungsnerven ift, fo bat 
man in beiden Fällen diefen gereizten Nerven durch einen noch erhöhten 
eleftriiben Reiz gleichfam zum Ertödten bringen wollen. In dieſem 
Sinne hat man bei den fogenannten Nenralgien (d. h. Schmerzen, die in 
einem felbftändigen Neizzuftande des Nerven ihren Grund haben) und bei 
Krämpfen in einzelnen Musfeln die betreffenden Nerven der Wirkung des 
Fnductionsftromes ausgelegt. Der Erfolg ift bier aber durchaus nicht 
fiher. Man fann im Gegentheil, wenn es nicht gelingt bis zur Lähmnng 
zu überreizen, die ohnehin ſchon gefteigerte Reizbarkeit noch erhöhen. Ju 
dielen Fällen bewäbrt ſich viel befer der conftante Strom, von dem wir 
bereits oben fagten, daß er weit weniger eine reigende als vielmehr eine 
die Reizbarfeit eigenthbümlich herabftinnmende phyſiologiſche Wirfung hat. 

In einer anderen Richtung dagegen wird die auf den Reiz folgende 
Erſchlaffung vielfad und mit entſchiedenem Nupen in Anwendung gebracht, 
Läßt man nämlich die trodene Elektrode eines Faradilationsftromes auf 
die trodene Haut einwirken, jo entfteht nicht nur Schmerz durd Reizung 
der in der Haut verbreiteten Gefühlsnerven, fondern die Stelle wird 
anfangs gang weiß, weil fi nämlich die Muskeln der Keinen Blutgefäße 
der Haut ſtark zufammenziehen und ihren Juhalt jomit verdrängen. Das 
währt aber nicht fange, jehr bald röthet fih im Gegentheil die Hautpartie 
intenfiv und wird heiß, ja es entftehen fogar bei noch längerer Einwirkung 
fleine Bläschen auf derſelben. Worauf beruht nun das? Offenbar 
erlahmen nad dem in Anwendung gebrachten Reize die Wandungen der 
kleinen Gefäße und werden durch das undrängende Blut immer mehr 
ausgedehnt. Dieſes Phänomen macht der Arzt fih num auf zweierlei 
Weil: nutzbat. Ein Mal, wenn er bei ftarfem Blutandrang zu inneren 
Drganen, wie man zu jagen pflegt, ableiten will auf die Haut, alfo unter 
denjelben Bedingungen, wo man etwa auch Senfr, Blajen- und Boden, 
pflafter appficirt, nur mit dem Unterfchiede, daß dieſer elektriſche Reiz 
intenfiver wirft und doch dem Kranken viel weniger ſchmerzhaft ift, weil 
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in dem Moment, wo man die Gleftrode von der Haut entfernt, auch jede 
unangenehme Empfindung aufhört. Das andere Dal aber ift dem Arzt 
an einem lebhaften Zuftrömen von Blut zu einem Körpertheil darum 
gelegen, weil dadurch der Stoffwecfel in dem betreffenden Theil aud) 
febhaft angeregt wird und mauche krankhafte Ausſchwitzungen aus den 
Geweben (Exjudate) dadurch Leichter zur Auflaugung gebracht werden, 
ALS hierher gehörige Beilpiele führe ich nur die oft glänzenden Erfolge, 
die die Faradifation bei rbeumatifchen Belchwerden und bei fogenannten 
Berftauchungen zeigt, au. Im beiden dieſen Fällen kann es fib um jolde 
Eriudate handeln, die durch Fein anderes Mittel befjer zur Auffaugung 
gebracht werden. 

Es bleibt uns fchließlih noch die Verwerthung der phyfiologiſchen 
Wirkungen des eleftriihen Stromes kurz zu beleuchten übrig. Es giebt 
eine Kranfbeit der Arterien, Die darin beftebt, daß das Gefäß fih an 
einer Stelle ſackförmig ausdehut, eine Entartung, die durch das immer 
neu zuftrömende Blut immer mehr zunimmt, bis die Wandung an der 
Stelle nicht mehr MWiderftand leiften fann und birſt. Man nennt dieſen 
Zuftand ein Anenrisma Wird in den ausgedehnten Ead die eine 
Elektrode eines eleftriichen Apparates in Form einer feinen Nadel ein, 
geftochen und mit der anderen Eleftrode die Kette auf der Körperoberfläche 
gefchloffen, fo durdizieht der Strom das Blut in dem Sad. Dieſes wird 
dadurd einer chemiſchen Zerfegung unterworfen, und zwar bildet fih an 
dem angeführten Pole Zoferftoffgerinufel. Wird nun während der Operas 
tion die zuführende MArterie comprimirt, damit das Gerinnjel nicht vom 
Blutftrom fortgerilien werde, fo feßen fi immer neue Faſerſtofftheilchen 
an, bis der ganze Sack durch ein großes Gerinnjel geichloffen und damit 
das Anenrisma geheilt if. Die Arterie bleibt dann freilich Zeitlebens 
unwegjam. 

Ebenſo kann man auf elektrochemiſchem Wege au gewiſſe krankhafte 
Flüſſigleitsanſammlungen in Hohlräumen, indem man ſie chemiſch zerſetzt, 
zur Aufſaugung bringen, 

Sn der Galvanofauftif endlih, d. b. der heilfünftlerifchen Ver— 
werthung der intenfiven Wärmeentwidelung durch den eleftriihen Strom, 
verdanft die Chirurgie Middeldorpii eine ſehr ſchätzenswerthe Entdeckung. 
Das Glüheiſen ift ja noch nicht aus der Chirurgie verbannt, warum foll 
man da nicht auch die viel bequemere Methode, das Eiſen durch Elek— 
trieität zum Glühen zu bringen, benugen? Die Galvanofauftif ift aber 
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nicht nur ein Grfag für das gewöhnliche Glüheiſen, fondern, was noch 
viel wichtiger ift, fie tritt auch oft an die Stelle ſchneidender Inſtrumente. 
Nah Middeldorpff’s Angabe braucht man nämlih, um Geſchwülſte zu 
entfernen, diefe nur an ihrer Bafls mit einer Schlinge von Plutindrabt 
zu umgeben. Derbindet man defien Enden mit dem galvanofauftifchen 
Apparat, d. b. der eigens zu dieſem Zmede eingerichteten conftanten gals 
vanifchen Kette, fo wird augenblidlih der ganze Draht glühend und man 
ſchneidet mit ihm, wie mit einem Meſſer, die Geſchwulſt ab. Die Bors 
theile der Methode. aber liegen darin, daß eines Theils feine Blutung zu 
fürchten ift, weil fih fofort ein dicker Brandſcherf bildet, und daß es 
anderen Theils an manden Stellen, wie namentlih in Körperböblen, wo 
es unmöglih ift ſich mit Meffer oder Scheere einen Zugang zu babnen, 
verhältnißmäßig leicht fein wird, die einfahe Drabtfälinge berumzulegen. 

Muß es nun nach dem Obigen nicht Jedem einleuchten, daß Die 
audgebreitete Anwendung der Eleftricität in der praftiihen Medicin nichts 
weniger als ein Schwindel ift, fondern im Allgemeinen auf reichlich ebenfo 
rationeller Bafls beruht als alle unſere pharmaceutifhen Hülfsmittel? 
Freilich kann nicht geleugnet werden, daß auf dieſem Gebiete lerder 
auch der Webertreibung oft Thür und Thor geöffnet und die Eleftricität 
als Univerfalmittel gegen alle Leiden der Menſchheit angepriejen worden 
it. Wo fommen aber ſolche Ausichreitungen, namentlidy bei einen Ber 
fabren, das noch fo neu ift, nicht vor? Man fol nur fihten das Wahre 
vom Schwindel und namentlich nichts Wunderbares, Unerflärliches in 
der Heilwirfung der Efeftricttät ſuchen wollen. Mehr Zutrauen zu der 
Sache zu erweden, als bis jegt nod in der Laienwelt vorhanden ift, 
war der Zwed dieſer Dittheilung. 

Dr. V. Holſt. 
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Amerikanifche Briefe eines Livländers, 


V. 
NewYork, Juni 1868. 


Ja ſchrieb Ihnen das letzte Mal: „Amerika iſt im eminenten Sinne des 
Wortes das Land der Courtoiſte gegen die Frauen“. Wie in ſo vielen, 
ich glaube, ich darf ſagen, wie in den meiſten Sachen, ſo bewegen ſich 
die Amerikaner auch bier in den Extremen. Schweilich laſſen ſich ſehr 
viele Amerikaner finden, die die „Würde der Frauen“ geleſen haben; aber 
ſicher laſſen ſich ſehr wenige finden, die den Inhalt des Gedichtes nicht 
befjer Eennen als die Angehörigen irgend eines anderen Volles. Und 
freilich, wer bier fügt: 

Sie flechten und weben 

Himmliſche Rofen 

Ju's irdiſche Leben — 
bat Recht, nicht nur im Allgemeinen, wie Schiller im Allgemeinen Recht 
batte, fondern ganz im Speciellen: wer in Amerika himmlische Rofen finden 
will, und fei e8 die kleinſte Kuospe, der ſuche fie nie wo anders als bei 
den Frauen, fonft mag er lange, lange vergeblih umherſpähen. 

Die unmwiderftehlihe Gewalt der natürlichen Verbältniffe zwingt hier 
noch immer die gelammte Männerwelt ihre ganze Thatfraft den realiftifchen 
und materiellen Aufgaben zuzuwenden. Der realiftifhe Zug prävalirt 
daher ungemein in ihrem Charakter. Der idealiftifche Deutfche ftaunt 
ihre ungeheueren Leiftungen auf allen praktiſchen Gebieten an, er zollt ihnen 
die gebührende Anerkennung, er wird zum Theil mitfortgerilfen von dem 
großen Strom, aber — wenn der Tag mit lauter Speculiten uud Er 
werben zu Ende gehetzt und der flille Abend bereingebroden iſt, dann ift 
er diejed Zreibens bis in das Marf der Knochen müte und es ergreift 

4* 


52 Amerikanifche Briefe eines Livländers. 


ihn die nie erfterbende Sehnfucht nach dem Lande feiner Kindheit, deſſen 
verflärtes Bild vor feiner Seele auffteigt. Will er Kraft zu neuem Realis, 
mus gewinnen und der Schwäche Herr werden und er vermag ed nicht 
vonInnen heraus, fo bleibt ihm nur eine Wahl: er gehe zu dem deutichen 
Flüchtlingen von 1848 und 1849 oder — zu den amerifanifchen Frauen. 

Ich lengne es nicht, die amerikaniſchen Frauen, fomweit ich fie biäher 
fennen gelernt, find zum größeren Theil fo puß- und vergnägungslüchtig, 
als es ſich meine Freundinnen am Oſtſeeſtrande nur in ihren Fühnften 
Phantaſien vorftellen fönnen. Und dennoch — ten Hut fo tief vor dem 
amerifanifhen Frauen gezogen, als der Arm nur immer lang if. Ich 
fordere Jeden heraus mir an einer echten Amerikanerin ein zollgroßes Stüd 
zu weilen (von ihrer graufenhaften Friſur, ja von ihrem unfichtbaren Hut 
an bis herab zu ihrem allzu fihtbarem Abfag) auf dem nicht Deutlich zu 
leſen ftünde, Daß fle eine Tochter des realittiihen Landes iſt. Aber wer 
daran zweifelt, daß dieſes Volk — auch abgeichen von jeiner verfuöcerten 
Religiofltit — noch eine fehr lebhafte Ahnung davon bat, daß der Geift 
über dem Körper, Willen über dem Dollar ſteht, und wer höhniſch über 
die Prophezeiung fat, daß der Zag fommen wird, da Amerifa auch im 
dem Geiftesleben eine ebenbürtige Schwefter Europas fein wird, der iſt 
entweder einer jener unzähligen dummſtolzen Thoren,, die über Alles und 
Jedes verächtlich den Stab brechen, jobald fie nur amerikaniſche Luft witrern, 
oder — er kennt die amerikaniſchen Frauen nicht. 

Die amerikaniſche Frau der beſſeren Klaſſen ſteht dem Geſchäſtsleben 
ferner als Die europälihe. Frau und Tochter wiſſen in der Regel nicht 
mehr von dem Geſchäft des Mannes und Waters ald die Art defjelben. 
Geſchäft it Geſchäft, und Familie ift Familie, und fie baben fo wenig 
mit einander zu thun, als das Geſchäftslocal mit der in allen eiwas größeren 
Drten meift weit davon liegenden Samilienwohnung; das ift amerifanifcher 
Grundſatz. 

Junge Mädchen genießen in Amerika eine Freiheit, wie ſie in Europa 
ſelbſt verheirateten Frauen, die auf ihren Auf halten, nicht zuſteht. Es 
ift etwas durchaus Alltägliches und Schidliches, daß junge Damen genane 
Belanntichaft mit jungen Herren haben, deren Namen felbft den Eftern 
unbekannt find. Und fie treffen einander nicht etwa nur am dritten Ott 
bei gemeinfchaftithen Freunden, Sondern die Herren befuchen die Damen 
Abends in ihrer Wohnung Da der Beiuh nicht den Eltern gilt, fo 
ericheinen Diefe auch nicht, Damit fle die Töchter nicht etwa dem Verdacht 
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preisgeben , als flünden fie unter einer TÄcherlichen Ueberwachung. So 
gefchieht es oft, Daß die erwachlenen Töchter des Hanfes eine ganze Gefell- 
haft junger Herren bei fih haben nnd ſich den ganzen Abend über vor 
trefflih mit Geſellſchaftsſpielen, ernften und feherzhaften Geſprächen und 
wohl aud einem improvifiıten Tänzchen amüfiren, während die Eltern allein 
in den oberen Gemächern figen und ſich zu Bette legen, wenn der Schlaf 
fie überfommt. 

So widmen die jungen Damen den größeren The.l der Abende, 
mindeftens während der Saifon, dem beiteren Gefellichaftsleben, fei es im 
Haufe, fei e8 außerhalb defjelben in Theatern, Concerten, Bällen und 
fogenannten „Parties“, was in’s Livländilche Mberfegt etwa „Piddo's“ 
beißen würde. — Die Promenaden, und Gorfoftunde gehört natürlich auch 
noch „dem eitelen Treiben der Welt“, Das ift die Zeit, da die Producte 
der Modemagazine fpazieren getragen oder gefahren werben. Und die 
Amerikanerin giebt fi diefer erbebenden Beſthäftigung mit fo begeifterter 
Zuft bin, daß der Geldbeutel des Gemahld oder Vaters oft die aller 
beängftigendfien Erftidungsanfälle hat, und die Advocaten das ganze Jahr 
bindurd mit den vergnügteften Gefichtern berumgeben, weil ihnen die 
eingeflagten Rechnungen der Putzmacherinnen und Schneiderinnen ein fo 
bübfches Sümmchen abwerfen. 

Der übrige Theil des Tages aber gehört vorzüglich — den Studien. 
Die Amerikanerin meint nicht, wie die Europäerin faft immer, daß ihre 
Bildung mit dem Austritt aus der Schule vollendet fei. - Im Gegentheil! 
Bis zu dieſem Zeitpunft hat fie meift nur diefes und jenes gelernt; 
von ihm ab beginnt fle ihre eigentlihe Bildung. Freilich ift das aud 
in Amerifa viel nötbiger als in Europa; denn in bei weitem den 
meiften amerifanifhen Schulen ift Der Unterricht in einem Grade geifte, 
und gedaufentödtend, von dem es fchwer ift fidh einen Begriff zu machen. 
Mit peinliher Sorgfalt muß man fi hüten felbft von Natur gut begabte 
junge Damen, die eben die Schnle mit einem vortreifliden Diplom vers 
laffen haben, auch nur das Einfachfte „außer der Reihe” zu fragen. 
Nie ſah ich etwas, das mehr einer Drehorgel glich, als amerifanifhe Schul—⸗ 
weisheit, Und außerdem ift eine gute Hälfte deffen was gelehrt wird, 
entweder Frauen durchaus nußlos, oder es liegt gänzlich über die Begriffes 
fähigfeit der Kinder hinaus. — Sind das nun aber etwa Momente, die 
ed weniger verdienftlich machen, daß die Amerifanerinnen fpäter nachzuholen 
juchen, was ihnen die Schule nicht geboten? Ich denke, im Gegentheil, 
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Außer der Muſik werden vorzüglich Literatur und fremde Sprachen 
getrieben ; Teßtere weniger um in ihnen „parliren“ zu fönnen, als um ſich 
die Literatur anderer Nationen zu erichließen. Und ich rede nicht etwa 
von einer ſeichten Romanliteratur. Selbſt in News Mork, wo diefe gute 
Klaffe von Amerifanerinnen verhältnigmäßig wenig vertreten iſt — meil 
es in New-Mork eben fehr wenig genuine Amerifanerinnen giebt — felbft 
da find mir Kreife von jungen Damen befannt, die drei Abende in der 
Woche ganz dem widmen fi) mit den ſchönſten Geiftesfrüchten fremder 
Länder befannt machen zu laſſen. Sie nehmen ftets zwei Stunden nad) 
der Reihe, Die erfte Stunde wird gelefen — nicht etwa überfeßt, da fie 
der Sprache ganz Herr find — und die zweite Stunde beipricht der 
Proieffor das Geleſene. In diefem Winter laſen fie im Deutichen den 
zweiten Theil des „Kauft“, im Stalienifhen „Das befreite Jeruſalem“, und 
ih weiß nicht was im Franzöfliben. Es ift ſchon vorgefommen, daß fie 
die Stunde im vollen Ballftaat nahmen, weil fie unmittelbar nach ihr auf 
eine „Party“ wollten. Einft fand ich ein zwanzigjähriges Mädchen eifrig 
über dem „Kosmos“ in der Driginalfpradhe. Eine Andere bat fib Er 
Märungen über die Keilfchrift aus, erröthend geftebend, daß fle Einiges 
darüber in der Hand gehabt aber nicht recht verftanden habe. An Ihren 
Gorrefpondenten erging die Aufforderung einem Damenfreife ein Colleg 
über die Philofopbie der Geſchichte zu leſen; natürlich engliih, denn unter 
den Deutfhen New-Norks findet man fo wenig geiftiges Interefie, daß 
einem oft ganz meh dabei zu Muthe wird. 


Das Merkwürdigfte bierbei aber ift, daß die Amerifanerinnen fehr 
felten ein blauftrümpfiges Weſen annebmen. Unter den halb⸗ und viertel, 
gebildeten Damen findet man zwar häufig eine Ueberfhägung des eigenen 
Wiſſens, die lächerlich genug if. Die Klaffe von Amerifanerinnen jedoch, 
von denen ih vorhin geiprodhen, ift in der Regel beicheiden und paradirt 
mit ihren Kenntniffen weniger, als die Mehrzahl der europäiſchen Damen 
thun würde, wenn fie nur halb fo vıel wüßten. Ja, man muß oft fehr 
genau mit ihnen befannt fein, um nur ginigermaßen aus ihnen beraus- 
ziehen zu fönnen, was wirklid in ihnen ſteckt. Auf den erfien Augenblid 
fann man fle faum von der übrigen Menge unterjcheiden, denn fie freuen 
fih an einem hübſchen SKleide gerade fo ſehr und disputiren über einen 
neuen Hut gerade mit demfelben Eifer, wie die oberflächlid gebildete 
Tochter diefes patzigen Geldproßen, die trog der Eimer von fleur de rose 
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und höliotrope, die fle ſchon über ihr Schweres Atlaskleid und das feine 
Spipentafchentuch gegoffen, noch Immer nad dem Petroleum oder der 
Stiefelwichfe duftet, mit der ihr Vater fein Geld gemacht hat, 


Dies die Lichtfeite der amerikaniſchen Frauenwelt. Allein das ewige 
Naturgefeß, daß viel Licht auch viel Schatten bedinge, findet aud bier 
feine Bertätigung. Um mid vor dem Vorwurf der Einfeitigfeit zu bes 
wahren, febe ich mich Daher gezwungen auch der wefentlichften Schatten» 
jeiten des Bildes mit einigen Worten Erwähnung zu thun. 


Die Wechſelwirkung des anglikaniſchen Nationalcharakters und der 
zwingenden Kraft der natürlichen Verhältniſſe Amerifas (zum Weberfluß 
nod) geipornt von dem principientollen Idealismus der Deutichen) hat in 
Amerika der Fran eine fociale Stellung augewiejen, die reich iſt an den 
ſonderbarſten Widerfprühen. Die Verhältniſſe, wie wir fehen, die mit 
wenigen Ausnahmen die Männerwelt zwingen fi) zwilchen dem dreizehnten 
und fünfzehnten Jahr ſchon volftäudig dem Geichäftsieben hinzugeben, 
haben es hervorgerufen, Daß ein großer Theil der Frauen in allen Bes 
ziehungen, mit alleiniger Ausnahme des Geſchäftslebens, den Männern 
überlegen if. Tiefem Umftande, verbunden mit der allen germanischen 
Stämmen angeborenen Hochachtung vor dem weiblichen Geichlecht, ift es 
zum großen Theil zuzuicreiben, daß man verfucht den Grundfag von der 
vollfommenenen Gleihberedhtigung aller Menſchen, auf dem die amerifanilche 
Republif aufgebaut zu fein vorgiebt, auch auf die Frauen anzuwenden, 
In der Unbedingtbeit, mit der Thad Stevens, der verehrtefte Führer der 
Republikaner, jowie einige begeifterte Apoftel in Schürze und Unterröden 
und faft alle Radicalen unter den deutichen Republifanern die jofortige 
praftiihe Durchführung ihres neuen Evangeliums von der Emancipation 
der Frauen verfechten, in dieſer Unbedingtheit ift die Frage der ungeheueren 
Mehrheit des Volkee vollkommen fremd und nur von den Schwarmgeiftern 
ihm aufgezwungen, Im Allgemeinen hat das Voll ein viel zu lebendiges 
Bewußtiein davon, daß die Politik eine praftiihe Kunft jet und nicht die 
Aufgabe habe philoſophiſchen Ideengebäuden möglichft gerecht zu werden, 
jondern diejenigen Wege zu geben, auf denen unter den thalſächlich 
gegebenen Verhältniſſen mit größter Sicherheit die höchſtmögliche Wohle 
fahrt der Staatsangehörigen erzielt werden mag. Wie wenig das Volk 
aber meint, daß, wenigftend zunädft noch die Stimmberechtigung der 


* 
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Frauen ein zu dieſem Zweck fehr empfeblenswerthbes Mittel fei, geht wohl 
am beften daraus hervor, daß fehr viele Frauen, die mit Leib und Seele 
für die Durchführung des Principes einftehen, mit größter Naivetät 
befennen, daß fie nie von dem Rechte Gebrauch machen würden, weil fie 
durchaus fein Verlangen trügen ſich aud nod in den politiichen Strudel 
zu flürzen, in dem die Mäuner fo wild umgetrieben werden, Allein trogs 
dem ift das Verlangen, dad Weib von der viel zu weit gehenden Bevor 
mundung des Mannes zu befreien, ſehr groß und fegt fih allgemein 
viel weitere Ziele, als die gleichartigen Beftrebungen in Europa. Schon 
jeßt, wie ich früher bemerft babe, ift die Stellung der Frau bier weit 
freier und unabhängiger. Die Folge davon ift unftreitig einerſeits, daß 
die Amerifanerin in ihrem ganzen Thun und Xaffen weit ficherer ift ale 
die Europäerin, meift einen viel beftimmter durchgebildeten Eharafter hat 
und im Allgemeinen ſich verbältnißmäßg weit mehr der Führung des 
nüchtern prüfenden Beritandes al8 der des Fritiflofen Inftinctes oder — 
um ein Ichöner Flingendes Wort zu gebrauhen — Gefühles unvertraut. 
Allein andererfeits leidet auch nicht felten das Gemüth darunter, und noch 
viel häufiger nehmen mindeftend die Kormen des Redens und Gehabens 
eine gewiſſe Gdigfeit und Härte an, die denjenigen verlegt, der von der 
Kinderfiube ab an den feinen Schliff des europälihen Geſellſchaftslebens 
gewöhnt war, Es wäre geradezu lächerlich behaupten zu wollen, daß fi 
bier nicht gar manche Eirfel finden lafen, in denen die Frauen weder an 
Tiefe des Gemüthes noch an Politur in den Umgangsformen irgend den 
Europäerinnen nachſtehen. Allein wenn man die ganze Male der foges 
nannten Eeſellſchaft in's Auge faßt, fo muß mun doch uuftveitig in beiden 
Beziehungen, namentlich aber in der leßteren, Europa den Vorzug zuerfennen, 
Wenn ich bei jeder Gelegenheit aus dem Munde junger Damen ſolche 
Worte, wie „das ift nicht war”, „albern”, „Dumm“, „gemein“, „unver 
ſchämt“ u, ſ. w. geben höre, jo muß ich ſtets an die „junge Hexe“ in der 
Walpurgisnacht denfen, wie ihr das Mäuslein aus dem Munde fpringt, 
Da die meiften Amerikanerinnen hübſch und graziös find, fo verlegt einen 
ein foldhes grobes Wort oder gar eine umäfthetiiche Pantomime, die man 
fi) gerne felbft aus dem Leben hinter den Couliſſen fortdenft, durch den 
Ichneidenden Contraft ganz befonderd, Den Amerikaner choquiren Ders 
gleichen Dinge felten, Da er felbft in der Kunft leicht und fiher auf Parquet 
zu geben nicht gerade ſehr erfahren ift. Aber auch Diejenigen, die felbft 
zu feineren Manieren erzogen worden find, beurtbeilen folde Berfiöße 
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allzu gelinde, weil ihnen die Form von fehr wenig Belang zu fein fcheint. 
Sie vergeffen leider, daß Weſen und Form keineswegs von einander 
unabhängige Dinge find: wer fi gänzlih in harte und rauhe Formen 
bineingewöhnt, deffen Welen wird fidh immer auch mehr oder weniger diefen 
Formen gemäß geftalten, und wer an verfehenden Kornen durchaus feinen 
Anftoß zu nehmen weiß, deſſen Welen wird fchwerlich unter einer fcharfen 
Probe ganz vollkemmen befteben., Wahre Tiefe des Gemüthes habe ich 
bis jegt in Amerifa ungleich feltener bei den Frauen gefunden als in 
Europa, aber ih will es volftändig dahingeftellt fein faffen, ob das nicht 
reiner Zufall gewefen und weitere Beobachtungen mich nicht vielleicht zu 
einem anderen Refultat fommen Taffen werden. Gines aber glaube ich 
mit Gewißheit fagen zu fönnen: Die Zartheit des Gemüthes, jener 
unbefchreibliche duftige Hauch vollendeter Weiblichkeit, der der bezauberndfte 
Schmuck der Frau ift, der findet fich weit feltener in der neuen als in der 
alten Welt. Sicher giebt es bier fehr viele Frauen, an die fih das 
ernftefte ımd wärmfte Herz mit tiefer und dauernder Liebe fchließen mag, 
aber ich zweifele fehr, ob fih viele Frauen finden laffen werden, die Die 
erregte Phantafte zur Schwärmerei entflanmen können, Schwärmerei, 
diefe leichtere aber mit unendlich verführeriichen Reizen geſchmückte Schwefter 
der Liebe, vermag ohne Jllufionen nie zum Leben zu kommen; die 
Amerikanerin aber ift zu nichts weniger geſchickt als Illuſionen zu erweden, 
und follte fie dennoch welche erweden, fo ift ihr Leben ein ephemeres. 
Und das gilt, wenn auch vorzüglich, fo doch feineswegs allein von denen, 
deren Mangel an savoir faire ſtets zu rechter Zeit — ſehr oft aber auch 
Ihon eine gute Stunde früher — eifige Tropfen in die aufglübenden 
Flämmchen fallen läßt. Die id noch bis jetzt gefehen, waren durchgängig 
mit einer kryſtalliniſchen Krufte des realiftiichen Salzes überzogen, mit dem 
die ganze amerifaniiche Luft überfättigt if. Die leichten Lichtgeihoffe der 
Phantafle, die Jlufionen, vermögen diefen Panzer nicht zu durchdringen ; 
machtlos gleiten fie an ihm zu Boden, oder — fo lange noch der Reiz 
der Neuheit da ift — fie brechen fih an ihm und werden in buntem, 
bizarrem Farbenſpiele zurüdgeworfen : die unerquidlide Frage drängt fi 
auf, ob man fich ſelbſt bemitleiden und verfpotten fol, daß man nicht von 
dem fruchtlofen idealiftiihen Sehnen laſſen fann, oder ob man die fchönen 
Geftalten bedauern foll, die nie das Glück der Tagesträume gefannt, 
ſondern fort und fort in ewigem Kreisgang in der Tretmühle der duit- 
(ofen Wirklichkeit dabinfchreiten, 
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Es dürfte ſchwer fein einen Amerikaner zu finden, der die Wahrheit 
meiner Behauptungen nicht rundweg ableugnete, und zwar nicht nur durch 
nationale Gitelleit: und Selbftzufriedenheit — die allerdings kaum zu 
übertreffen find — dazu verführt, fondern aus aufrichtigfter Meberzeuguug. 
Der Grund hiervon liegt auf der Hand. In dem ganzen Denken und 
Thun der Amerifaner berifcht das realiftiihe Moment in folhem Grade 
vor, daß fie mit vollem Rechte noch viel mehr zu den Amerifanerinnen 
als idealiftiichen Lichtgeftalten aufbliden Fönnten, als fie es in der That 
thun. Nichtsdeftoweniger aber ift doch ſchon jet die Affectation des 
Frauenculius in manden Hinfihten geradezu lächerlich und verliert ſich oft 
in die überrafchendften Wideriprüdhe und ergötzlichſten Abfurditäten, 
General Butler verdankt das Graufen, das fein Name hei einer guten 
Hälfte aller Amerikaner hervorruft, vorzüglich einer äußerſt vernünftigen 
DOrdre, die er gegen die Damen von New-Drleans erließ. Diele nämlich 
befleißigten fih mit großem Eifer den Unionsſoldaten ſchmutziges Waller 
und noch viel übelere Flüffigkeiten auf die Köpfe zu gießen und ihnen auf 
der Straße in’s Gefiht zu Ipuden. Da erließ der General cine Pros 
clamation, daß jede Dame, die dergleichen thäte, als gemeines Weibsbild 
angeleben und eingeftedt werden folle, da fle nach ſolchen Brutalitäten nicht 
mehr beanspruchen dürfe ald Dame angelehen zu werden. Bon Stund 
an ward feine Klage mehr gehört, aber der General ward für ewige 
Zeiten zu einem „Monfter” geftempelt, weil er es gewagt „ladies“ gegen— 
über ſolche Sprache zu führen, — Ein Amerikaner fragte mich einft mit 
großem Ernſt, was ich wohl thun würde, wenn eine Dame mid) auf offener 
Straße mit einer „Kowhide* *) tractiren würde, wie e8 jüngt Mr. NR. 
ergangen, Ich erwiderte ibm, daß ich fie einfach überwältigen und direct 
in's Gefängniß abführen laſſen würde, wie folch eine ſchamloſe Megäre es 
reichlich verdiene, wie ſehr fie auch immer mit Seide und Diamanten 
behängt ſein. „Sie würden ed wagen einer Dame Widerftand zu leiften 
und fie fo zu behandeln!” rief er entlegt, und fehrte dem plebejen Europäer 
mit tiefer Eutrüftung den Rüden zu. — Hier in New-Morf wurden jüngft 
ein Mann und feine Frau des Diebſtahls augeflagt, und zwar ſchien es, 
daß die Frau die Hauptihuld trüge, Der Richter entließ die Frau vor 
dem Beginn des Examens, weil fie in feinem Fal verantwortlich gemacht 
werden dürfe, da niemals angenommen werden könne, daß fie ein ſolches 


*) Gomhide ift eine fchwere, geflochtene Reitgerte. 
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Bergehen hätte begehen können, wenn der Mann den rechten Einfluß auf 
fie ausgeübt hätte. — So will man alfo den Frauen erlauben den Männern 
ins Geficht zu fpeien, fie öffentlich abzupeitfchen und, falls fle Die Frauen) 
verheiratet find, felbft zu ftehlen, bloß weil fie dem weiblihen Geſchlecht 
angebören, d. h. theils weil es ein entjeglicher Verftoß gegen die Ritter 
lichkeit wäre eine Frau irgend einer Brutalität wegen zu züchtigen, theils 
weil die Frau ald Frau fo unfelbftändig und unzurechnungsfähig fei, daß 
der Mann felbft für ihre Verbrechen, mindeſtens die geringeren, einzu. 
eben habe. Und dabei fchleudert man die ftärfften Theaterdonuer — ich 
fenne perfönlich Einige, die aus vollfter Meberzeugung für die Sache flreiten, 
aber ich glaube nicht, daß ihrer ehr Viele find — gegen die Gnttlofen, 
die den Frauen nicht in jeder Beziehung volle Gleichberechtigung mir den 
Männern geben wollen. Der Kopf beginnt einem in der That oft zu 
wirbeln, weil man abfolut nicht mehr weiß, wofür man die Frau halten 
und wie man ſie behandeln fol: bald ſcheint es, als hätten die Weiber 
nichts mit den Staubgeborenen gemein und jedes barttragende Individuum 
müfle mit verfhränften Armen anbetend vor ihnen in die Knie finfen, 
bald fann man fi nicht genug wundern, wie die Menſchen 6000 Jahre, 
oder wie lange die Welt immer ftehen mag, der tollen Einbildung gelebt 
haben, daß der liebe Gott zwei Geſchlechter geichaffen habe, während doch 
in Wahrheit gar fein weſentlicher Unterfchied beſteht. Die Frauen felbft 
find denn auch häufig im nicht geringer Verlegenheit, wofür fle ſich halten 
follen; je nach dem Bedürfniß des Augenblids affihiren fie ſich ala Engel 
oder ald Männer oder, und zu ihrer Ehre fei es geſagt, daß dieſes wohl 
am häufigften gefchieht, als wirflihe Frauen, — In faſt allen Fragen ift 
Amerika noch volftändig im Gährungsproceß; aber e8 will mir fcheinen, 
als fei die der focialen Stellung der Frau — mindeftens was die großen 
Städte anlangt — mit diejenige, in der noch am wenigften von einer 
Klärung zu bemerken if. Einem fonderbaren, unfiheren Schwanken 
zwifchen den Eonfequenzen outrirter Principien und einer wahrhaft freis 
finnigen und weiten Anfhauung, zwiſchen einer affectirten (und nicht felten 
linfifchen) Politeffe und einer aufrichtigen,, jchlichtbiederen Verehrung der 
Frau begegnet man fo hänfig, daß man von einer angenehmen Verwunderung 
ergriffen wird, wenn man einmal auf ein ganz natürliches Verhältniß ſtößt. 
Wie lange ed dauern wird, bis alle diele verfchiedenen Elemente fih voll» 
fommen vermifht und dann der Setzungsproceß vollendet if, das ift 
unmöglich zu jagen; aber wenn er vollendet ift, dann, glaube id, wird 
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man in vielen weſentlichen Beziehungen bier das genaue Segenipiel der 
europäifhen Verbältniffe finden. Und endlich wird in diefer, wie in allen 
anderen focialen und politiichen Fragen, eine Ausgleihung und Amalgamirung 
der enropälihen und amerifaniihen Entwidelungeformen ftattfinden müſſen. 
Dann aber wird der ganze gegenwärtige Act des großen Weltdrama's 
feinen Abfchluß erreicht haben, und die neue Periode der Weltgeſchichte 
wird damit beginnen, daß es nicht mehr eine alte und neue, fondern nur 
noch eine Eulturwelt und eine uncultivirte Welt geben wird, 
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Saweden iſt das „luthetiſche Spanien“ genannt worden, weil bier die 
Ausichließlichfeit des lutberiſchen Bekenntniſſes von Staats wegen voll. 
fländiger durchaelührt und länger erhalten wurde als fonft wo. Die 
Reformirten erbielten in diefem Lande freie Religionsübung erft im Sabre 
1741, die Katbolifen fogar erft im Anfange des 19. Jahrhunderts. Noch 
1858 und 1859 wurde von den fchwedifhen Konflftorien ſowohl gegen 
Katholiken als aud gegen Baptijten und andere Sectirer eine religiöfe 
Berfolgung in Scene gefeßt, für weldhe man, um Aehnliches in der Geſchichte 
der mitteleuropäiſchen Völfer nachzuweilen, mindeftens in das 16. und 17. 
Jahrhundert zurüdgreifen muß. Nicht eben verwunderlich iſt es Daber, 
wenn man in unferen Archiven aus der Zeit der ſchwediſchen Herrichaft 
Zeugniffe eines Zuftandes findet, der in gewiffem Sinne als das würdige 
Gegenbild jener befannteren und noch unlängft auc in dieſer Zeitichrift 
geſchilderten „Polniſchen Gegenreformation in Livland* bezeichnet zu werden 
verdient. 


Nachdem mit der Eroberung Riga’s durch Guſtav Adolph die fchwere 
Gewiſſensnoth der biefigen Lutberaner unter dem wortbrücigen polniſchen 
Regiment ein glüdlihes Ende erreicht hatte, da verging unter der neuen 
ſchwediſchen Herrihaft zwar noch manches Jahrzehnt, ohne daß ihren nichts 
Iutherifchen Untertbanen in Livland (Reformirten, Katholiken, Griechen) 
Beranlaffung zu Beſchwerden über eigentliche Glaubensverfolgung geboten 
wäre; Doch fehlte ſchon damals ihnen allen die Freiheit öffentlicher Religions— 
übung, indem feiner der drei erwähnten Gonfeffionen der Bau einer eigenen 
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Kirche geftattet wurde.”) Schlimmeres aber fam unter der Regierung des 
vorlegten ſchwediſchen Herrſchers über Livland, Karls IX. Am 29. Juli 
1670 ertheilte derjelbe dem Rigafchen Rath den Befehl darüber zu wachen, 
daß niemand von den „Calviniſchen Religionsverwandten” in Riga Die 
Bürgerſchaft gewinne, und ferner, am 21. Februar 1671: „daß dies 
jenigen (Reformirten und Katholiken), welche bier wohnen und zu einigem 
jure eivitatis admittirt und angenommen werden, ihre Kinder im der 
Iutherifchen Religion nach der unveränderten Augsburgiihen Confeſſion 
ohnfehlbar erziehen laffen follen, wozu fie fi dann voraus reverſiten und 
verbinden müßten.“ 

Das Bürgerreht alio und die davon mehr oder minder abhängige 
Nahrungsberechtigung follten die Lodipeile oder das Zwangsmittel zum 
Uebertritt abgeben. Welches aber find nun damals die Früchte diejer 
ftaatspolizeilihen Religionspropaganda geweien? Ohne dieje Frage für 
die ganze nocd übrige fchwedifche Regierungszeit, d. b. bis zum Jahre 
1710, beantworten zu fönnen, vermögen wir wenigftens für den furzen 
Zeitraum der Jahre 1680—84 die Wirfungsweife jener föniglihen Edicte 
vermittelt einiger den Protofollen des Rigaſchen Raths und des Rigaſchen 
Conſiſtoriums entnommener Beijpiele zu erläutern. Weiter ausgedehnte 
Arhivftudien fowohl in Riga als auch in Reval mürden ohne Zweifel 
verhältnißmäßig reichere Ausbeute liefern. Wir geben auf den nädft- 
folgenden Seiten gleichſam nur eine Probe von dem, was überhaupt zur 
Sache zu finden fein dürfte, 


Der wahricheinlih aus Holland gebürtige Kaufmann Ernſt Metiue 
batte, nad erfolgtem Tode feiner Fran, feine Kinder zur Erziehung nad 
Amfterdam gefandt und das Rigaſche Eonfiftorium ihn hierauf zwar 
„eventuell“ — d. b. wie es fcheint, für den Fall, daß er die Kinder nicht 
fofort nad) Livland, wo fie Unterricht in der Iutherischen Lehre zu erhalten 
hätten, zurüdfommen ließe — zu einer Geldfirafe von nicht weniger als 
500 Thalern verurtheilt, Metiue fib aber in feiner Hinſicht williährig 
gezeigt, Sondern beim Rathe um feine fofortige Entlaffung aus der 


*) Ueber das Nichtvorhandenfein einer griechifchen Kirche in Riga zur ſchwediſchen 
Zeit ſ. W. v. Gutzeit, Diegriehifch-Ratholifhen Kirchen Riga’s. Riga 1868. 
(Sonberabdrud aus den Mitth. der Geſellſch. f. Gefchichte und Alterthumskunde ber 
Oftfeepropinzen Bd. XI.) S. 15 und Anm. 18 auf S. 42. 
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Rigaſchen Bürgerihaft nachgeſucht. Da nun dem Ratbe wohl bewußt war, 
daß Metiue „der Stadt und den Licenten ein Ziemliches beiträget, weil 
er viele Negotien treibet”, jo daß es „fi nicht wohl würde thun laffen, 
die Auffündigung feiner Bürgerfchaft anzunehmen, indem ſolches Ibre 
Majeftät Teichtlih im Hebelu vermerken fönnte, daß man einen folden 
Bürger weggeben ließe”, — fo batte der Rath, dem in diefer Sache das 
Snterefie des Stadt: und Staatsſchatzes dem der Staatskirche vorzugeben 
fchien, dem Gonftflorium empfohlen, an dem jrübern Erbieten des Metfue, 
„jäbrlih ein glanbmwürdiges Atteftatum von dem Amfterdamfchen Minifterio, 
daß feine Kinder zur lutheriſchen Kirchen und Schulen gehalten werden, 
einzufchaffen” — fi genügen zu laffen. Dem Gonfifiorium wurde es 
nicht fchwer, die Sache am 19. October 1680 in auftragsmäßiger Weile 
zu erledigen. 

Ein anderer Kaufmann aus Holland, Namens Alexander David— 
fohn, batte beim Oberfämmerberrn angezeiat, daß er „die Bürgerichaft 
zu gewinnen Sinnes wäre“, war aber in dieler, weltlich»geiftlich zu bes 
handelnden, Angelegenheit zuvörderſt an das Eonfiftorinm verwielen worden, 
welches demgemäß am 2. November 1680 den Bittfteller verpflichtet hatte, 
fi zuvor, „lant Ihrer Majeftät Religionsplafat und Willen“ in folgender 
Weiſe zu reverfiren: „Ih N. N. gelobe, daß die Kinder, jo mir der 
Höchſte aus fünftiger Ehe geben mögte, zur biefigen Schulen und Kirchen 
balten, und fie nach Inhalt Ihrer Königlichen Majeftät Allergnädigften 
Religionsplafat darin erziehen laffen will, wozu ih mich eigenhändig 
reverfire.” Davidſohn's Entgegnung war, daß, wenn er von dieſem 
Plafat etwas gewußt, er in Holland geblieben wäre; jedenfalls werde er das 
Reverſal — „weil es feiner noch bisher gethan“ — fo nicht unter 
ſchreiben. Statt defjen reichte er einige Tage väter ein von ihm felbft 
aufgejeßtes Reverlal beim Eonfifterium ein, das alſo fautete: „Auf die 
von Einem Edlen Gonfiftorio geichebene Propofition zur Antwort dient: 
Weil e8 Dinge find, die noch unter göttliher Hand liegen, und in feiner 
meniclichen Macht lieget, den Glauben zu geben, als Gott im Himmel, 
von welchem alle gute Gaben fommen müllen, als gelobe ih, Unter 
geichriebener, Fraft dieles, im Falle mir der Höchfte im fünftigen Eheftand 
Erben befcheren follte, Ddiefelbigen zu biefiger Kirchen und Schulen zu 
halten, und wenn fie zu erwacjenen Jahren fommen, und 
mögten gefinnet fein, die Iutberifche Religion zu erwählen, 
den wirkenden Geift Gottes nicht refiftiren, und ihnen feine andere Religion 
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anzunehmen zwingen, fondern den Willen laſſen will,” Diele das Ges 
willen des Anfertigers wahrende Faſſung des Reverfals konnte von Eon» 
fiftorium nicht genehmigt werden. Endlich erklärte Davidfohn geradezu, 
„daß er einen Eid getban habe, den ihm von Einem Edlen Gonfiftorio 
vorgeichriebenen Revers nit zu unterzeichnen”, 20. deßhalb möge das 
Conſiſtorium feinem Gewiffen confuliren und den von ihm projectirten 
Revers acceptiren.” Da entwarf das Conſiſtorium feinerfeits einen neuen, 
im Weſentlichen aber gleichen und ſogar noch beftimmter gehaltenen Revers, 
desmittelft Davidfohn gelobt „die Erben, jo ihm der Allerhöchſte im fünftigen 
Eheleben beſcheren möchte, zu den biefigen, der unveränderten Augsburgiſchen 
Coufeſſion zugetbanen, Kirchen und Schulen zu halten und fie darin 
unfehlbar anferziehen zu laflen, auch ſich dawider auf feine Weile zu ſetzen“. 
Zwei Mal (a8 der von der geiftlichen Behörde in Gewiſſensunruhe verjegte 
Mann den Revers, dann unterjchrieb er ihn. 

Im Dectober des Zuhres 1861 ward der in Riga ungereifte Perüfen, 
macer Jacque Lille, der fi gleih beim Mathe darüber beichwerte, daß die 
biefigen Perüfenmacer ihm feine Waare weggenommen hätten, vor Allem 
darüber gefragt, welcher Religion er „zugethan” fei, und, da er ſich zur 
reformirten befannte, veranlaßt, um die Gewinnung der Bürgerfchaft hieſelbſt 
nachzuſuchen. Als er aber, dem nachkommend, zugleich erklärt hatte, daß 
er innerhalb Jahresfriſt fib verheiraten und häuslich niederlaffen weile, 
jo wurde ihm der Beſcheid ertheilt, daß der Gewinnung des Bürgerrechtes 
die Verheiratung und Niederlaffung voransgehen müfle, — offenbar aus 
Rüdfiht auf den alsdanı von ihm zu fordernden Reverd über die Er 
ziehung feiner Kinder im futheriichen Glauben. 

Im Auguft 1682 follte Friedrich Opdenöhl denjelben Revers zum 
Behufe der Gewinnung des Rigafchen Bürgerrehts, unterzeichnen. Da 
uber fein Vater Johann Opdenöhl erklärte, daß man ihn im Jahr 1657, 
als die Pet in Riga ausgemütbet und er bier Bürger geworden, nicht 
einmal gefraget babe, welcher Religion er zugethau wäre, daß ferner fein 
Sohn in Mitan geboren und fi niemals „reverfirt“ habe — fo 
bezeichnete man nämlich damals diefen Act in aller Kürze — fo war 
Friedrich Opdenöhl ohne jedes weitere Bedenken in die Rigaſche 
Bürgerficbaft aufgenommen. Der eigentlibe Grund Ddiefer milden Ents 
ſcheidung ift vielleicht in dem Umftande zu fuer, daß auch Opdenöbl, 
der Vater, gleih Metſue zu denen gebört haben mag, die der Etadt und 
den Ricenten „ein Ziemliches“ beitrugen. 
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Aus Wenden war der Reformirte Kalter mit feinen Kindern nad) 
Riga übergefiedelt, hatte fpäter wieder mit ihnen abreiſen wollen, war 
aber dur feinen Tod daran verbindert worden. In feinem Zeftamente 
hatte er Joh. Gilbert und Heinrich Watfon zu Bormündern der Kinder 
beftellt und fie beihworen dieſelben in ihrer, der reformirten Religion 
erziehen zu lafjen; aber wie fonnte bier ein Teftament helfen? Sie wurden 
dem Lehrer an der Jalobsſchule Peter Ravensberg zur Belöftigung und 
Erziehung übergeben, und als jpäter die Vormünder fie zu ihren aus— 
wärtigen Verwandten fenden wollten, wurde Ddiefen zu bedenken gegeben, 
daß ed Kinder eines bhiefigen Bürgers ſeien und der Rath ihr Obervor- 
mund fei; die Beitimmung des Zeftaments fei contra legem publicam 
ud Sr. Königl, Majeftät Religionsplafat de anno 1671, weßhalb die 
Kinder allhier bei uns verbleiben müßten bis fie ihre annos discretionis 
erreicht hätten, Wenige Monate jpäter macht der Bormund Watſon die 
Anzeige, Daß die Kinder bei dem Ravensberg jo übel gebalten worden 
feien, daß fie viel Ungeziefer befommen hätten, auch babe das Mädchen 
oft eine Bratenwenderin abgeben müſſen; er, Wation, babe deßhalb die 
Knaben in die ſchwediſche Schule und das Mädchen bei dem Johann Zeur 
abgegeben. Nun wird vom Eonfiftorium eine Unterſuchung angeordnet, 
aber nicht hinſichtlich der ſchlechten Behandlung der Kinder bei dem Schuls 
Ichrer Ravensberg, ſondern zur Zeftitelung deſſen, ob nicht etwa Die 
Frau des Zeur, zu der das Mädcen gekommen, eine Reformirte fei. 

Am 5. Juli 1684 erklärte der, der katholiſchen Kirche angehörige 
Bürger Fontaine, vom lutheriſchen Paftor Hermeling deßhalb beftürmt, 
ſich bereit, in der utheriichen Kirche das Abendmahl zu empfangen, ftellte 
aber Dabei die Bedingung, daß man es ihn nicht Öffentlich vor dem Altar, 
londern in der „Dresdlammer“ genießen laffen möge, weil er — wie er 
in naiver Offenherzigkeit binzufügte — fürchte, daß fonft „feine Frau 
Mutter, wenn fie e8 erfahren würde, ibn erblos machen möchte.“ Das 
Gonfiftorium war nicht fo gefälliger Natur hierauf einzugeben, jonderm erflärte, 
„wenn ex nicht publice communiciren wollte, würde Ein Edler Rath ihm den 
Betrieb der bürgerlichen Nahrung verbieten laſſen“. Ob num in Folge 
diefer fo ungeiftlihen Drohung Fontaine ein Schlechter Lutberaner wurde 
oder ein fchlechter Katholik blieb, darüber finden fich Feine Verhandlungen 
weiter bor. 

Ein anderer Katbolif, Namens Dierrid Flamm, Inhaber eines 
Beinfellers, tritt gleichialls wegen jeines Uebertritts zur lutheriſchen Kirche 
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in Unterhandfung. Nac längerem Zögern entſchließt er fih den Paftor 
Gaspari als ‚den zu erwählen, der ibm den nmötbigen Unterricht ertheilen 
fol. Niemanden ohne färmliche Unterweifung, obne Ueberzeugung und 
Kenntniß der untericheidenden Glaubenslehre aufzunehmen ift eben unter 
allen Umftänden proteftantiicher Grundſatz geweſen. Schon glaubt der 
genannte Paftor qute Früchte zu ſehen; lange Zeit fchon bat der Profelvt 
den katholiſchen Gottesdienft nicht mehr beiucht, ſchon ift er in der Erkenntniß 
des Glaubens der lutheriſchen Kirche „wohl fundiret”, ſchon will Gaspari 
ihn zum Genuffe des beiligen Abendmayls zulaffen — da treten nod) 
gewiſſe durch den übermäßigen Eifer Caspari's felbft bervorgerufene 
Weiterungen in den Wen. Endlich, am 16. Mai 1684, giebt der 
Rigaſche Rath durch den dazu beauftragten Ratbsherrn Job. Detting (der 
ipäter als v. Dettingen geadelt wurde) dem Scmwunfenden zu erkennen, 
daß er entweder den Glauben zu „mutiren“ und ſich zur Augsburgſchen 
Gonfeifton zu befennen oder aber die bürgerlibe Nahrung einzuftellen 
babe, Letzteren Falles würde man ibm den Keller verfiegeln. Da fährt 
der Bedrohte „gar trotziglich“ aus: man folle nicht ihm, fondern Schelmen 
und Dieben die Keller verfiegeln. Es erging nun das Gebot der fofor» 
tigen Berfiegelung, doch ward alsbald wieder eine Friſt von einigen 
Monaten nuchgegeben. Im Hinblid auf den verfiegelten Keller ſcheint 
Flamm ſich alleudlich zum Webertritt entfchtoffen zu haben, 

Wie aus diefen Beilpielen hervorgeht, war alle damals die Praxis 
in Riga, daß man den Katholifen das Bürgerrecht wirklich nur unter der 
Bedingung des Religionswechleld gewährte, bei den Neformirten aber flch 
in diefer Hinfiht mit dem Beriprechen der lutheriſchen Sindererziehung 
begnügte. Demnach ſcheint der Rigaſche Rath gegen die Reformirten 
immerhin weniger unduldiam als die fchwediihe Regierung geweien 
zu jein,, weldhe, wie oben angegeben, feit 1670 auch die „Galviniichen 
Religiond-Berwandten” von dem Bürgerrecht auszuſchließen befohlin hatte, 
Leider wiffen wir nit, ob Diele tolerantere Gefinnung foweit ging, den 
Reformirten auch Öffentlichen Gottesdienft in einer eigenen Kirche zu gönnen, 
Ein Protofol des Raths vom 19. März 1684 belehrt uns, daß die 
Reformirten um ein freies exereitium religionis beim Könige eingefommen 
waren und daß der Rath beichloß: „morgen diesfalld an die Herren 
Deputirten des Rathes nach Stodbolm zu ſchreiben“ — ob aber, um 
für oder gegen das Geſuch der Reſormirten einzutreten, erfahren wir aus 
dieſem Actenſtücke nit. Sedenfalls bleibt die Thatfache merfwärdig, 
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daß der lutheriſche Glaubensdruck in Livland erſt gegen das Ende des 
17. Jahrhunderts, unter demfelben König, deſſen abjolutiftiides Regiment 
auch in politiicher Beziehung fo ſchwer laftete, feine hoöchſte Steigerung 
erfahren bat. 

Anders und befier wurde es in Dielen Dingen fofort bei dem Eintritt 
unter die ruffifche Herrichaft. Vermöge der livländifc »eftländiichen Sub- 
jectionsverträge und des Nyftädter Friedens wurde zunächſt auch für die 
griehifch-orthodoge Kirche die freie Religionsübung in diejen Provinzen 
ftatuirt. Berner ließ Meter der Große durch ein Schreiben der livlän— 
diihen Gouvernements, Regierung vom 2. Auguft 1722 dem Rigafchen 
Rath und der hieſigen Iutheriihen Geiftlichfeit erflären, daß er „den 
allhie fubfiitirenden reformirten Religions» Berwandten, ihrem Wunfche 
gemäß, ein freies exerciium religionis gewähre”. Und überhaupt läßt 
fih fügen, daß wihrend der erften enffiihen Zeiten in Liv- und Eftland 
ein Zuftand der Glaubensfreiheit verwirfliht war, wie er faum vollitän- 
Diger gedacht werden kann. War es doch bis 1747 fogar beiderfeits 
griechiich -ortbodezgen Eltern unverwehrt, ihre Kinder, wenn fle wollten, 
in einer andern Kirche zu taufen und zu erziehen. 

Es giebt zeitweilige Rückſchläge in dem Entwidelungsgange der 
Menſchheit; blidt man aber anf Zuftinde, wie die hier erwähnten zurüd, 
fo fühlt man fi doch gendthigt an ihren Fortichritt im Großen und 
Ganzen zu glauben. Die Betrachtung des in der Geſchichte vergangenen 
Böen gewährt überhaupt den Zroft, daß ebenjo auch Das in der Welt 
noch vorhandene vergehen könne. Jusbeſondere aber gehört der Glaubens» 
und Bekenntnißzwang zu denjenigen Zeiterfcheinungen, Die unzweifelhait 
vergeben müſſen. 
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Der nene Tarif. 


Di. ruſſiſche Tariffrage bat befanntlih in der legten Zeit febr viele und 
unter fih fehr uneinige Wünſche und Meinungen, ja Leidenfchaiten und 
Agitationen in Bewegung geſetzt, und zwar fomobl dieſſeit als auch jenleit 
der Reichegrenze. Dem Auslande ift es natürlih um einen möglichſt 
unbelafteten und unbehinderten Abfaß feiner Induftrieerzeugniffe zu tbun, 
und man hat daber von dort aus eine Preifion zu Gunften freibändlerifcher 
Principien auszuüben geſucht. In Rußland felbft ftanden fich zwei Parteren 
feindfich gegenüber: auf der Seite des Schutzzolls begreiflicher Weile die 
Fabrifanfen und — weniger begreifliber Weile — auch der größte oder 
wenigftens der gewichtigfte Theil der Kaufmannichaft; auf der des reis 
handels faft nur die mit feinem perfönlichen Antereffe engagirten Jünger 
der nationalöfonomiihen Theorie. Ihre leidenihaftlichfte Vertretung fand 
die erftere Richtung in Moskau; gewiſſe ruſſiſche Zeitungen feßten den 
Protectionismus in directeſte Beziehung zum Nationalitätsprincip und es 
fehlte nicht viel, daß ihnen die entgegengelegte Anficht geradezu als Landes, 
verrath gegolten hätte. Maßvoller, doch im Ganzen auch protectioniftiich 
ift Gefinnung und Votum unſeres einflußreihen Rigaſchen Börfen,Eomite’s 
geweien, Sept ift der Kampf ausgefämpit, der Zarif veröffentlicht und 
die Frage vorausfihtlih für eine längere Reihe von Jahren entichieden, 
Die fiegreibe Partei braucht fi nicht mebr um Gründe zu bemühen, die 
unterlegene aber ſucht eine legte Genugtbuung in der rückſchauenden Bes 
urtheilung des Geſchehenen. Gin ſolches legted Wort aus einer der achte 
barften unter den freihändleriih aefinnten ruſſiſchen Zeitichriften*) ſoll 


) Weſtnik Jewropy, Juliheft, S. 408 ff. Diefe Zeitichrift fteht im ihrem britten 
ZJahrgange. Während bed erften und zweiten war fie eine Bierteljahresichrift bloß für 
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Bier — mit einigen durch die Umftände gebotenen oder fonft zweckdienlichen 
Berfürgungen — wiedergegeben werden. Wir denken, daß diefer nicht 
etwa den Principienftreit zwiſchen Freihandel und Schupzoll wiederholende, 
iondern vorzugsweife nur das bei der Feſtſtellung des neuen Zarifs eins 
aehaltene Verfahren erörternde Aufſatz jeden Berheiligten intereffiren muß; 
betheiligt aber ift ausnahmslos jeder auf dem Boden des rufflichen Reiche 
Lebende, 


In der vor einem Jahre von Seiten des Herrn Finangminifters 
Str. Maj. dem Kaifer gemachten Unterlegung wurde als Zweck der Reviſton 
des Tarifs angegeben : erftend Vermehrung der Zolleinnabmen und zweitens 
Erleichterung des rechtmäßigen Handels. Es war alfo ſowohl ein fisfaliicher 
als au ein volkswirthſchaftlicher Zweck, den der Minifter im Auge batte, 
Mit großem Fleiß auch batte man an der Sammlung von Auskünften 
über die Leiftungsfäbigfeit der inländiihen Induſtrie, über die ausländiſchen 
Zollſyſteme n. ſ. w. gearbeitet, wie dad durch die von dem PVicedirector 
des Holldepartements, Herrn Koleffow, zum Bebufe der Zarifreviflon 
redigirten „Materialien“ bezeugt wird. Aber fhon in den Borfchlägen 
Koleffows gewann der fiäfaliihe Zweck das Uebergewicht und follte der 
wirtbichaftlidhe vorzüglich mur durch Vereinfachung des Tarifs, durch Bes 
feitigung der Differntialzölle für die Einfuhr auf dem Land» oder Seewege, 
dur Bereinigung etlicher getrennter Artifel zu einer Verzollungegruppe, 
durch Freigebung einiger unbedentender Artikel u. ſ. w. erreicht werden. 
Das allgemeine Ergebniß wäre hiernach im Vergleich zu dem Tarif von 
1857 geweien: Aufhebung des Zolles für 24 Artifel, Ermäßigung deflelben 
für 136 Artikel, Belaffung bei dem bisherigen Zoljag für 84 Artikel, 
Erhöhung des Zolles Für A8 Artikel. Obgleih Herr Kolefiow von dem 
allgemeinen Grundfag ausging, daß die Zollubgaben auf höchſtens 30 bis 
35 p&t., im Durchſchnitt fogar auf nur 25 bis 30 pCt. des Werthes zu 
reduciren feien, fo betrug doch die von ihm ſchließlich vorgeſchlage Herab- 
fegung bei der Mehrzahl der davon betroffenen 136 Artifel nur 9 oder 
10 pCt. der bisherigen Zarifläge, fo daß bierin wahrlich fein radicaler 
Bruch mit dem protectioniftiichen Syftem von 1857 gefunden werden konnte. 


Geſchichte; jegt ift fie eine Monatsfchrift für „Gefchichte, Politik und Literatur”. Heraus- 
geber unb verantwortlicher Redacteur HM. Staffjulewitfch, vormals Profeffor der 
Geſchichte an der St. Petersburger Univerfität. 
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Diefe Vorfhläge des Finangminifteriums wurden demnädft einer 
befonderen Gommilften, zur Hälfte aus Beamten, zur Hälfte aus Induftriellen 
beftebend, zur Begutachtung übergeben. Außerdem bildete man auch ver 
ſchiedene Experten⸗-Comité's zu denen tiber 200 Perfonen berufen wurden. 
Dieſe den Vertretern nichtamtlicher Gefelichaftsfreife gewährte Betheiligung 
an einem wichtigen legislateriichen Acte fand in der Preſſe unbedingte 
Anerkennung; jedoh hat fich Die in eine ſolche Betheiligung geſetzte 
Hoffnung in diefem Falle nicht bewährt, und zwar deßhalb nicht, weil 
jene Bertreter eben nicht die Vertreter der Gefellibaft überhaupt waren 
und, wie jede Vertretung einer belondern, bevorzugten Klaffe, mehr das 
Intereſſe ibrer Klaffe als das der ganzen Gefellfhaft im Auge hatten. 
Mieder einmal hat es fi bier glänzend bewährt, daß eine privilegirte 
Vertretung zur Benachtbeiligung der nichtprivilegirten Mehrheit auszu— 
fchlagen pflegt, und wieder einmal war man zu der Frage veranlaßt, ob 
nicht eine ſolche Vertretung der Gelelichaft Schlimmer ift als gar feine, 
Zwar verhilft fie der Adminiftration zu einer gräudlicheren Sachlenntniß; 
dafiir aber beeinflußt fle dieſelbe zugleich zu Gunſten ibres Intereſſes, das 
dem der Allgemeinheit meiſtens geradezu entgegengefegt ift, während Die 
Ndminiftration an ſich, welches au ſonſt Die Ecyattenfeiten ihres uneins 
geſchränkten Thuns fein mögen, doch in der Regel nur auf das allgemeine 
Staatsintereffe zu ſehen pflegt. Wenigitens auf dem Gebiet der wirthr 
Ichaftlichen Reformen find wir um Dielen Erfahrungsbeweis für die bedenk— 
lihe Wirfungsweife einer einfeitigen Vertretung reicher geworden, 

Und noch eine andere werthvolle Erfahrung baben wir bei derfelben 
Gelegenheit gemacht. Die Debatten und Refolutionen der erwähnten 
Tarif-Commiſſton haben uns gezeigt, welche Macht auch bei uns eine 
Ipftematifche und disciplinirte, innerhalb der Grenzen des Geſetzes ſich 
bewegende Agitation auszuüben vermag. Inmitten dieſer Menge von 
Experten und von einmüthig arbeitenden Gommifflonsgliedern aus der 
Klaffe der Juduſtriellen wurden die urſprünglichen Vorſchläge des Finanz. 
minfteriums gleichlam über den Haufen geworfen — overruled, um einen 
techniſchen engliſchen Ausdruck zu gebrauden. An fi freilich hätte die 
Einberufung von Erperten nicht nothwendig zu dinem protectioniftiichen 
Refultat zu führen gebraucht, ſelbſt wenn fich Ddiefelben vorzugsweiſe ale 
Experten im Fache ihres Privutwortheils ausgewielen hätten; aber man 
bemerfe, daß eben eine gewiffe Anzahl Zudufirieller in die Commiſſion 
felbft aufgenommen war, nicht als bloße Experten, wie es richtig geweſen 
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wäre, fondern als ftimmberechtigte Glieder, denen in Gemeinſchaft mit 
den übrigen, der Adminiftration angehörigen Gliedern gleichſam eine geſetz⸗ 
geberiihe Gewalt eingeräumt wurde. Die Gommilfion faßte ihre Beſchlüſſe 
vermittelft einfacher Stimmenmehrheit. So wurde die eine der betheiligten 
Parteien zum Richter in eigener Sache gemacht. Man ift in der falſchen 
Vorftelung befangen geweſen, daß die Zarifr und Handelsfrage nur das 
Binanzminifterium und die Manufactur»Gonfeils und allenfalls noch die 
notable ruſſiſche Kaufmannſchaft angehe. Bon diefem Gefichtspunft aus 
eridien das, was man im Gegenfag zur Adminiftration die Geſellſchaft 
nennt, bloß in der Geftalt von Manufacturs und Gommerzienräthen. 
Gäbe es bei uns auch Gonfumrätbe, die etwa ebenfo wie jene mit 
einer befondern Uniform ſammt Degen begabt wären, dann hätten in der 
Commiſſton vielleicht aud: Freetreaders, d. h. Bertreter des Intereſſes 
des 70 Millionen Couſumten, nicht gefeblt. 


Es verdient in Erinnerung gebracht zu werden, daß die Adminiftration 
noch unlängſt, bei den Vorarbeiten zur Bauern» Gmancipation, anders 
und zwefmäßiger verfahren ift als in dem vorliegenden Kalle. Damals 
wurde den Deputirten aus dem Stande der Gutsbeſttzer feine geſetz— 
geberiihe Befugniß eingeräumt, vielmehr lieh man es fich ſehr angelegen 
fein, ibere Berbeiliguug auf die bloße Expertiſe zu beichränfen und das 
Schickſal des Banerftandes mit durch das Votum der Gutsbeflger 
beftimmien zu fallen. Und doch waren Diele gemiß ebenio wohlunterrichtete 
Grperten in ihrem Fade als die Deputirten zur Tariſeemmiſſton in dem 
ihrigen! Was aber wäre wohl aus der Bauern-Gmancipation geworden, 
wenn chen bier die Stimme der Experten enticheidend geweſen wire? 


Man wird und entgegnen, auch die Zarifcommilfton habe nichts zu 
enticheiden gehabt: vielmehr nur einen Gefegentwurf auszuarbeiten, der 
noch einer weiteren Reviſion untirzogen worden if. Allerdings! aber «8 
it eben ein Großes um den Entwurf zu einem Gelege Wird man doch 
uperfichtlich genug bebaupten dürfen, daß der im Finanzminifterium ſelbſt 
ansgearheitete Entwurf, wenn er nicht der Umarbeitung dur die Tarife 
commilfion unterlegen hätte, — daß, Jagen wir, diefer erfte Entwurf 
dann Geſetz geworden wäre. Diejenigen böberen Stautsbeamten, welcen 
die nochmalige Revifion des Schon von Sachkennern revidirten Entwurfes 
oblag, haben gewiffenbaft das Amt unparteilicher Nichter geübt; aber fie 
hatten zu richten nicht etwa auf Grund neuer Informationen, nicht 
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zwilchen den ungehört gebliebenen Gonfumenten und den in der Tarif, 
commiffion vertretenen Fabrilanten, fondern 'nur zwiſchen der Mehrheit 
und der Minderheit diefer Commiſſion ſelbſt. Und in der That zeigen 
die Beichlüffe der zweiten (aus dem Reichsrath beftellten) Commiſſion, 
foweit fie bekannt geworden find, den Ebarafter der Vermittlung, aber 
der Vermittlung nicht zwiſchen den Principien des Freihbandeld uud des 
Schutzzolls, jondern nur zwilden den Vorſchlägen der extremen und der 
gemäßigten Schupzöllner. So ift das Ergebuiß ein gemäßigterer Pro, 
tectionismus, als den die Extremen, aber ein exixemerer, als den Die 
Gemäßigten erftrebten 

In der zweiten Commiſflion war feine der Direct imtereffirten Parteien 
vertreten; um fo begreiflicher ift es, daß Diefelbe, von einem anerkennend 
werthen Geifte der Unparteilichfeit befeelt, wir die ihr fertig vorliegende 
Meinungsdifferenzen auszugleichen fuchte und daß der Entwurf der vorher, 
gebenden Commiſſton einen jo entfcheidenden Einfluß auf ihre Beichlüfe 
hatte, Anders freilid ging ed im Diefer zum Theil aus Vertretern einer 
direct intereffirten Partei zufammengejegten erſten Gommifflon. Hier hat 
man ſich durch die Vorlagen des Finanzminifteriums nicht im mindeften 
beengt gefühlt, — fo wenig, Daß die Commiſſion ſogar ſolche Artikel in 
den Zarif aufnahm, welde das Minifterium gar nicht in Vorſchlag gebracht 
butte, wie namentlih den Mrtifel Maſchinen. Ebenſo nahm jene 
Commiſſiou feinen Anftand, verſchiedene fubtile Subdivifionen und andere 
ullzu verwidelte Beftimmungen des alten Zarifs beizubehalten, obgleich 
gerade die Bejeitigung derfelben als eine der Aufgaben der gegenwärtigen 
Tarifreviſion bezeichnet worden war, 

Was insbeiondere die von der erften Commiſſion verlangte Beſteurung 
der Maſchinen betrifft (1 Rbl. 25 Kop. per Pud von importirten Loco» 
motiven und Locomobilen, 25 Kop. per Bud von landwirthichaitlichen 
Maſchinen, 50 Kop. per Bud von allen übrigen) — fo bat die zweite 
Commiſſton diefelbe nur für die landwirtbichaftlihen Maſchinen ganz zurüd, 
gewiejen, im Mebrigen bloß ermäßigt (von Locomotiven und Locomobilen 
75 Kop., von anderen Maſchinen 35 Kop. per Bud). Und dazu noch 
compenfirte fie dieſe Ermäßigung durch die Erhöhung gewifler anderer 
von der erften Commiſſton vorgeichlagener Zollfäge; fo z. B. für Drabt 
(3 Rbl. per Pud ſtatt 2 Rbl. 50 Kop.), für Schlofferarbeit, für Inftrumente 
zur Berwendung in Fabriken, für die niedrigften Sorten von Filzſtoffen 
u. ſ. w, 
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Und fo bat dieſe Tarijrevifion — unternommen zum Behuie einer 
energifchen Bekämpfung des Schmuggeld, der unſere Staatsfafje vielleicht 
um die Hälfte der ihr gebührenden Zolleinfünfte verkürzt — zu einem 
ganz unerwarteten Ergebniß, zu der Befteuerung des Mafchinen » Jmporis 
geführt *), während die Nothwendigkeit einer bedeutenderen Erniedrigung 
der Zariffäge von 1857 — zum Zweck eines verſtärkten Abjapes 
unjerer fandwirthichaftlichen Producte, einer gedeihlichen Entwidelung unſerer 
wirtbichaftlichen Leiftungen überhaupt und einer zeitgemäßen Reiorm unjeres 
Finanzweſens — nur allzu wenig beberzigt worden iſt. 

In einer von dem biefigen engliſchen Gonful Mitchel feiner Regierung 
übergebenuen und vor Kurzem im Drud erſchienenen Denkfchrift werden 
ſelbſt die verhältuißmäßig liberalen Vorſchläge Koleffows mit fehr guten 
Gründen als unzulänglicy nachgewielen. In einer eingehenden Kritif des 
Zarijs von 1857 beweiſt Herr Mitchel, daß durch denfelben auch eine 
enge ſolcher Artitel, in welchen die Goncurrenz des Auslandes gar nicht 
zu fürchten ift, mit einem Schutzzoll belegt war, der oft mehr, manchmal 
ſogar doppelt foviel beitrug als der ganze Werth der Waare, mit einem 
Schutzzoll aljo, der einer vollftändigen Prohibition glei fam. Und Doc 
haben wir jeg: dieſen nämlichen Zarif in der Hauptfadye unverändert bei— 
behalten: Den ermäßigten Zollfägen im neuen Tarif ftehen audere, erhöhte, 
gegenüber. Mit einem Worte, weder eine bedeutende Verminderung Des 
Schmuggels, noch eine wejentlihe Hebung unjerer wirthicpaftlichen Kräfte 
find zu erwarten, Die ganze Errungenjchaft befteht im faft nichts Anderem 
als im der Vereinfachung der Subdivifionen und in der Bejeitiguug Der 
Differenzinlzölle, 

Hoffen wir, Daß wenigfteus das nächſte Mal, wenn wieder einmal 
eine Revifion des Tariſs unternommen wird, — Daß dann auch aus der 





*) Ueber den Vorſchlag zu Dieter Befteuerung hatte der „Wejtnit Jewropy* fchon 
in einem früheren Hefte gefagt, dap es Der am wenigften rationelle von allen Vorfchlägen 
ber erjten Tarifcommiſſion jei, weil durch eine ſolche Auflage Die fabritmäpige Production 
vertheuert und namentlid; Die Errichtung neuer Fabriken erjchwert werde. Es hätte, wirb 
gejagt, im Interefje der Jnduftriellen überhaupt gelegen, diefer nur von den Majchinen- 
fabrifanten gewünjchte Bejteuerung ſich zu widerjeßen, aber „eine Hand wäſcht Die andere”; 
es jei eben dieſes Mal eine Art Compromiß zwifchen allen zur Tarifreviſion zugezogenen 
Induſtriellen zu Stande gekommen. — Das übrigens die inlandifche Mafchinenfabritation 
des Schupzolls nicht bebürfe, wird durch die Thatjache ihres Aufblühens ohne einen jolchen 
bewieſen; denn nach den von der Taritcommilfion felbft gefammelten Auskünften habe es 
1851 19, 1857 38, 1865 126 mechanijche Werkftätten in Rußland gegeben. 
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Siebenzigmillionenmaffe der Gonfumenten „Experten“ berufen werden 
dürften. Als ſolche fönnten 3. B. Delegirte der Provinzialverfammlungen 
oder Provinzialräthe ganz zuläiftg ſcheinen; find doch dieſe politiichen 
Körperichaften ebenſo anerfannte Organe der für ihr eigenes Intereſſe 
iorgenden Gejellihalt als die Manufactur-Conſeils und Börfen-Komite’s, 
Warum follten aus ihnen nicht jene Gonjumräthe der Zufunit hervor 
geben, weldye den ſchon vorhandenen Commerz- und Manufacturrätben das 
Gleichgewicht halten würden ? 


Der Ueberſetzer des vorftehenden Artikels Hat ſchließlich zu bemerken, 
daß derſelbe geſchrieben ift, noch bevor der nene Zarif die Plenarver- 
famminng des Reichéraths paffirt hatte, und Daß im dieſer legten Inſtanz 
die Arbeit der jogenannten zweiten Commiſſton noch mauche nicht ganz 
unwejentlihe Abänderungen erlitten zu haben ſcheint. Wenigftens findet 
man im dem jegt gedruckten und mit dem 4. Januar 1869 in Wirkung 
tretenden Zarif nıcht nur die landwirthſchaftlichen Maihinen und Juſtrumente 
(erftere nur infofern fie nicht durch Dampf bewegt werden), jondern die au 
zum Spinnen und Weben und überhaupt zur Verarbeitung von Faſerſtoffen 
verwendeten Apparate unter die zollireien Artikel vangırt. Ebenſo Bud 
druckerpreſſen. Berner find Locomotiven und alle Apparate aus Kupfer 
allerdings mit 75 Kop. per Bud befteuert, aber Kocomobilen und fonftige 
vermittelt Dampj Bewegung erzeugende Apparate nur mit 30 Kop. per 
Bud. wer Zoll auf Draht beträgt nur 1 Rbl. 50 Kop. u. ſ. w. Fails 
alle oder einige dieſer Beſtimmungen ſchon dem Entwurf der zweiten 
Commiſſion angehört haben ſollten, jo Daß der Verfaſſer des bier über 
jegten Artifeis über den Inhalt deſſelben nicht gunz genau unterrichtet 
geweien wäre, fo ift von der Unguuft feines Urtheils über Diele zweite 
Eommilflen natürlich ein entipreender Theil in Abzug zu bringen, 


Von der Genjur erlaubt. Riga, den 24. Yugult 1868, 
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Die Renaifance in Italien 


in ihrer eigenthümlichen Bedeutung der claffifchen Antike 
und dem Mittelalter gegenüber. 


Fur Zeit der deutfchen Romantik pflegte man die Epoche der italieniichen 
Kunft, die wir mit dem Namen Renaiflance bezeichnen, noch auf das 
firengfte in den Begriff des Mittelalters einzuſchließen. Für Tas eigent 
lihe Princip und die innere treibende Kraft ihrer hohen Kunftbläthe galt 
der Katbolicismus des Mittelalterd. Seitdem bat fih das geſchichtliche 
Urtheil über diefe Epoche fehr anders geftaltet. Man bat erfennen gelernt, 
daß aerade das Eigenthümlichfte derfelben einem Geifte entiprungen ift, 
der fi) von demjenigen des Mittelalters wejentlich unterſcheidet. Man 
nimmt die ganze Periode nicht mehr für den Abihluß des Mittelalters, 
Sondern für den Anfang der neuen Zeit. Der Name Renaifjance, der für 
dielelbe allgemeine Geltung erlangt bat, fanı feineswegs als volllommen 
charakteriftiih angefehen werden, und Die moderne Kunftforfhung ift fi 
des Unzulänglihen in Diefer Bezeichnung ſehr deutlich bewußt. Das 
elaiflihe Altertbum, deſſen Wiedergeburt gemeint ift, wenn man das Wort 
Renaifjance in feinem kunſtgeſchichtlichen inne braucht, ernenerte ſich in 
der Kunſt und Eultur jener Periode nicht ohne das Hinzutreten mächtiger, 
ibn felbft fremder Elemente, deren Eigenthümlichfeit den Charakter der 
Periode auf das Weientlichfte mitbeftimmt, jo daß derfelbe auc dem Alters 
thum gegenüber felbftändig und originell erſcheint. 

Es ift der Anfang des 15. Jahrhunderts, wo und der eigenthümtiche 
Geiſt der Renaiſſance zuerft mit wirklider Entſchiedenheit fühlbar wird, 
wo er und in den Werfen eines Maſaccio und Donatello, eines Ghiberti 


Baltifche Monatsichrift, 9. Zahıg., Bd. XVIll, Hifi 2 6 
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und Brunellesco zuerſt als das unzweideutige Princip eines neuen, von 
den Feſſeln mittelakterlicher Tradition entbundenen Lebens, zum Theil mit 
einen gewiffen jugendlich herben Rigorismus, zum Theil ſchon mit über- 
rafchender Schöuheit, entgegentritt, Aber die großen Ummandlungen der 
Geſchichte, ald deren eine wir die Renaiffance betrachten müffen, vollziehen 
ſich nicht raſch und plöglih. Meift gewahren wir in dem Moment einer 
Entwidlung, wo diefe nur eben ihren Höhepunkt erreicht hat, ſchon die 
Anzeichen einer neuen Bewegung, die jene zu verdrängen beftimmt ift; 
gewöhnlich ſchon in der Blüthezeit einer Epoche zeigen fih die Symptome 
ihres Verfſalls. So laſſen fih die Strömungen des Geiftes, der Die 
Renaiffance und mit derjelben auf dem Gebiete der Kunft und weltlichen 
Gultur die moderne Zeit herbeiführen follte, bis weit in das Mittelalter 
zurückvetfolgen. Innerhalb Jtaliens finden wir den Eharafter des lepteren 
in Kunft und Literatur gegen Ende des 13. und während des 14, Jahr— 
hunderts am deutlichften ausgefprochen ; aber ſchon in diefer Epoche, der 
fogenannten gotbiihen Periode, macht fih uns die Prophetie jenes neuen 
Geiftes vernehmbar. Dante und Giotto, dieje beiden Namen bedeuten in 
der That ebenio ſehr den Gipfelpunft des italienischen Mittelalters als 
den erften Beginn der neuen Zeit, den erften, freilich nur in vereinzelten 
Andeutungen wahrnehmbaren Beginn der Renaifjance, 

Ein abfolutes Mittelalter hat Italien eigentlich nicht gehabt, Es hat 
die mittelalterlihe Sinnesweile, obwohl e8 die Heimat der katholiſchen 
Kirche war, in feine nationale Kunft und Eultur niemals fo völlig auf: 
genommen, wie die Länder Dieljeits Der Alpen, In der Eigenthümlichkeit 
des italieniihen Volkscharakters ift etwas gelegen, was von vornherein 
der phantaftifchen und abftracten Richtung jener Siunesweile Widerftand 
feiftete, was gegen fie nothwendig reagiren mußte, fobald ſich dieſer 
Charakter feiner jelbft bewußt wurde und ſich felbftändig zu regen anfing. 
Bis dahin verhielt fih Italien zu den Eulturbeftrebungen des Mittelalters 
im Ganzen ziemlich paſſiv, wenigftens nahm es an derfelben feinen bervor- 
ragenden productiven Antheil. Mit der erhöhten Theilnahme aber, im 
Anfang der gothiſchen Zeit, begann gleichzeitig auch eine gewilje geheime 
Reaction. Man kann in Wahrheit behaupten, Daß es eine ganz reine 
Gremplification des mittelalterlichen Geiftes, eine ſolche, der man eine 
weltgefchichtlicdhe Bedeutung zufchreiben müßte, auf italienifhem Boden, in 
ſpecifiſch italienischer Geftalt nicht gegeben hat. Die Scholaſtik gedieb in 
Italien ebenio wenig ald das Mittertfum, Petrus Yombardus und 
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Thomas von Aquino waren zwar Ztaliener, aber eine erfprießlihe Wirk 
jamfeit fauden fie unr dieſſeits der Alpen, in Paris. Die nordiſche Gotbif, 
die wir im Bereiche der Kunft als den vollfommenften und eigenthüm— 
lichſten Ansdruck der mittelalterlichen Sinnesweiſe anjeben dürfen, ift in 
Stalien nur in ſehr modificirter Geftalt beimifch geworden. Didytungen 
wie der Parcival find der itnlienischen Literatur etwas Fremdes. Nirgends 
in der That offenbart ſich in Italien die Phantaſie des Mittelalters im 
fo harakfteriftifchen Formen, wie in der Kunſt und Dichtung des europäiſchen 
Nordens. Jener merkwürdigen Bewegung, von der am Anfang des 
13. Zabrhunderis Frankreich Deutichland und England ergriffen wurden, 
jener eigenthümlich romantischen Begeifterung konnte ſich Italien zwar nicht 
völlig entziehen, an einer unbedingten Hingabe an dieſelbe war es aber 
duch die Beichaffenheit jeiner Natur verhindert, Jene Gefühlsrichtung, 
von welcher die Gorhif uud Das vomantiihe Epos ins Leben gerufen 
wurden, war ein Erzeugniß des Nordens und dieſer blieb der eigentliche 
Zräger derfelben. Er war der eigentlihe Repräfentant mittelalterlicher 
Kunft und Poeſie. Mit der Eigentbümlicdfeit des Südens trat, in Der 
Geſtalt des italieniſchen Nationalcharafters, ein Princip in die Geichichte 
des Mittelalters ein, das demfelben in ähnlicher und doch wieder ſehr 
verjchiedener Weiſe gegnerifh war wie fpäter das Princip der deutichen 
Reformation. 

Während derjenigen Epoche, weldhe der gotbilchen, der eigentlich mittels 
alterlichen, voranging, während der fogenannten romaniichen Periode, hat 
die briftlihe Kunft ſowohl dieſſeits als jenfeits der Alpen noch Feine wirfs 
lihe Selbftändigfeit erlangt. Hier, wie dort ſteht fie in Diefer Zeit, was 
die allgemeine Formenbildung betrifft, noch nnter dem vorwiegenden Einfluß 
antifer Traditionen. Und obwohl es ihr, bejonders am Ende der genannten 
Meriode gelang, die in der Ueberlieferung von Jahrhunderten während der 
funftentfremdeten Zeiten des früheren Mittelalters faft zu völliger Geift- 
lofiyfeit erftarıten Formen des clalfiihen Altertbums auf gewiſſe Weile zu 
beleben, fo vermochte fie dennoch nicht, einen wirklich neuen Stil innerbalb 
derfelben auszubilden. Es fehlte, namentlid in der Sculptur, nicht an 
vereingelten Erſcheinungen, in denen fi dieſe traditionellen Formen ſchon 
zu wirklicher Schönheit entwickelten), das Originellſte diefer Periode aber, 


*) Wir denken hier befonders an die Sculpturen der goldnen Pforte in Freiberg, 
an die der Kanzel und des Altars in ber Kicche zu Wechfelburg uud an bie noch vollen- 
beteren des großen Nirolo Pifann. 
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wie e8 in gewiffen Formationen ihrer Bauweife bervortritt, kann nur als 
eine vorläufige Andentung deffen angejeben werden, was erft in der folgenden 
Epoche, in der Gothif des Nordens, zu einer vollfommenen Ausbildung 
gelangen folte. Es hat die Kunft der romanischen Periode im Norden 
und im Süden weder einen ftreng ausgeprägten nationalen Charakter, noch 
einen ſolchen, der ſich als fpecifiih mittelolterlih bezeichnen liche. Die 
fünftleriichen Kräfte übten ſich vorzugsweiſe noch unter der Führung jener 
alten Weberlieferungen. Für die Entwicklung der Kunft in Italien ift es 
nun bedeutfam, daß diefe Periode hier um ein ganzes Jahrhundert länger 
dauerte als im Norden. Während fie dieffeits der Alpen ſchon mit dem 
Ende des 12, Jahrhunderts abfchließt, währt fie in Stalien bis zum Ende 
des 13. Der wichtigſte Grund dieſer merfwürdigen Erſcheinung liegt 
ohne Zweifel darin, daß der italieniiche Volfscharafter, der um dieſe Zeit 
zu einer felbftändigen Entwidlung eben die erften Anfänge machte, für die 
traditionellen Formen der Antike noh immer eine gewiffe natürliche 
Sympathie empfand. Jedenfalls war demfelben, obwohl er fih in den 
Bewegungen der Völkerwanderung und fpäterhin mit fremden Elementen 
auf das mannigfachfte vermiſcht hatte, von feiner urfpränglichen Herkunft 
jo viel geblieben, daß ihm die antife Tradition als etwas Mahlverwandtes 
erichien, daß fie feiner Empfindungsmweile von vornherein in höherem Grade 
gemäß war als derjenigen der nordifchen Völker. Was jegt die Auhäng- 
lichfeit an die romaniihen Bildungen verurlacte, eben das bewirkte 
Ipäterhin, ald die Gotbif in Italien eindrang, die Reaction gegen Diele, 
die Umgeftaltung derfelben, eben das führte dann zu einem völligen Bruch 
mit dem gothiſchen Welen und trat zuletzt in der Fülle feiner Entwicklung 
hervor als der lautere Geift der Renaiffance. Es ift daher nicht möglich, 
die Geſchichte der italieniichen Kunft von der romaniſchen Zeit bis hinauf 
zur NRenailfance in Scharf von einander gefonderte Epochen zu zerlegen. 
In der nordiſchen Kunſt befteht zwifchen der romaniſchen Periode und der 
gothiihen ein tieigehender Unterfchied. In der Gothif kommt bier eine 
Denk» und Anfchauungsweife zum Durchbruch, die fih von dem Webers 
lieferungen des claſſiſchen Alterthums, auf denen die romanilche Periode 
beruht, und der in ihnen berrichenden Gefühlsrichtung volftändig Tosiagt. 
In Italien ift das nicht der Fall. Hier entwideln ſich die bedeutenden 
Ereigniſſe der Kunftgeichichte feit dem Beginn der romaniſchen Epode in 
einem beinabe ftetigen Zufammenbang. Das treibende Motiv der ganzen 
Bewegung, worauf ſich dieſer Zufammenhang begründet, ift im Grunde 
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nur einea, nämlich der eigenthämlidhe, anfangs no unbeſtimmt, dann 
Immer entichiedener bervortretende Geift der italienifhen Nationalität. 
Die Geihichte der Renaiffance von ihrem erften Werden bis zu ihrer 
vollendeten Blüthe ift Das eigenfte Product, die ſprechendſte und bedeutendfte 
Manifeftation dieſes Geiſtes, fie ift im MWefentlichen die Geſchichte dieſes 
Geiſtes ſelbſt bis zu jener gloweihen Epoche im Anfang des Ginquecento, 
welche die größte feiner ganzen Entwicklung bis auf dieſen Tag geblieben ift. 

Für die eigenthümliche Richtung dieſes Geiſtes ift in den Anfängen 
feiner Entwicklung vornehmlich bezeichnend fein Verhalten zum gotbifchen 
Stil, dieſem merfwirdigften Erzeugniß des Mittelalters. Man bat neuerdings 
auf den Umftand großes Gewicht gelegt, daß dieſer Stil fid zuerſt in 
Franfreih entwidelte, und geglaubt, den Ebarafter deſſelben bauptiächlid) 
aus der Eigentbümlichfeit der franzöſiſchen Nationalität erflären zu können, 
Man will in den Kormen der gothifchen Arditeftur etwas von der unrubigen 
Beweglichkeit des franzöftichen Naturells, in der Complicirtheit des techniſchen 
Syſtems eine Art geiftreicher Verwicklung nach franzöflihen Geſchmack 
erbliden. Auf diefe Nnalogien dürfte fehr wenig zu geben fein, ſchon 
deßhalb, weil der modern franzöftiche Charakter, den man dabei vorzüglich 
im Auge hat, vielleicht erft in der Zeit Franz I. merkbar hervortritt, jene 
Zeit aber, wo die Gothik in Frankreich entftand und blühte, die Zeit 
Philipp Augufts und Ludwigs des Heiligen, jener Föniglichen Kreuzfabrer, 
die Blüthezeit der franzöfiſchen Echolaftif, ohne Zweifel von dieſem modernen 
Weſen noch nicht viel aufzumweifen bat, Die Charaktere der nördlichen 
Völker hatten fih um dieſe Zeit noch wenig gefchieden. Der Geift des 
Mittelalters ftand auf dem Höhepunft feiner Macht und fand an Dielen 
jugendlichen Nationen feine willigften Diener ; das Gefeß der Kirche beberrichte 
fie gleihmäßig, die Völker wie die Individuen, e8 gab ihrem Gemüthe 
diefelbe Richtung, ihrer geiftigen Bildung dieſelbe Phyflognomie. Nicht 
wie die Italiener durch die Erinnerungen einer früheren Cultur gebunden, 
in der Jugend ihrer Entwillung und durch eine gewifle gemeinfame Naturs 
anlage zu Extremen geneigt, vermochten fle ſich, neben aller noch berrichenden 
moralifhen Rohheit, mit der naivſten Begeifterung dem überfinnlichen Zuge 
des katholiſchen Chriftenthums hinzugeben. Die einfeitige Aufregung des 
idealiftiihen Sinnes, welche durch Die Lehren des katholifchen Dogma bewirkt 
wurde, diefelbe Richtung der Phantafle auf das Ideal eines überirdiichen 
Jenſeits, die fih in der Askeſe bis zum welt und naturfeindlichiien 
Fanatismus fteigerte ,’ Diefe war recht eigentlich die Urheberin umd die 
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Seele des gothiſchen Stils, Wie die geſammte Cultur, fo trug auch 
diefer Stil bei den nordiſchen Völkern der damaligen Zeit im Weſentlichen 
ganz die nämlichen Züge. Die Vericiedenbeiten, die er bei ihnen zeigte, 
betreffen nicht fein inneres Weſen; jedenfalls find fie an Bedentung nicht 
zu vergleichen mit den abweichenden Eigenthümlichkeiten in der Geftaltung 
der italienifchen Gothik. Der Etil der nordiſchen ift weder fireng franzöftich, 
noch ftreng deufich oder engliſch — dieſe nationalen Unterfchiede hatten 
fib überhaupt noch nicht ſcharf ausgeprägt — das Mittelalter, der 
Katholicismus ift fein Charakter. 

Rein und vollfommen ericbeint diefer Stil nur in den Formen der 
Architektur ausgeſprochen. Jene gewaltigen Dome, welche das Mittelalter 
dem Gultus feines transfcendentalen Idealismus errichtete, find ohne 
Zweifel die höchſten Hervorbringungen defielben im Gebiete der Kunft, das 
vollftändigfte Symbol feiner Sinnesweile. Sculptur und Malerei, die fi 
während der romanifchen Periode ziemlich ſelbſtäudig entwidelt hatten, 
treten zu der Architektur des gotbiihen Etils in das Berbältniß der 
völligften Dienftbarfeit. Als ornamentales Beiwerf derfelben ſchon räumlich) 
an einer freien Entialtung verhindert, die Malerei ungleich mehr als die 
Sculptur, find fie in ihrer Kormenbildung durch die eigenthümlichen Gelege 
diefer Architektur auf Das weientlicdifte bedingt. Auch wo fte von derfelben 
äußerlih unabhängig auftreten, macht fih der Einfluß dieſer Geſetze noch 
geltend. In dem ftereotypen Charafter ihrer eigentbümlih geſchwungenen 
Linien, die gegen die rubigeren Formen der romaniichen Bildwerfe merk 
würdig contraftiren, in der Ichlanferen Bildung ihrer Geftalten giebt fi 
ein ähnliches Formengefühl fund, wie in dem Charakter der gothiſchen 
Bauweiſe. Unter der übermächtigen Herrſchaft dieſes architeltoniſchen 
Princips waren fie einem gewiſſen Manierismus von voruberein verfallen, 
Am meiften wurde die Malerei ibren eigentbümlichen Lebensbedingungen 
entrückt; zur Zeit der höchſten Blüthe des notbiihen Stils entbehrte fie 
in der That jedes Strebend nah Andividualifirung und naturwahrem 
Ausdrud, Auch Äußerlich am ungünſtigſten geftellt, da ihr in den gothiſchen 
Kirchen nirgends eine auögedehutere Fläche für monumentale Arbeiten 
geblieben war, erbob fie ſich befanutlic erſt ſpät, erft am Ende des 
14. Jahrhunderts, beſonders in der Kölner Schule zu einer jelbftändigen, 
ihrer Natur gemäßen Bedeutung. 

Die Architektur ift außer der Muſik Die einzige Kunſt, deren äftbetiiche 
Formen in feiner Weile auf Naturnahahmung beruhen, Sie ift, bedingt 
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zwar durch die Forderungen ganz realer Bedürfnifie, dennoch neben jener 
in ibrer äſthetiſchen Gricheinung die freiefte, von der Wirklichkeit unabs 
bängigfte Hervorbringung der fünftleriihen Phantafle. Gewiſſermaßen 
fann daber ſchon der Umftand allein, daß die eigenthümliche Geiftesrichtung 
des Mittelalters fih volftändig nur in der Architektur auszudrüden. vers 
mochte, dazu dienen, den idenliftiihen Eharafter derjelben zu bezeichnen. 
In dem abftracten Element architeftoniicher Formen Tand fie das geeignetfte 
Mittel zur Spmbolifirung ihres Strebens nach jenem phautaftiihen Ideal 
eines myſteriöſen Jenſeits. Diejes Ideal ſelbſt entzog fih natürlich jeder 
wirklich künſtleriſchen Darftelung. 

Auch von der individuellen Perſönlichkeit des Künſtlers iſt keine Kunſt 
fo wenig abhängig als die Architektur. Wir pflegen in fo prägnantem 
Sinne, wie wir von dem Stile eines beflimmten Bildhauers oder Malers 
reden, nicht auch, oder nur im feltenen Fällen, von dem Stile diejes oder 
jenes Arciteften zu Sprechen. Immer find ed gewifle allgemeine Jdeen, 
Gedanfenrichtungen, von deuen gauze Völker und Epochen beherrſcht werden, 
wodurch fich der Eharafter großer Bauwerke vorzugöweife beftimmt. Im 
höchſten Grade befigt die gothiſche Architektur den Charakter einer ſolchen 
monnumentalen Allgemeinheit. Nirgends tritt in ihr, in feinem nur einiger, 
maßen bedeutiamen Zuge die Regung einer beftimmten künſtleriſchen 
Perfönlichkeit hervor. Man hat auf die Bedeutung der handwerfsmäßigen 
Technik in der gothiſchen Bauweiſe aufmerkſam gemacht, wie diefe nicht 
jelten mit einer gewiffen Prätenfion hewortrat, wie es bei der Auslührung 
gotbiiher Bauten weniger auf den Gedanken des einzelnen Baumeifter 
als auf feine technifche Virtuoſität und Die feiner Arbeiter anfam. Dies 
ift vollfommen richtig, nur darf man die bloß techniſchen Leiftungen der 
Gothif, wie das von gewiffen Gegnern derielben geſchieht, nicht als Das 
Bedentendfte diefer Bauweile anfehen wollen. Die Conception des Architekten 
und feine künſtleriſche Perlönlichkeit war allerdings nicht das MWichtigfte, 
und es ift gewiß fein bedentungsloier Zufall, daß und bei jo vielen 
gothiichen Domen der Name des Baumeifters nicht überliefert if, Ein 
architeftonifher Gedanfe von fünftleriihem Werthe war Darum nicht minder 
vorhanden; er war aber in viel geringerem Grade, als dies in ipäteren 
Zeiten der Fall ift, das fpecielle Eigenthum des einzelnen Künftlers, er 
erſcheiut vielmehr ganz nur als dad Product der allgemeinen Lebensrichtung 
jener Zeit, Der geiftige Urheber des Bauwerls war nicht eigentlich der 
Architekt, der es ausführte, fondern eben jener kirchlich religiöſe Enthuſiasmus, 
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von welchem die Zeit beherrſcht wurde, jenes, feinem Urfprunge nad’ 
fireng idenliftifche Prineip der Hierarchie, neben welchem die einzelne 
Andividualität fein Recht und feine Macht beſaß. 

Wie verbielten fih nun die Italiener diefer Gothif gegenüber ? 
Unmöglih konnten fie fi gegen dielelbe gänzlich verſchließen; dafür war 
fie ein zu yewaltiges Phänomen, Sie nabmen das nordiiche Wefen bei 
ſich auf, aber nicht ohne dafjelde ihrer Eigenthümlichkeit gemäß zu machen. 
Im Allgemeinen läßt ſich Sagen, daß die denfwürdige Umgeftaltung, die 
der gothiſche Stil bei ihnen erfuhr, in einer Ermäßigung feines ftrengen 
und eruften Spiritualismus beftand. Dem Geſchmack des Italieners 
widerfprach die rigoriftiih gewaltiam der Höhe zuftrebende Richtung, Die 
den geibifchen Bau in allen feinen Gtliedern beherrſcht; man fühlte fid 
beengt zwiſchen den Dicht beiſammen fiehenden Pfeilern, die dem Blid 
und der Empfindung ſich auszudehnen verwehrten. Das Geſetz der aufs 
fteigenden Berticale wurde muderirt, der Körper des Gebäudes mehr in 
die Horizontale geftredt, die Pfeiler wurden weiter aus einander gerüdt, 
die Bogen weiter geipannt, der ganze Bau weiträumiger geftalte, Die 
Manermafle, deren materielle Schwere die Gothif als einen Widerſpruch 
gegen ihr Princip empfunden, welche fie deßbalb möglichſt beſchränkt und 
auf das mannigfaltigſte durchbrochen, gegliedert und in leichtes Maßwerf 
aufgelöft hatte, — dies fefte Glement des Baues ließ man wieder in breiteren 
Flächen hervortreten und gab fo dem Ganzen eine rubigere Wirkung. 
Die ſchlanken reich gegliederten Pfeiler werden mit einfacher, fefter gebildeten 
oder auch mit Eänlen vertaufcht, und jene in der Regel wie dieje mit 
Gapitälen verfeben, um ibren jäben Wuchs in die Höhe des Gewölbes 
zu hemmen. Die ZThürme, der bedeutendfte Ausdruf der nordiichen 
Gothik, in dem fih gleihfam die Summe aller nah oben firebenden 
architeftonifchen Kräfte zuſammenſaßt, verlieren natürlich in der italienischen 
Gothif bei der Bevorzugung der Horizontale den Charafter eines wichtigen 
und weientlichen Baugliedes. Sie wurden, wie in der romanifchen Architektur, 
mit dem Bau entweder nur auf äußerliche Weile verbunden oder, was 
das Häuflgere war, von demfelben ganz abgetrennt, Sie büßten ihren 
ſymboliſchen Charafter ein und behielten als Campanili, als Träger und 
Behälter der Glocken nur ihre urſprüngliche, praftiihe Bedentung. An 
die Stelle der asketiſchen Erhabenheit und Majeftät, welche dem Baue 
nordiſcher Kathedralen eigen ift, trat in den italienischen ein gemilderter 
Ernft, der die Heiterkeit irdiſchen Behagens nicht völlig unterdrüdt. 
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Sinn und Gefühl werden nicht fo gewaltfam nach oben geriffen, fie fönnen 
fi in den weiten Räumen mit einer gewiſſen feierlichen Ruhe verbreiten. 
68 waren eben nicht einzelne Aeußerlichleiten, fondern die wefentlichen 
Grundzüge des getbiihen Stiles, welche verändert wurden, Man wird 
nicht behaupten können, daß die Werfe, die aus dieſer Umgeftaltung 
bervorgingen, deu Charakter einer volfoinmenen innern Einheit tragen, 
eine wirflihe Ausſöhnung des vertifalen und horizontalen Principe wurde 
nicht erreicht; aber es wäre blinde Parteilichfeit für die nordiſche Baumeife 
und äſthetiſcher Rigoriemus, wollte man der italieniihen Gothik deßhalb 
jede Beredtigung abipreden. Wurde der gothiſche Stil im Süden 
einmal aufgenommen, fo fonnte er dem Schickſal jener Metamorpbofe 
unmöglich entgehen. 

Die Gefühlsrichtung, welche diefe Umwandlung hervorbrachte, befindet 
fih zn der fireng mittelalterlihen in einem ſehr offenbaren Gegenſatz. 
Wer möchte ihre Aebnlichkeit mit derjenigen verfenuen, auf welcher früber 
die Vorliebe für die Formen der romaniſchen Baumeife, für die Traditionen 
des Alterthums berubte? Mer möchte verfennen, daß es diefelbe iſt die 
fid) ipäter, velftändig entwidelt, auf eigenthümliche und freie Weiſe in 
den heiteren, fuftigen Räumen der Renaifjancebauwerfe fundgiebt? 

Diefe Sinnesweife mit ihrer deutlich ausgeſprochenen Empfängfichfeit 
für den Reiz der fihtbaren Welt, offenbart fid gleichzeitig in dem Streben 
nad) einer felbftändigen Ausbildun,; der Malerei und Eculptur, namentlich 
bei Giotto und der Piſaner Bildhauerſchule. Das felbftändige Intereſſe 
für dieſe Künfte, welches mothwendig eine gewiffe Freude an der finnlichen 
Erſcheinung vorausfegt, iſt für die allgemeine künſtleriſche Stimmung 
ebenfo charakteriſtiſch, wie jenes ausſchließliche Juterefie, welches man 
zu derfelben Zeit im Norden der Architektur zuwandte. Mulerei nnd 
Sculptur wurden in Italien allmählig fouverän und gewannen zulegt auf 
den Charakter der Architeftur im Zeitalter der Renaiſſance fogar einen 
ſehr enticheidenden Einfluß, der fich vorzüglich in dev fchönen und reichen 
Entwicklung des decorativen Detaild, aber auch in der ganzen Gompos 
fitionsweife zu erfennen giebt. 

In der Zeit, wo die Gothik in Italien Eingang fand, um jogleic 
jene eigenthümlich uationale Umbildung zu erfahren, hatte fih die italienifche 
Nation eben erft als ſolche fühlen gelernt. Das Bewußtiein ihrer Eigen— 
thümlichkeit hatte aber erft angefangen ſich bedeutfam zu documentiren, 
namentlich im der Ausblidung der fogenannten lingua volgare zu einer 
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neuen und ſelbſtändigen Literaturſprache. Nachdem bereits jene Poeten, 
die Kaiſer Friedrich II. in Palermo um ſich verſammelte, das Italieniſch 
zu dem Organ einer neuen Dichtungsweile erhoben und dieſem Beifpiel 
im Berlanf des 13. Yabrbunderts mande Andere wie Guicineli und 
Cavaleanti Ach augeſchloſſen hatten, war es befanntlih Dante vor Allem, 
welcher der italieniihen Spracde und damit dem Welen des italienischen 
Volkethums zu einem bedeutenden Siege verhalf, Sein Entſchluß, die 
lateiniſchen Hexameter, in denen er das Inferno begonnen hatte, gegen 
italienifche ZTerzinen zu vertaufcben, wirfte entſcheidend nicht bloß auf die 
weitere Entwiclnng der italieniſchen Poefle, fondern auf die Geftaltung 
der gefammten Gultur Italiens. Auf alle Gebiete des geiftigen Lebens 
war Dante gerade durch die Energie feines eigenthümfich nationalen 
Gharafters von weitgreifender Wirfung. 

Mir denteten fchon oben darauf bin, wie Dante, auf der Grenzicheide 
der beiden großen Eufturperioden des Mittelalter und der neueren Zeit, 
die Elemente beider auf merkwürdige Weile in fih verbindet. Der Inhalt 
feiner divina comedia ift ein ganz phantaftifcher, aber in der Bebandlungss 
weile berrfcht der entfdhiedenfte Realismus. Die Schärfe feiner Charak— 
teriſtik, die finnliche, areiibare Deutlicyfeit in der Darftellung feiner 
Viſtonen, das Draftifche feiner Gleihniffe, der Reihtbum an Beobachtungen 
der Natur und der ganzen äußeren Welt, das Vergnügen der Empirie, 
die Wahrbeit der Seelenihilderung, die individuelle Urfprünglichfeit der 
Auffaſſungsweiſe — Dies alles find Dinge, melde dem Geift des Mittels 
alter& fremd waren. Das Entichiedene, Klare und Beftimmte, das ſiunlich 
Anſchauliche auch bei idealen BVorftellungen, das maleriſch Plaftiiche, was 
dem poetifchen Stil Dante’s als ein vecht ıtalieniicher Eharafterzug eigens 
thümlich ift, wie ſeltſam contraftirt e8 gegen jene Poefie des Ahndunges 
vollen , dunfel Geftaltenfofen, die auf die Phantafle des mittelalterlichen 
Nordens einen fo großen Reiz ausübte! Gewiß war e8 zum nicht geringften 
Theil Diefe maleriiche Beftimmtheit in dem Stil der divina comedia, 
weiche neuere Künftler fo vielfach zu bildlihen Darftellungen ihres Inhalte 
aufgefordert hat. Zu Dante’s Zeit und während der ganzen Periode der 
Renaiffance hat Die bildende Kunft ihre Gegenftände zwar nur ſehr ſelten 
dem Dichter unmittelbar entlehnt; aber die Einwirfingen feines Geiftes, 
jeiner eigenthümlihen Anichauungsweile laſſen fihb bis zu den Werfen 
Rafael und Michelangelo’s verfolgen. Bei Giotto, deſſen Ruhm der 
Dichter ſelbſt verkündigte und der zu einer Stelle des Paradieſes in 
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‚einem Bilde der Kirche S. Francesco zu Aſſiſt eine directe Illuſtration 
gegeben bat, zeiat fich der Einfluß Dante's in manniafacher Weile nicht 
bloß in den epiſchen Anlagen feiner aedanfenreichen eycliſchen Gompofitionen, 
fondern ganz entichieden auch in der Beftimmtheit der Darftellung, in der 
Deutlichfeit, womit er felbft aanı allenorifhe Vorgänge anfcbaufich zu 
machen weiß, Naturwabrbeit in dem üblihen Sinn erftrebte Giotto noch 
nicht, zu einer realiftiihen Durhbildung der Körperformen machte er 
noch feinen Verſuch; aber im der Tebendigen Art der Echilderung der 
Geſchehenden, der Benebenbeit, in der barafteriftiichen Haltung und Bewegung 
der Geftalten, in dem ſprechenden Ausdruck der Geberden zeigen feine 

Merfe im Vergleich mit denen der früberen Periode unzweifelhaft einen 
böhft bedeutenden Kortichritt, Während die Malerei bis zu ibm, aud 
in ihren beften Werfen, von den traditionellen Topen und Geberden kaum 
merflich abweicht. das objective Geſetz der Tradition im Allgemeinen nicht 
antaftet und fich darauf befchränft die Kormen der Meberlieferung im Sinne 
der Ueberlieferung zu beleben, macht ſich bei Giotto zuerft eine entichiedene 
Eigenthümlichkeit der Auffaſſung geltend. Er fängt an, mit eigenen Augen 
au ſehen; er ſtellt Fianren und Situationen dar, nicht wie die Tradition 
von Jabrhunderten fie vorichrieb, fondern wie er felbft ſie dachte und 
fchaute, wie fle ihm die Beobachtung der Wirklichkeit und des gegenwärtigen 
Lebens an die Hand gab. Er überfegte die traditionelle Sprache der 
Malerei in das volfsthümfiche Italieniſch und ift and in dieſem Punkte 
Dante vergleihbar; rimutö l’arte del dipingere di greco in latino e ridusse 
al moderno *) Aehnlich verhält es fih in der Sculptur mit Giovanni 
Piſano. 

Das Hervortreten des Perſönlichen, wie wir es namentlich in den 
Werfen Dante's und Giotto's gewahren, bat die Bedeutung eines geichicht- 
lichen Greigniffes. Man iſt erſtaunt, wenn man die vorangehenden Zeiten 
des Mittelalters überblidt, wie innerhalb des geiftigen Lebens jedwede 
individuelle Regung von der Gewalt eines ideellen Despotismus fo völlig 
batte unterdrüdt werden können. Nur fehr allmäblia föften fib aus der 
großen, von einem gemeinſamen Culturgeſetz faft gleihwäßig beberrichten 
enropäiſchen Völfermaffe die einzelnen Nationalitäten Tod. In Italien 


*) Gennino in feinem Trattato, Gap. I., nach Schnaafe. Das „Latino“ bedeutet 
„Stalienifch*; unter dem „Greco“ ift der Stil vor Giotto zu verjtehen, der wegen feiner 
Bermandtfchaft mit dem bugantinifchen fo bezeichnet wurbe. S. Echnaafe, Gefchichte der 
bild. Afte. 7. 272. 
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faben wir nun mit dem volksthümlichen zugleich auch das ganz perfänliche 
Element in einzelnen großen Erfcheinungen zur Geltung gelangen, Welchen 
Reichthum bedeutender Namen, eminenter Charaktere brinat die nächfte 
Folgezeit in dem gelegneten Lande hervor! Der Name Dante’s ftebt an 
der Spige derjelben gleichlam wie ein worbildlicher Typus der perfönlichen 
Größe, ein Portrait mit dem Ausdrud einer mächtigen Natur und 
eines ebenfo mächtigen Willens bildet den Anfang jener großen Reihe 
bedeutender Charafterföpfe der Nenaiffance. Wie das Gefühl der Per 
föntichfeit in ganz modernem Sinne in ihm lebendig war, ‚bezeugen am 
deutlichften feine Selbftbefenntniffe in der vita nuova; ſchon das Bedürfniß, 
ſolche zu machen ift ein Beweis dafür. Späterhin find vollftändige Selbft« 
biogranbien nichts Eeltenes. 

Unter den mannigfachen Erſcheinungen, in denen fih uns die Reaction 
diefer Zeit gegen das Ideal des Mittelalters fundgab, werden wir Das 
Auftreten des perlönlichen Elementes als das eigentlihe Grundphänomen 
betrachten müffen, ſowohl in der Kunft diefer Zeit, als in der gelammten 
Cultur derfelben. Man bat der letzteren fehr bezeichnend den Namen 
Humanismus gegeben. Die menſchliche Natur, die während des ganzen 
Mittelalters zu feinem wirklichen Selbftgefüble gelangt war, gewahrte und 
entdeckte gleichſam ſich ſelbſt, und damit zugleich die umgebende Welt; 
das Berdammungsurtheil, welches das Mittelalter über jene wie diefe 
ausaefprochen, wurde vernichtet, die menfchliche Perlönlichkeit, die Sub» 
jectivität in ihre Rechte eingelegt. So ercluflo die gefellihaftlihe Stellung 
der eigentlichen „Humaniften* war, das Princip des Humanismus Durchs 
drang die ganze Exiftenz der damaligen Zeitz wir fehen ein Gefchleht 
vor uns, welches, des Mbantaftiichen entwöhnt, bewegt wird von recht 
menichlichen Intereſſen, das nicht mehr entfagen, fondern. genießen will, 
was „der Menichbeit zugetheilt if“. Cine gewiſſe Ungebundenheit der 
Sitte ift charafteriftifh Tür Die ganze Zeit, ein gewilfer Uebermuth des 
Lebens, ein Ungeftüm der Kräfte, der fich nicht felten bis zur Vermeſſenheit 
fteigert. Das leidenihaftliche Verlangen nach Anerfenuung des perfönfichen 
Werthes fpricht fi nirgends flärker aus als in den Kreifen der Humas 
niften felbft. Die Idee des Ruhmes, der Sinnesweile des Mittelalters 
fremd, der Begriff jener famae immortalis gloria, wie fie der Sehnſucht 
Petrarca's vorfchwebte, war wefentlih ein Product der humaniftifchen 
Lebensrichtung. Es war der dem Mittelalter fremde Glaube an die 
Macht und Würde der menihlihen Natur, worauf das Pathos diefes 
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bumaniftiihen Selbftgefühles, welches fich freilich häufig aenug im vers 
werfliche itelfeit vwerirrte, als auf feinem idealen Grunde berubte, 
jener Glaube, aus welchem das für den ganzen Humanismns Karafteriftiidhe 
Streben nad) einer freien, ebeumäßigen und univerfellen Entwidlung des 
menſchlichen Vermögene berporging. Eines der ſchönſten Zeugniffe für 
diefe ideale Zendenz des Humanismus ift Die Rede des edeln Picus von 
Mirandula über die Würde des Menichen, und mit Recht wird die 
folgende Stelle derfelben als beſonders bedeutſam ausgezeichnet:) „Ich 
ſchuf did, ſpricht der Schöpſer zum Menichen, als ein Weſen weder 
himmliſch noch irdifh, weder ſterblich noch unfterblih, allein, danıit du 
dein eigener freier Bildner ſeieſt. Du kannſt zum Thiere entarten und 
zum gottähnlichen Weſen dich wieder gebären. Die Thiere bringen and 
dem Mutterleibe ihr fertiges Weſen mit, Die Engel find von Anfang an, 
was ſie in Emigfeit bleiben werden — du allein haft eine Entwidlung, 
ein Wachſen nach freiem Willen, du haft die Keime eines allartigen Lebens 
in dir.“ 


Die Selbftbeireiung des menfhlihen Geiftes von den Anſchauungen 
des Mittelalters vollzog ſich bier in Italien nicht, wie ſpäter in Deutſch— 
land, in einem Directen Widerſpruch gegen das kirchliche Princip; jedenfalls 
deßhalb, weil man die Macht deflelben bier niemals in ihrer ganzen 
Stärfe empfunden hatte. Man entzog fi den Banden der Firdhlichen 
Autorität ohne fie ernitlich zu befümpfen. Späterhin wurde die Kirche 
jelbft von der bumaniftifchen Bewegung ergriffen und gerieth fo, da fie 
ihre Princip äußerlich aufrecht zu erhalten ftrebte, mit fid ſelbſt in einen 
unheilvollen Zwielpalt. Die geiftlihen Intereſſen waren ermattet ſchon 
feit dem Beginn des 14. Jahrhunderts, das Aufehn der Kirche, fon 
damals erjchüttert, ſank völlig dakin während jenes verbängnißvollen 
Exiles der Päpfte in Avignon. Man wendete fih entweder gleichgültig 
von der Kirche ab oder befümpite fie, wie Poggio in der Zacezien, mit 
der Waffe des Witzes. An eine ideelle Verſöhnung mit derfelben, wie 
fie der Humanismus gegen Ende des 15. Jahrhunderts erjirebte, dachte 
man zunächft nit. Die KHunft behandelt zwar fortwährend kirchliche 
Gegeuftände, aber das ſpecifiſch katholiſche Gefühl verflüchtigt ſich 
zuſehends. Schon die Bilder Giotto's haben nach dem oben Gefagten 
feinen eigentlich bieratiihen Charakter mehr; fie find nicht mehr bloße 
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Symbole eines überfinnlihen Dogma, die fünftleriihe Erſcheinung bat 
bereits eine jelbftändige Geltung gewonnen, menſchliches Gefühl, menſch— 
lihes Pathos beieelt die Geftalten, Es Humanifiren fidh die kirchlichen 
Borftelungen gleichzeitig mit dem Erwachen des eigentlid Fünftlerifchen 
Zriebes in Sculptur und Malerei, fie werden vielmehr bumanijirt weſentlich 
Durch diefen Trieb, der nicht mehr bloß andeuten und Iymbelifiren, ſondern 
darjteflen will, Die Erſcheinung wird zur Hauptfade, fie fol nicht mehr 
wie früber, ein bloßes Grinnerungsmittel fein für etwas Unausgeſprochenes, 
ZTransfcendentes, fie ſelbſt ſoll intereffiren mit dem, was an und in ibr 
it. Das Glement der Körperlichfeit gelangt zu felbftändiger Würde, Die 
menſchliche Geſtalt, als das vornehmfte Object der. bildenden Kunft, Diele 
felbft mit al der Armuth, Größe und Schönheit, die fi in ihr offenbaren 
kann, nichts derſelben Zenfeitiges, ift Zweck und Gegenſtand der Duarjtellung. 
Sp befreit fi die Kunft, indem fie nur das will, was ihres Weſens iſt, 
innerlih aus dem Dienſte der Kirche, und ihre Werke, anch diejenigen, 
deren Stoff durch Firchliche Worftellungen gebildet wird, nehmen nur ein 
fünftlerifches, kein dogmatiſches Interefle mehr in Anſpruch. Die Gebilde 
der religidien Phantaſte, bören in der That auf, im eigentlihen Sinne 
Segenftände des Glaubens zu fein, fobald die Kunft fie mit dem vollen 
Glanz der ſinnlichen Erſcheinnug umgiebt, fie verlieren den Schein einer 
transfcendenten Realität in dem Augenblid, wo fie eine wirklich künſtleriſche 
erlangen. Sie werden dadurch zu etwas ganz Anderem, aus übernatürs 
lihen Idolen, die feine wirflibe Sympatbie in der Bruft ihrer Verehrer 
erweden, zu meufchlicen Idealen, zu Gegenſtänden unjrer Liebe, unfrer 
Sehnſucht und Begeiftrung. Sie fteigen berab aus dem abjtracten Himmel 
ihrer geifterhaften Exiftenz, von ihren Bildern verfchwindet der Goldgrund, 
auf welchem fie in ibrer Beziehungstofigkeit zu allem Irdiſchen dem Auge 
des Gläubigen erfehienen waren, fle nehmen Körper und finufiche Geſtalt an 
und betreten den Schauplatz dieſer Welt. Der Geift des Mittelalters 
erlofch in der erften echt künſtleriſchen Werförverung feiner Phantaſien, er 
entwich vor dem erſten Strable wirklicher Kunft. 

Zunächſt äußerte fih, wie wir bei Giotto faben, der neu ermwachte 
fünftlerifche Trieb in dem Streben nach charakteriſtiſcher Lebendigfeit der 
Darſtellung. Noch weit energiicher trat dieſes Streben hervor am Beginn 
des Quattrocento, eine erhöhte Empfindlichkeit für den Reiz der finnlichen 
Erſcheinungswelt gefellte fi) demjelben, das lebhafteſte Gefühl für Die 
Bedeutung des Eörperlihen Momentes in der bildenden Kunſt. Mit einem 
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faft leidenſchaftlichen Eifer warf man fih mun auf das Studium der Natur 
und ſuchte die Gelege der Ericheinung, die Negeln der Beripective, das 
Geheimniß der Anatomie zu ergründen, In dem Ausdrud aller Eriheinunge- 
formen, namentlich aber in der Durchbildung der menschlichen Körperformen 
trachtete man jenen Schein der Wahrheit zu erreichen, durch den es allein 
möglih ift, ergreifend auf die Phantafle des Beſchauers einzuwirken. 
Bekanntlich richtete vorzüglich die Florentiner Plaftit und Malerei jener 
Epoche ıhre Kraft auf die Erreichung dieſes Zieled. In den Sculpturen 
Donatello’8 und feiner Schüler tritt uns das Streben nad realiftiicher 
Beftimmtheit mit einer fait Ichroffen Härte und Ginfeitigfeit entgegen, 
während fi in den Werfen Ghiberti’s mit der lebensvollen Wahrheit des 
Vortrags Schon ein bewunderungswürdiger Schönheitsfinn verbunden zeigt. 
Die Fresken Mafaccio’8 und Benozzo Gozzoli's [hildern uns Gegenftände 
der heiligen Geſchichte ganz in dem Goftüm und- Geift ihrer Zeit, Den 
Schauplag bilden die Hallen floreutinifcher Kirchen, die Gemächer florens 
tiniicher Paläfte, die Gärten bei florentinifchen Villen. Wie ſehr aber 
unterjcheidet fich Ddieler, die ganze Kunft des Quattrocento beherſchende 
Realismus von dem verwerflichen einer finfenden Kunftperiode! Gerade 
das Gegentheil bemerken wir bier von jener öden Empfindung, die uns 
ang den Naturnahabmungen einer ſolchen Periode oft mit fo froftiger 
Nüchternheit anfpricht. Die friichefte Kuft an der Narır und menfchlichen 
Sriftenz, eine erquidende Freudigkeit und Kraft des Gefühles erfüllt 
diejes realiſtiſche Streben und erhebt ſich in vielen glüdlid) gelungenen Werfen 
zu einer eigenthümlich feitlihen Stimmung, in der bald das Würdevolle bald 
das Heiter-Anmutbhige ſtärler bervortritt. Den anziehendften Ausdruck bat 
dieſe poetiihe Stimmung vielleicht in jenen berühmten Fresken Benozzo's 
im Bampo Eanto zu Piſa gefunden. Auch das eigentlich Aefthetiiche, das 
Gefühl für die Schönheit der Formen zeigt fih bei diefem liebenswürdigen 
Meifter, ähnlich wie bei Ghiberti, in hohem Grade entwidelt. 


Ohne Zweifel macht fi) der Einfluß der Antike auf das bildnerische 
Gefühl der Renaiſſanee fchon jeßt in vereinzelten Füllen bemerkbar, doc) 
aber nicht in einem foldhen Grade, daß man fügen könnte, er jei von 
vornberein für die Entwidlung deſſelben von entfcheidender Bedeutung 
geweien. Wir fehen, Malerei und Plaſtik entwideln fih volllommen 
felbftändig und originell. Abhängiger vou den Vorbildern der Antife 
erjcheint, wie wir ſehen werden, die Architektur der Renaifjance, 
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Lange vor dem fünftlerifhen Studium des claſſiſchen Altertbums war 
das literäiriiche deljelben erwadht. Die Humaniften waren zu ihm durch 
eben das zurüdgeführt worden, was in ihrer Sinnesweile gegen das 
Mittelalter proteftirte, Bei den Elaffifern des Altertbums fanden fie das, 
was fie fuchten, eine edle, in Schönen Formen ausgeprägte Geiftescultur, 
im Gegenfag zu der dunfeln Scholaftif des Mittelalters eine helle, aus 
freier vorausfegungsloier Vernunft entiprungene Wiſſenſchaft, eine Poefte, 
in der fih ein bedeutendes weltliches Dafein fpiegelte, die erfüllt war 
von echt menfchlichen Empfindungen. Zu diefem geiftigen Intereſſe fam 
noch das mationale hinzu. In der römiſchen Cultur, die man von der 
griechiihen noch wenig zu unterfceiden wußte, erblidie man den Urſprung 
der eigenen nationalen Entwidlung, die Erinnerung an das Altertbum 
war die Erinnerung an die alte Größe des eigenen Volkes. 


Schon Dante hatte das Altertbum dem Bewußtſein der Zeit wieder 
nobe gerät, Den Birgil, deffen Name niemald aus dem Gedädtniß 
des Mittelalters verſchwunden war, erwählte er ſich zum Führer Durd das 
Inferno und Purgatorio und nannte ihn feinen Meifter im Gelang. 
Nah ibm verfündigte mit dem Enthuflasinus der völligen Ueberzeugung 
Petrarca feiner Zeit das Evangelium der clafflihen Welt. Er war der 
erfte eigentlihe Humaniſt. Seine lateinifhen Poeflen, jeine Briefe über 
das Alıhertbum waren bei den Zeitgenoffen nicht minder bewundert als 
feine italienifchen Dichtungen, an die jet bei der Nennung feines Namens 
meift ausichließlih gedadyt wird, Seine Berehrung des claiflichen Alter 
thums galt aud den Denfmälern der Kunft, Abm gehört Das Verdienft 
für die mit barbariicher Gleichgültigkeit behandelten Weberrefte derjelben 
das Jutereſſe zuerst wieder lebhaft angeregt und zur Pietät gegen fie 
ermabnt zu haben. „Schämt ihr euch nicht, fagt er zu den Römern, 
einen Schändliden Handel mit den Ueberbleibfeln zu treiben, Die deu 
Händen eurer barbariihen Vorfahren noch entgangen find, und zu jeben, 
daß Sogar die trägen Bewohner von Neapel ihre Stadt mit euren Säulen, 
mit den Staudbildern und Grabmalen zieren, welche die Aſche eurer 
Vorfahren deden ?“*) 

Auf das eifrigfte wurde nad) dem Vorgange Petrarca’s die fogenannte 
neulateinifche Dichtung von den Humaniften gepflegt, und fle ſelbſt rechneten 


*) Hortat. ad. Nicol. Laurent bei Tiraboschi. Storia della lit, Ital, nach Roscoe, 
das Yeben Leo X, 
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ſich dieſelbe zum höchſten Ruhme an. Für uns iſt dieſe Poeſte eigentlich 
nur inſofern von Intereſſe, als fie in dem ganzen Zeitalter der Renaiſſauce 
dad einzige Beifpiel einer wirklichen Jmitation des claifiiben Alterthums 
bietet. In der Kunft jener Zeit ift die Abficht einer ſolchen Imitation 
in feinem einzigen Falle zu bemerken, fie hat die Autike niemals bloß 
nachgeahmt. Allerdings war für Die Knuſt von vornherein fein fo bedeutender 
Reichtbum claffiicher Mufter vorhanden als für die Dichtung; die 
wichtigſten Auffindungen antifer Sculpturen erfolgten erft unter Alexander VL 
und Julius I, Man könnte daher in gewilfen Sinne fügen, der Mangel 
am bedeutenden elaſſiſchen Vorbildern im Anfange der neuen Kunftentwidlung 
jei für fie von Vortheil geweſen, er babe die Gelbftändigfeit derſelben 
begünftigt. Aber in der That hätte die bildende Kunft den Apoll von 
Belvedere und den Laofoon aud früher gekannt, die Bewunterung dieler 
Werke würde fie dennoch nicht zu dem Verſuche einer wirklichen Imitation 
der Antike verleitet haben, e& war in ihr von Anbeginn eine zu originelle 
Kraft, Der energiſch productive Geift, der fie von Anfang belebte, ſuchte 
nach einem jelbftändigen Ausdrud und hätte fi der bloßen Nadahbmung 
niemals bequemt. In den Dichtungen der Humaniften fam fo wenig, 
wie in ihren wilfenfchaftlihen Arbeiten eine wirflih ſchöpferiſche Kraft der 
Nation zu Tage; es giebt manches geiftvoll Gelungene unter den. Rache 
abmungen der clafftichen Poefie, aber von jehr vielen derſelben läßt fich 
mit Recht behaupten, was Papadopoli von Vida's Dichtungen fayt: 
elegantissime et latinissime frigent. Während die bildende Kunft einen 
durchaus vollsthümlichen Urfprung hatte, war die gelammte humaniſtiſche 
Literatur von vornherein das Product einer exelufiven Bildung. Lange 
blieben die Künftler als Genoffen des Handwerfs den Humaniften in 
geſellſchaftlicher Beziehuug entſchieden untergeordnet; fie behalten in ihren 
äußerlihen Berhältniffen die frühere Einfachheit des zünftigen Weſens 
bis zu einem gewiſſen Grade aud dann noch. bei, als ihre Kunft bereits 
die Bahn einer höheren, über das Vollsthümliche hinaus zu idenleren 
Zielen auffteigende Entwidlung betreten hatte. Für die bildende Kunft, 
mehr noch als für die Architektur liegen die befähigenden Eigenichaften 
in Wahrheit ſehr wefentlic in der Eigentbümlichfeit der italtenifchen Volfss 
natur; nirgends erfcheint der Genius dieſes Woltes bedeutender als hier, 
in den Hervorbringungen feiner bildneriſchen Phantaſie. Die dichteriiche 
ſteht am intenfiver Kraft gegen dieſe ohne Zweifel zurück; denn weder von 
der Poeſie der Nenaifjancezeit, noch von irgend einer jpäteren italienifchen 
Baltiſche Monatsfärift, 9. Jahrg, Bd. XVUL, Heft 2. 7 
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Dichtung läßt fi fagen, daß fie eine gleiche Höhe der Elalfleität erreicht 
babe, wie die Malerei und Sculptur des Ginquecento, 

Einen fehr jpeciellen Einfluß hat die humaniſtiſche Riteratur, wie ſich 
erwarten läßt, auf die bildende Kunft Italiens nicht ausgeübt, Im 
Algemeinen mußte der Haud eines freieren Geifteslebens, der von ihr 
ausging, allerdings auch der freieren Entfaltung der Kunft zu gute fommen, 
und durch ihren formellen Charafter, durch die claffifhe Eleganz ihres 
Stils hat fie gewiß dazu beigetragen, das äfthetifche Gefübl überhaupt, 
insbeſondere das Intereſſe für die Schönheit auch fünftleriiher Formen zu 
fteigern, wie ohne Zweifel in der Literatur der Reformation die Vernach— 
läffigung des Formellen, der Mangel des äfthetiichen Intereſſes für die 
Entwiclung der deutlichen Kunft nachtheilige Folgen hatte. Mehr inner 
licher Art war die Einwirfung des Fiterariihen Humanismus anf die Kunft 
in Italien erft zu der Zeit, als er fih in der Afademie zu Florenz dem 
idealen Zuge der platoniſchen Philofopbie mit Vorliebe bingab. Etwa nm 
diefelbe Zeit tritt in den Werfen Pulci’s und Bojardo's, fpäter in Denen 
Ariofte, mach der ziemlich langen Iateiniichen Periode wieder eine eigen« 
thümlich italienifshe Dichtung bervor, Merwürdiger Weile jedoh zeigt 
dieſe durchaus feine innere, geiftige Beziehung zu der bildenden Kunft der 
Renaiſſance. Weder finden wir bei ihr jenen jugendlich friichen Realismus, 
wie er und aus den Bildwerfen des Quattrocento anfpricht, noch jenen 
großen idealen Sinn, den wir an den Meifteın der Blütbezeit bewundern, 
Diele Dichtungen find nicht viel mehr als ein heiteres, leidıtes, ungebundenes 
Spiel der Phantaſte; fie dienten hauptſächlich nur dem Zwed einer geift- 
reihen Unterhaltung, wie die glänzende Gelellihait an den Höfen zu 
Florenz und Ferrara fie liebte, Es fpiegelt fih in ihnen Die geiellige, 
äfthetiihe angeregte Stimmung diefer vomehmen Kreiſe. Aber ſchon 
infofern find fie von. großem Intereſſe; denn der Charakter diefer erlauchten 
Geſellſchaft ift in vielfadher Rüdficht für die Cultur der Renaiffance von 
tppifcher Bedeutung. Die Fleinen italienischen Dynaftien, die fich feit dem 
14. Jahrhundert entweder confolidirt oder neugebildet hatten, wurden nad 
und nad zu ebenfo vielen Mittelpunkten jener humanen Bildung und 
feinen Sitte, von der uns Gaftiglione in feinem Gortegiano ein fo elaſſiſches 
Bild Hinterlaffen bat. Die freie Entwicklung des individuellen Lebens 
baben fe von Anfang herein in hohem Grade begünftigt und berausgefordert. 
Sie waren größtentheils durch Männer begründet, die, nicht auf das 
Anſehen einer Tradition geftügt, ihre Würde fich lediglich durch perſönliche 
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Energie und Intelligenz erwarben. Das Beifpiel folchen Gelingens mußte 
den Ehrgeiz erweden auf dem politifchen ſowohl wie auf andern Gebieten 
geiftiger Thätigfeit, und je weniger es in jenen Staaten dem Einzelnen 
jhwer fiel, ſich auszuzeichnen, um jo lebhafter entzündete ſich der Wett 
eifer der Kräfte, Diele freie Bewegung des Lebens war es denn aud), 
in welcher fich die Kunft immer reicher entfaltete. Hochſinnige Fürften 
fuchten einen Ruhm in der Förderung und Pflege derielben. Ihre Gunft 
erhob die Künftler in focialer Beziehung zu einer höheren Stufe, zu einem 
gewifien ariftofratiihem , der JZdealität ibres Berufes angemeflenen Rang, 
und die Ehren, die man denielben erwies, die großen Aufgaben, die ihnen 
geftellt wurden, verfeblten nicht, das Wachsthum ihrer Kräfte zu fleigern. 
Man darf den Werth einer folchen Auszeichnung nicht zu gering anſchlagen. 
Die gleichzeitige deutiche Kunft entbehrte derfelben, und zu den mancherlei 
Umftänden, welche fie damals zu feiner wirklihen Vollendung gelangen 
ließen, ift gewiß auch der mit zu rechnen, daß fle in dem beichränften 
Kreife des Bürgertbums jener Zeit, in dem fie ſich faft aufsſchließlich 
bewegte, feine bedeutende Aufmunterung, für ein böberes Streben, fein 
entgegenfommendes Verftänduiß fand. Die italieniihe Ariftofratie und 
die Kunftblüthe jener Zeit gebören ſehr weientlidy zu einander. Nur in 
beiten zuſammen vollendet ſich das glänzende Bild der Remaiffance, Die 
Beziehung zu dem volksthümlichen Boden, aus welchem beide entiproffen 
waren, wurde nicht völlig gelöft, wie hoch fie fi auch über denſelben 
erhoben. Am nächften berührte fich, wie e8 fcheint, der ariftofratifche Geift 
mit dem volfsthümlichen im jenem äfthetijchen Elemente, welches die ganze 
Athmoſphäre des damaligen Lebens durchdrang. Keine andere Zeift ift 
an großen öffentlichen Feften fo reich wie dieje, und meiſt waren es jene 
fürftlihe Machthaber ſelbſt, von denen die Beranftaltung derfelben ausging. 
Durch glänzende Masferaden und Schaugepränge willen fie die bewegliche 
Phantafle des Volkes zu vergnügen, und befannt find die Lieder Lorenzo 
Magnifico’s, die man bei Gelegenheit ſolcher Feite zu fingen pflegte. Das 
Wohlgeiallen an einer anmuthigen und reichen Ausſchmückung des Lebens 
war allgemein. Auch in der Tracht jener Zeit, wie wir fie aus den 
Bildern eines Ghirlandajo und Benozzo Gozzoli kennen lernen, verräth 
fihb der allgemein herrſchende Schönheitsfinn; felbft das gewöhnlichfte 
Geräth zeiat aeihmadvolle Formen. Straßen und Märkte fhmüdten fid, 
wie im Zeitalter des PBerifles, mit prachtvollen Denfmälern der Kunft, Die 
Städte wetteiferten unter einander in glänzenden Baunnternehmungen, 
7” 
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Diele äſthetiſch weltliche Richtung der Zeit, die wir als Die herrfchende 
betrachten dürfen, fle ift e8 weſentlich, worauf der Unterfchied diefer Zeit 
vom Mittelalter und ihre Berwandtichaft mit dem griechifch » vömilcdhen 
Alterthume berubt. Der Zug Ddiefer innern Verwandtſchaft war es, wie 
wir faben, der im Humanismus zuerft zu einem ausdrüdlichen Studium, 
einer eifrigen Nachahmung des leßteren antrieb, Welches ift nun, etwas 
näher betradhtet, das Verhältniß der Kunft zum claffiichen Alterthum? 

Am früheften und auffälligften zeigt fi der Einfluß der Antife im 
Gebiet der Architeltur. Ju Einzelheiten, aber auch nur in foldyen, gewahren 
wir bier eine ſehr directe Nachbildung elaffifcher Mufter, Bon dem Ganzen 
der antifen Bauweiſe gab es noch feine fo vollfommene Vorftellung, wie 
wir fle gegenwärtig auf Grund eingehender kunſtgeſchichtlicher Studien 
befigen; aber auch in dem Umfang, in dem eine ſolche vorhanden war, 
wurde fie nicht unmittelbare Vorbild der Architektur; ſchon das einfach 
praftifhe Bebürfniß der modernen Zeit machte dies unmöglich. Indem 
nun der Geift der Renaiffance die Anforderungen dieſes Bedürfniffes zu 
einer fünftleriichen Aufgabe erhob, entitand eine Gompofttionsweije, welche 
fich der Antife zwar in weentlichen Einzelheiten anſchließt, aud die allgemeine 
Idee eines gewiſſen architeltoniſchen Rhythmus von derfelben ſich aneignet, 
ihr aber dennoch, was die Erfindung des Ganzen betrifft, unabbängig 
gegenüberfteht. Sehr frei verſuhr man in der baulichen Anordnung der 
von der Antike entlehnten Formen, ohne jedoch in die Willkür eines bizarren 
Eklelticismus zu verfallen, und obwohl man nicht nach einem. firengen 
architektoniſchen Organismus firebte, jo wußte man dennoch in den räums 
lichen Berhältniffen meift die glüdlihfte Harmonie hervorzubringen. Man 
war nicht fo fehr auf die innere logiſche Eonfequenz des baulichen Syftems 
als auf das bedacht, was in den äußern Formen deſſelben dem Auge wohl. 
gelält. In der antilen Bauweije trifft das organiſch Zweckmaäßige mit 
dem künſtleriſch Wohlgeiäligen ftets auf bewunderungswürdige Weile 
zulammen, das Nothwendige ift zugleich auch das Schöne, und weſentlich 
hierin beruht der claſſiſche Charakter der griechifhen Architeftur. In der 
Gothik dominiit das logiſche Prineip nicht felten auf Koften des äfthetiichen; 
die arhiteftoniiche Vernunft fieht fich bier fat immer befriedigt, gewiß nur 
in den jeltenften Fällen findet fle eine bauliche Infonjequenz zu tadeln, 
wohl aber wird das Gefühl, welches Schönheit verlangt, häufig genug 
durch die ſchroffe Härte und Strenge der Formen, namentlich in. der 
Ornamentik, verlegt. Es hängt diefer Mangel wie jener Vorzug mit der 
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Sinnesweife, aus welcher die Gothif hervorging, auf das emgfte zuſammen. 
In der Architektur der Menaiffance zeigt fih num gerade umgefebrt das, 
was in dem gotbifchen Bauftil mangelhaft ift, als fehr vollfommen, was in 
demielben vollfommen genannt werden muß, ald unzureichend ausgebildet. 
So erfüllt and die Renaiffance ihrerfeits Die Anforderungen des architekto⸗ 
niſchen Ideales nicht fo unbedingt wie der Stil der Antife. Die fünft- 
leriſche Phantaſie des Architeften überhebt ſich, in der Luft ihres freien 
Schaffens, in ihrem Fröhlichen Streben nah Schönheit nicht felten der 
Mühe des ftrengen Motivirens; mande der Bauformen, die fle Der Antife 
entlehnt, wird nur ihres Afthetifchen Neizes wegen angewendet, der Art, 
daß fie Die banfiche Function, die urfprünglich in ihr ausgedrückt ift, nur 
noch ſcheinbar vollzieht. Das Ornament, das auch die Antife bei meitem 
freier behandelte als die Gothik, entwickelt fih in der Renaiffance oft in 
fo ungebundenem Reichthum, daß die conftruetiven Formen dem Auge fafl 
zu verfchwinden drohen. In diefem Uebergewicht des Decorativen äußert 
fih haupſächlich, wie wir oben bemerften, der Einfluß des maleriſch⸗ 
plaſtiſchen Prineips, welches in der Kunſt der Renaiffanee die Herrſchaft 
führt. Und diefes Prineip ift es denn auch vornehmlich, wodurch jenes 
perſönliche Element, das in der gefammten Gultur der Zeit fo bedeutiam 
bervortritt, einen Zugang findet in das Bereich der Architeftur, mit deffen 
Gefepen es eigentlih nur wenig verträglich iſt. Aber noch zeigt es fi 
maßvoll genug, und bleibt während der ganzen Periode der Renaiffance 
in feinem Streben nach individueller Nüancirung der baulichen Formen 
weit entfernt von jenen Ausſchweifungen in welche fi fpäter der fogenannte 
Rococoftil verirrte. Allerdings aber war die Möglichfeit zu diefer Ders 
irrung, die Schließlich eine völlige Auflöinng der architeftönifhen Geſetze 
zur Folge hatte, von dem Augenblick an vorhanden, wo in der Baufunft 
der Henaiffance das individuelle Moment eine bedeutende Geltung erlangte. 

Noch weniger als in der Architeftur der Renaifjance offenbart ſich 
in ihrer Plaſtik eine entichiedene Abficht, die antiten Bildungen zu regeneriren. 
So unverkennbar an der berübmten Thüre Ghiberti’s, der foftbaren Zierde 
des Florentiner Battiftertums, gewiſſe Formen, namentlich mande Motive 
der Gewandung dn die Airtife erinnern, fo ungweifelbaft originell ift Die 
geſammte Schönheit der einzelnen Figuren und die ganze Art der Compoſition. 
Für die letztere, welche das maleriſche Princip der Perſpective in die 
Reliefdarftellung anfgenomnen, ift in der Plaftif des Altertbums fein 
einziged Vorbild aufznfinden. Nur wenig von antifem Einfluß wird 
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man in den anmutbigen Reliefs Luca della Robbias entdecken können, 
deren Vorzüge weientlih auf naiver Naturbeobachtung beruhen, Böllig 
außer Bezug aber zur Antike ſtehen die berb realiſtiſchen Seulpturen 
Donatello’s und feiner Schüler. 

An der florentinifhen Malerei des Duattrocento verhält es ſich 
äbnlih. Auch bier ift, wie wir fahen, der Realismus das Borberrichende. 
Am erften find vielleicht vereinzelte Nahahmungen der antiken Bildunges 
weile bei Luca Signoreli zu finden; doch beruht ohne Zweifel gerade 
Das Bedeutendfte in feinen Werfen, die nahezu vollendete Darftellung 
des Nadten, in der Hauptfahe auf dem unmittelbaren Studium der 
Natur. Antike Formen zeigen ſich auf den Bildern diefer Epoche häufig 
nur in dem architeftonifchen Beiwerf, Wo man fid, was im 15, Jahr 
hundert noch ziemlich ſelten geliebt, neben dem. chriftlichen Stoffen 
Gegenſtände der antiken Mythe und NAllegorie zum Borwurfe nimmt, 
überträgt man auch auf diefe die realitiihe Darftellungswere, und es 
wird auf das dentlichite züblbar, wie es weit weniger die nod vorhandene 
Unzulänglicfeit des fünftleriiden Vermögens als vielmehr der Charakter 
der fünftleriichen Abfibt ift, worauf der Abftaud von der Antike berubt. 
Sandro Botticefli, einer der Erſten, der Gegenflände der genannten Art 
in die Malerei der Rennifjance einführte,, vereinigt in feinem Benusbild 
in den Ulfizien mit einem feinen Realismus. der Darftellung den Meiz 
einer gewiflen novelliſtiſch-märchenhaften Poefle; von mythologiſch antifem 
Eharafter ift in dieſem Bilde ebenfo wenig zu finden ald in den Dar 
ftellungen Pollajuolo’6 aus dem Leben des Herakles. In dem aflegorijchen 
Bilde Botticeli’s, welches die Verleumdung nad einem von Plinius 
beichriebenen Gemälde des Apelles darftellt, erfcheint die realiſtiſche Manier 
defielben fogar in das Bizarre gefteigert. 

In der Schule von Padua wurde das Studium der alten Sculpturen 
allerdings mit der größten Sorgfalt gepflegt. Aber auch bier ift es nicht 
das ideale Prineip der Antife, worauf man feine Aufmerffamfeit richtete. 
Was man hauptlählihd an diefen Sculpturen nachzuahmen firebte, war 
die plaftiihe Beftimmtheit und Wodellirung der Formen. Mit einem 
gewiſſen afademifchen Eifer, der das Studium der Natur zuräddrängte 
und in dem gelehrien Padua ganz begreiflih erfcheint, trachtete man, der 
Malerei die formellen Eigenichaften der Plaftif mitzutbeilen, entfernte ſich 
aber von dem Borbild der Antife nur um jo mehr, je ausicließlicher 
dieſes Streben war, und verfiel nicht felten in eine Härte und faft 
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tawifirte Schärfe der Zeichnung, wie fie in der Schule der Florentiner, 
die mit einem frifheren Naturgefühl begabt waren, nirgends gefunden 
wird. Im Grunde jedoch ift die Richtung beider Schulen die nämliche, 
der fünftlerifhe Charakter derfelben ift bedingt durch daſſelbe Streben, 
ihre Werke mit dem möglichſt vollen Scheine körperlicher Wahrheit 
auszuſtatten. 

Völlig unberührt von dem Einfluß der Antike entwickelte ſich in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts der eigenthümliche Charakter der 
venezianiſchen Schule Nicht beherrſcht von dem Streben nad einem 
fireng marlirten Ausdrud der Formen, fuchte man fi bier vor Allem des 
Elementes der Farbe zu bemächtigen und bildete daſſelbe zu einem Mittel 
fünftlerifcher Darftellung Aus, wie e8 der Kunft des Alterthums nad 
Allem, was wir won derfelben willen, völlig fremd geweſen ift. 

Die umbrifche Schule endlich, gegen die Einwirkung der Antike gleich 
fehr abgeichloffen wie gegen die erwähnten realiftifhen Richtungen, ift 
Die einzige, in welcher die ideale Stimmung des Mittelalters vernehmlich 
fortflingt. Gerade fie aber war dazu auserlehen den Genius in ihrem 
ſtillen Kreile zu bilden, in welchem ſich der Geift antifer Schönheit am 
herrlichſten und reinften erneuern ſollte. 

Die Beziehung der Künftler des Quattrocento zu dem clafflichen 
Altertum war die freiefte die fidh denken läßt. Ganz erfüllt von dem 
Auterefje des gegenwärtigen Lebens und von der Luft des eigenen Schaffens, 
wie follten fie auf einfeitige Nachahmung defjelben verfallen? Man fucte 
von ihm zu lernen, aber man wollte es nicht copiren, Die Künftler 
ſtudirten es und nahmen von ihm, was fle brauchten; waren fie gewiſſer⸗ 
maßen Gfleftifer in ihrem Studium, fo waren fie ed doch feineswegs in 
ihrer Kunft. Sie bildeten ihr Formengefühl an den claffiihen Muftern; 
die belebende Seele theilten fie ihrem Werk aus eigenem Bermögen mit, 
Und wie fih fo die Kunft der Renaiffance dem Alterthum gegenüber von 
Anfang an weientlich felbftändig entwidelte, jo erhob fie fih auch, als am 
Ende des 15. Jahrhunderts der Geiſi eines großartigen Idealismus in 
ihr erwachte, in freiem Aufihwung zu gleicher Höhe mit den formenjchönen 
Werfen der Antife, 

Diefer Idealismus, in welchem fi die Kunft der Renailjauce 
vollendete, wie neu und umnvergleichlich auch Die Kräfte find, die er ent» 
faltet, fieht der vorangehenden Entwicklung keineswegs unvermittelt gegen, 
über, Es ift befannt, wie jede bedeutende künſtleriſche Ericheinung, von 
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welcher die wunderbar empfänglihe Natur Raphaels berührt wurde, 
anregend und bildend auf fie eingewirft hat. Dan kann ſagen, daß er 
die Hauptrichtungen der Malerei, die bis zu ihm getrennt neben einander 
beftanden, wie ſie nach und nad an ihn herantraten, auf harmoniſche Weife 
in feiner Kunft vereinigte. Auch Michelangelo, diefer große Einfame, hat 
als Maler in Signorelli einen Vorgänger gehabt. Der Idealismus, der 
in den Werfen diefer beiden Meifter und in denen Leonardo da Binci’s 
feine höchſten Triumpbe feierte, bat nichts zu thun mit dem Idealismus 
des Mittelalters, er ift im Genenfaß zu dieſem humaniſtiſch zu nennen, 
und fünftleriih im prägnanten Sinne. Die Ydeale, welche die Phbantafle 
diefer Künftler begeifterten, find menfchliche, wie wir fie oben geſchildert; 
der menfchlichen Natur nicht transfcendent, find fle nur die höchſte Steige: 
rung diefer Natur; die Form ift für jene Künftler nicht bloß das ſymbo— 
liſche Zeichen eined Gedanfens, der feine eigentliche Verwirklichung duldet, 
fondern der vollfommen genügnende und unmittelbare Ausdrud des Geiſtes. 
Jeder Gedanke, der fie zum Schaffen anregte, war fünftlerifcher Natur, 
d. b. ein folder, der ihnen von felbft in die Erſcheinung überging; und 
bewunderungswürdig ift es, wie Raphael bei Gegenftänden, wo die Abs 
irrung in das Unfünftleriiche fehr nabe Tag, wie 3. B, in der Disputa 
und Schule von Athen, mit aeninlem Blicke dasjenige beransfaud, was 
allein auf wirklich fünftlerifche Weile darftellbar war, wodurch diefe Gegen, 
ftände einzig eine künftlerifche Dignität erhalten fonnten. Daffelbe realiftifche 
Gefühl, mit deflen Erwachen die nene Kunſtentwicklung begonnen, in welchem 
ſtich der neue Kreis derfelben zuerſt geäußert batte, jenes Gefühl, welches 
das fünftlerifch Mögliche umgränzt und dem wirklich Gewordenen die innere 
Lebenskraft ertheilt, eben daſſelbe liegt auch dem Idealismus der Blüthezeit 
zu Grunde, Das tieffte Lebensgefühl Durchdringt feine erhabenen Geftalten 
und verleiht ihnen die unwiderſtehliche Macht der Wahrheit, 


Weil diefer Idealismus fo durchaus fünftlerifch ift, fteht er den mittels 
alterlich kirchlichen Anichauungen frei gegenüber, wie die gefammte Bildung 
der Zeit. Bon Raphael fünnen wir annehmen, daß er fih, bei der 
Naivetät feiner Künftlernatur, über dogmatifche Fragen der Kirche niemals 
eine ausdrückliche Rechenſchaft gegeben, daß er fich dieſelben niemals zu 
einem ernfllihen Problem gemacht bat. Das Göttliche, das ihm feine 
Kunft offenbarte, mußte ihm die höchfte Beiriedigung ein. Aber worin 
aud der Inhalt feines religiöfen Glaubens beftanden, aus jedem Werk 
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ſeinet Hand können wir Iefen, daß diefer Glaube mit der Welt vollfommen 
verjöhnt war. Wer fann die Wunder der Schönheit enthüllen, der bie 
Belt nicht mit den Sinnen der Liebe betrachtet? Iſt nicht im fünftlerifchen 
Genins die idealfte Beiftesfrait mit dem leidenfchaftlichen Gefühl der Liebe, 
bie dem Wirklichen gilt, auf das innigfte verbunden? Die Schönheit, 
jene® geheimnißvolle, gottmenſchliche Weſen, war die alleinige Macht, der 
die Phantafie Raphaels gehorchte; ein Glanbe, der fi mit der Hingebung 
an dieſe Macht nicht vertrug, konnte nicht der feinige fein. Cie war es, 
die feine Hand leitete, als er die Sixtina erfchuf, als er die reizende Bes 
mwegung der Galatea entwarf, als er im Leben der Pfyche die Beftaften 
der göttlichen Olympier zu neuem Dafein rief, 


Aus den Sonetten Michelangelo's willen wir, wie er, durch feine 
Natur und das Schickſal in ſchwere innere Geiftesfämpfe bineingeriffen, 
das Bedürfnig religidier Verföhnung mit einem tiefen flttlihen Gruft 
empfunden hat, Aber völlig frei ift dieſe Empfindung von den Merkmalen 
fatholifcher Frömmigkeit. Die Natur diefer Kämpfe bezeugt vielmehr die 
höchſte Selbftändigfeit des fittlichen Beiftes, fle bekundet ein proteftantiiches 
Gewiſſen; und in der That waren es proteftantifche, Italien vom Norden 
ber heimſuchende Gedanken, von denen er in feinem fpäteren Alter lebhaft 
beichäftigt wurde. Halten wir uns nur an feinen Fünftleriichen Charafter, 
ſo ift jede der Miefengeftalten, die er geichaffen, durch ihre bloße Raturs 
frait, Durch die bloße Macht ihres finnlichen Lebens ein leibhaftiger Proteft 
gegen die ſpiritualiſtiſchen Schemen des Mittelalters, 


Auf den Gedankeninhalt und die ganze Anſchauungsweiſe der Knnſt 
in der Blüthezeit der Renaiſſance war diejenige Richtung des Titerarifchen 
Humanismus, die ſich im Kreiſe Lorenzo Magnifico's ausbildete, ohne 
Zweifel von wichtigem Einfluß, An die Stelle der erloſchenen, fpecififch 
firhlichen Intereſſen waren religiöfe in eimem freleren Sinne getreten, und 
batten fich auf eigenthämliche Weife mit den Anſchauungen der platonifchen 
Philofephie verbunden. Die Verſchmelzung der legteren mit den idealen 
Principien des Chriftentbums war der Gedanke, weldyer das Streben eines 
Marſtlio Ficiho und Beſſarion beſeelte. Niemals fireng ſyſtematiſch durchs 
geführt, ftets in Mehr poetiſcher Weile behandelt, am ſchwungvollſten viels 
feicht in den Hymnen Lorenzo’s, übte diefer Gedante über die höhere Bildung 
der Renaiffanee eine bedeutende Herrſchaft. Dem fünftlerifchen Idealismus 
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wor er in hohem Grade congenial. Inſofern er die Welt im Sinne 
Plato's als ein Abbild göttlicher Ideen bewundern lehrte, dem katholifchen 
Dogma wideriprechend, welches ihre Geriugihäßung zur Pflicht machte, 
war jener Gedanke für die Kunft gewiſſermaßen eine Rechtfertigung ihrer 
Beftrebungen und- zugleich ein neues Ferment ihrer Begeifterung. Ex 
lanctionirte gleichſam die Vermählung der Schönheit mit dem Geifte der 
Religion. Die Kirche felbft huldigte in ihren höchſten Vertretern jenem 
bumaniftiichen Ideal; die Pforten des Batican öffneten ſich dem Geifte 
Plato’s und in der Stanza della Segnatura fand die Schule von Athen 
der Disputa gegenüber ihren Plap. 


Wie mit den Anſchauungen der Plutoniihen Philoſophie, in ähnlicher 
Weife berührte fi) die Renaiffance in dieſer Epoche ihrer höchſten Blüthe 
mit dem Idealismus der antiken Kunſt. Formelles war von ihr nicht 
mehr zu lernen. Bon einer Nachahmung derfelbeu fan jegt um fo weniger 
die Rede fein, als die italienische Kuuft fih uun im abfoluten Befig alles 
deſſen befand, was auf dem Wege der Nachahmung erwerben werden fann. 
Als Erbin der großen techniſchen Errungenichaften der früheren Zeit vers 
fügte fle über die Äußeren Mittel der Daritellung volllommen fonverän. 
Es war der ideale Geiftesbaudh der Antike, dem fich die fünftierifche 
Enpfindung jegt eröffnete, Mein geiftiger Art war der Einfluß, welchen 
die Vorbilder des Altertbums auf die Werle eines Raphael und Michel⸗ 
angelo ausübten, ein folcher, den zu empfangen auch die originalfte Künftler- 
fraft fähig if. Jene Werke find dem Ideal der Antike in tieferem Sinne 
verwandt als irgend welche der früheren Renaiffancezeit, obwohl die Welt, 
der fie angehören, von der. des Alterthums im wichtigen Punkten ver 
Ichieden if. Aus dem Boden der Natur erwachfen, wie der Jdealismus 
der antilen Kunft ift auch derjenige der Nenaiflance nicht anderes als 
„eine Bereicherung der Natur innerhalb derſelben“. Beide tragen deßhalb 
den Stempel jener künſtle iſchen, unvergänglichen Wahrheit, welche immer 
und überall, wo ſich die Menſchheit aus der Verwirrung und Gebundenbeit 
irdiſcher Gelchide erhebt, begriffen und empfunden werden kann. Wie 
auderö aber als der antife Idealismus wirkt" jener moderne auf Die 
Empfindung. Es iſt ihm eine gewiſſe rührende und enthuflaftiiche Gewalt 
eigen, wie fie der antife nicht in gleihem Maße befigt. Während Die 
Idealgeſtalten der Antike in ihrer ruhigen Größe die Empfindung mit 
gleichfam gelafjener Macht bewegen, ift in denen jener neueren Kunft ein 
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Etwat, wodurch ſie die Phaniafle gewaltſam treffen, den Geiſt intenſiver 
erſaſſen oder eine tiefere ſeeliſche Rührung bewirken. Die Geiftesgewalt 
in den Sibyllen und Propheten Michelangelo's, das imponirende Pathos, 
die zornige Aufregung des heroiſchen Willens in der Geftalt feines Moſes, 
der tieifinnige Ernft in dem Sind der Sixtina Raphaels, die feelenvolle 
Junigfeit, das zärtlich Hingebende in feinen Madonnen, dies alles findet 
fi mit gleicher Stärke in den Hervorbringungen der alten Kunft nicht 
ausgedrüdt. Es giebt ſich im Vergleich mit diefer in dem Idealismus 
der Renaiffauce eine größere Intenſität, eine lebhaftere Wallung des 
Gefühls, eine tiefere Erregung des Geifted fund und, was damit 
zufammenhängt, ein ſtärleres Hervortreten des perfönlihen Momentes im 
küuftleriichen. Stil. In den einfachen Typen der Antile hat daſſelbe eine 
durchaus untergeordnete Bedeutung; ja, es ift jchwer, in ihren Bildungen 
irgend wichtige Spuren feiner Wirkfamfeit aufzuzeigen. Nicht im ent 
fernteften aber giebt fich bier die Perſönlichkeit des Künftlers auf ähnlich 
prägnante Weife zu erkennen, wie etwa in den Schöpiungen Michelangelo’s. 
Das energiſche Hervortreten des Perjönlichen in der Kunft der Renaifjance, 
bei den Meifterwerken derſelben mit den objectiven Gefepen des idealen 
Etiles überall in bewunderungswäürdigem Ginflang, ift au derjelben vecht 
eigentlich modern, 

Fragen wir nad) der geſchichtlichen Herkunft deffen, wodurch ſich der 
Idealismus der Renaifjance. von dem ‚der Antife bauptfächlich unterjcheidet, 
ua der geichichtlihen Macht, welche das Bewußtfein des perjönlichen 
Geiſtes und Die Geheimnifle des Seelenlebens tieier erihloß, fo merden 
wir fie nirgends anders zu fuchen habeu als in den weienhaften Prineipieu 
des Chriſtenthums. Juſofern alſo fehlt es jenem Idealismus auch nicht 
an einer gewiflen vermitteluden Beziehung zu dem Katholicismus des 
Mittelalters und in diefem Betracht kann man jener im Gingang 
erwähnten Anfiht der Romantiler von dem Renaiffancezeitalter, die man 
gegenwärtig fo leicht ganz überfleht, eine theilweile Berechtigung nicht 
abiprechen. Jene Romantifer fehlten darin, daß fie die Gedanfen Des 
Mittelalters und jene hriftlichen Anſchauungen, welde in dem Idealismus 
der Renaiffance enthalten find, mit einander vermiſchten. ine reine 
Auffallung vom Eharafter dieſes Zeitaltere war deshalb bei ihmen nicht 
möglih. Der Umftaud jedoch, der ihren feltfamen Irrthum einigermaßen 
mildert, ift, wie es jcheint, darin gelegen, daß der Begriff, Den fie von 
der Belchaffenheit des Mittelalters hatten, wicht ganz der mämliche ift 
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wie der gegenwärtige, geſchichtlich beflimmtere, daß ihre eigenthümlich 
poetifirte Borftellung vom Welen des Mittelalters ſich in Afthetiicher 
Rüdfiht mit dem Charakter der Nenalffance immer noch eher verträgt, 
ala der wirkliche, geſchichtliche Eharafter jener gothifchen Seit, 


Ueberbiift man die Periode der Renaiffatıce, fo ift es in ihren 
Eulturverbältniffen zweierlei, was der Entwidlung der Kunft, in der die 
bedentendftien Kräfte der Zeit zuſammenwirken, als befonders günſtig 
erfcheint: die geiftige Freiheit, die in dieſem Zeitalter herrfcht, und feine 
weltliche Richtung. Es konnte wicht fehlen, daß Beides, der Beichaffenheit 
der menſchlichen Natur gemäß, auch feine verderblichen Conſequenzen hatte. 
Das dämoniſch Verlockende der Freiheit und der weltlihen Reizungen hat 
feine Opfer gefunden. Der künftleriihe Geift aber zog Vortheil aus dem, 
was dem tiederen oder ungehändigten Sim oft zum Berderben gereichte; 
nicht felten auch find es eben die Kräfte, deren eigenthümliche Complexion 
die Kunft und den Charafter des Künftlers bedingt, nicht felten find es 
fie felbft, die fih im Reben der Zeit außerhalb des Reiches der Kunſt im 
Zuſtande wilder Anarchie zu erichredenden Eytremen verirren. Niemand 
wird den Charakter der Menaifjänce gerecht zu würdigen verftehn, der Die 
Gefahren nicht kennt, denen eine vorwiegend künſtleriſche Lebensrichtuhrg 
ausgeſetzt ift, der nicht weiß, daß in dem Echönen eine Macht liegt, Die 
nad) Göthe's Worten zu fürdhten if. Weder die edle Größe, noch die 
Berirrungen jener Zeit, in der die Kunft eine herrſchende Lebensmacht 
war; wird derjenige richtig beurtheilen fönnen, der das Weſen der Kunft 
nicht zu verftehen vermag, dem jene, zunächſt einander widerſprechenden 
Neigungen und Eigenfchaften unbefannt find, die dem fünftleriichen Naturell 
zu Grunde liegen und deren wirkliche Ausſöhnung nur der Kunſt gelingt, 
jene Hingebung an die finnlihe Erſcheinung, jene Liebe zur Natur, jene 
lebhafte Empfindlichkeit für den Reiz der körperlichen Geftalt, für alle 
Eindrüde der äußeren Welt, jenes intenfive Gefühl für das, worin das 
finnliche Welen der Schönheit beruht, und andterfeits jener Schwung der 
Phantafle, jene freie die Sinnenwelt überfliegende Begeifterung, jener 
Enthuſtasmus, welder der körperlichen Form ein höheres Leben, der 
irdiſchen Geftalt eine ideelle Schönheit einhaucht. Dieſe wunderbare 
Zufammenfegung der fünftleriichen Natur, dieſes ihr geheimnißvolles 
Doppelleben, Died eigenthümlihe Dscilliren zwilchen den Polen des 
Sinnlihen und Meberfinnlichen, welches verurfacht, daß fle dem nüͤchternen 


Die Renaiffance in Stalien. 103 


Sinn eitel phantaftiih, einer ausſchließlich ideellen Geiftesrichtung nur 
ſinnlich, eimfeitiger Religiofität profan, daß ihr Treiben dem lediglich auf 
praftiiche Zwede gerichteten Willen wie ein bloßes Spiel erſcheint — 
dieſe ſeltſame Beihaffenheit der Fünftlerifhen Natur iſt daran Schul, 
daß fie ſelbſt und ihre Werke fo häufig unverftanden bleiben, daß ganze 
Zeitalter, in weldyen, wie in der Renaifjance, die Kunft eine dominirende 
Stellung einnimmt, fo häufig falich beurtheilt werden. Steht man den 
fünftleriichen  Hervorbziugungen. der Renaiffance wicht fremd gegenüber, 
jo wird man auch gegen die Fehler dieſes ganzen Zeitalter gerecht fein. 


Dr. Herm. Lücke. 
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Die Genofen Vugatſchews in Finland. 


Der E. Tſcheſchichin hat unlängft in einer Mosfauer hiſtoriſchen 
Zeitichrift („Rufffi Archiv“) verfchietene Auszüge aus den älteren Acten 
der Kanzelei des Generalgouverneure der Oſtſeeprovinzen veröffentlicht. 
Eine diefer Mittbeilungen, die zwar fein größeres hiſtoriſches Intereſſe 
berührt aber doch, fo zu fagen, curios genug ift, wird bier überſetzt. Wir 
müſſen bemerfen, daß einige lange Actentexte in unferer Ueberſetzung etwas 
nefürzt worden find, obgleich die VBollftändigfeit, mit der fie zuerfi heraus— 
gegeben wurden, gewiß nur zu loben ift, wie denn auch überhaupt die 
Sorgiältigen Arcivftudien des Herrn Tſcheſchichin, nach den biöher erihienenen 
Proben derjelben, alle Anerkennung verdienen. Es find Beiträge zur 
Geſchichte der baltiicheruffiichen Wechfelbeztehungen im 18. Jabrhundert 
in rein acteumäßiger Darftellung und ohne die fonft wohl vorgefommene 
tendenziöfe Ausbeutung. 


MWie bekannt, war Pugatichew im September des Jahres 1774 in 
eine Zuge geratben, aus der jeder Verſuch, ſich zu retten, fruchtlos 
geblieben wäre. Geine Genoffen, die Kofafen von Jaik (dem jept Ural 
genannten Fluſſe) einerjeits nur ihr unvermeidliches Verderben vorausfehend, 
andererfeitö auf Verzeihung boffend, traten im Geheimen zufammen und 
beihloffen, ihren Führer der Regierung auszuliefern, 

„Pugatſchew“ — ſo erzählt Puſchkin in feiner „Geſchichte des Pugats 
ſchewſchen Auiftandes* — „batte die Abſicht, ſich zum kaspiſchen Meere 
zu wenden und von dort aus, je nadı Umftänden, die Kirgiien-Steppe zu 
erreichen. Seine Begleiter, die zum Verrath entfchloffenen Kofafen, ftellten 
fib, ala wären fie mit diefem Borhaben einverftanden, nnd forderten ihn 
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nur auf, über Ufenje zu geben, den gewöhnlichen Zufluchtsort der dortigen 
Verbrecher und Flüchtlinge, und zwar darum, weil, wie fle vorgaben, ihre 
Frauen umd Kinder fi in jener Gegend aufbielten und fie diefelben mits 
zunehmen gedäcdten. So geſchabh ed. Am 14. September berietben fie 
auf dem Wege in einem altgläubigen Dorfe zum legten Mal und ent— 
warfen den Plan zum Verrathe. Diejenigen Kofafen, welde fih in der 
legten Stunde anders befonnen hatten und ſich den Händen der Regierung 
nicht zu übergeben gedachten, zerftreuten fich bierhin und dorthin. Der 
Reſt jchritt zur Auslieferung Pugatichews,“ 


„Pugatſchew ſaß, in Nachdenfen verfunfen, einfam in einer Hütte, 
Eeine Waffen hingen in einiger Entfernung abſeits. Als er das Geräuſch 
der eintretenden SKofafen vernabm, erbob er müde den Kopf und fragte 
nad ibrem Begebr. Sie begannen mit der Schilderung ihrer verzweifelten 
Lage und ſchritten, mit der Abficht ibn von feinen Waffen abzuichneiden, 
während des Redens vorfichtig und zögernd immer näher an den Gefürdhteten 
heran. Pugatſchew ſprach ihnen, fo aut es ging, Troft zu. Cie möchten 
gen Gurjew, einem Städtchen auf ihrem Wege, wandern, fo rieth er ihnen, 
Die Kolafen antworteten, es wäre num genug des Gehens; fie feien ihm 
lang genug gefolgt, die Zeit wäre jegt gefommen, wo er ibnen folgen 
müſſe. „Wie?“ fügte Pugatihew, „ihr wollt euren Kaifer verrathen 2" - - 
„Sa, wir fünnen nidt anders,” gaben die Kofaken zur Antwort und 
flürzten ſich unverfehens anf den Wehrloſen. Pugatichew fchleuderte fie 
zurüd, „Sch witterte in euch lang Schon die Verräther,“ jagte er dann 
und, feinen Liebling, den Kolafen Tworogow berbeitufend, fügte er, dieſem 
feine beiden Arme hinhaltend, hinzu: „Da, binde fiel” Tworogow aber, 
dem es doch nicht rathſam erfcheinen mochte, dem Gebote Stirn gegen 
Stirn Folge zu leiften, verfuchte es, denjenigen, der ihm mande Gunft 
erwiefen, zu umſchleichen und ihm die Hände hinterrücks zuſammenzuſchnüren. 
Pugatſchew riß ſich los. „Bin ich ein Räuber!“ rief er wild vor Zorn, 
Darauf fehten die Kojafen den Gebundenen auf ein Pferd und braten 
ihu nad dem Städtchen Jaizk (dem heutigen Uralsk), wofelbft fle ihn den 
Händen des Eapitainkientenants von der Garde Mawrin übergaben.” 


Bugatihew und feine Hauptmitichuldigen, die Kofafen Perfiljew, 
Schigajew, Padurow, Tornow und Tſchika, wurden hingerichtet. 


Hinfihtli derjenigen Kofafen aber, die den Pugatſchew der Regierung 
ausgeliefert hatten, heißt es im 9. Punkte der Sentenz vom 10. Januar 1775 
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über die Hinrichtung des Berräthers, Ruheſtörers und Ufurpators und 
feiner Mitſchuldigen: 

„Kraft des Manifeftes Ihrer Kaiferlichen Majeſtät werden von jeder 
Strafe befreit: der Kofak vom Ilek) Iwan Tworogow, die Koſalen 
von Jaik Theodor Tihumalow, Waſſili Konowalow, Iwan Burnow, Iwan 
Fedulow, Peter Puſtobajew, Kosma Kotſchurow, Jakow Poricitalin und 
Semeon Scheludjakow. Die fünf erſteren namentlich darum, weil fle, tief 
innerlich zerfnirfcht und getrieben vom fchnldbeladenen Gewifjen, ſich nicht 
allein jeibft reuevoll auf Gnade und Ungnade der Gerechtigkeit umd 
regierenden Macht übergeben, fondern auch denjenigen, der fle ins Ber 
derben geftürzt, den Räuber Pugatſchew, gefelfelt ausgeliefert haben; 
Puftobajew darum, weil er die dem Verräther Pugatibew abtrünnig 
gewordene Bande überredet und geneigt gemacht bat, die Waffen zu fireden 
und um Gnade zu bitten; ebenfo Kotihurow, der fi ſchon vor diefen 
Vorgängen mit allen Zeichen der Unterwürfigfeit und Reue ſelbſt über- 
geben hatte; die beiden legterwähnten aber wegen der treuen Dienfte, die 
fie der Regierung geleiftet haben, indem fie, von den aufſtändiſchen Banden 
zum Zwed des Spionirens abgeſchickt, ftatt deflen vielmehr, wenn aud 
nicht offen zu den Fahnen der gefeglichen Macht übertretend, doc fort. 
während alle Pläne, Abfichten und Bewegungen des Ufurpators gehörigen 
Orts hinterbrachten und zuleßt, al8 die Banden des Näubers vor dem 
Städtchen Jaizk vernichtet umd aufgerieben wurden, fi freiwillig dem 
Militärchef ftellten, Diefes Gnadenmanifeft Ihrer Majeftät der barm— 
berzigen SKaiferin ift den genannten neun Genoſſen des bingerichteten 
Pugatfchew am 11. Januar (1775) vor der Granomwitaja Palata (in Moskau) 
Öffentlih unter dem Volke vorzulefen, wofelbft ihnen auch die Ketten, in 
die fie geſchmiedet worden find, abgenommen werden jollen.“ 

Sp hatten dieſe Kolafen (derem Zahl ſich übrigens auf 25 belaufen 
haben foll) ihr Leben dur Ausfieferung ihres Führers davongetragen; 
indeffen des fo gewonnenen jollten fie fih in einer Weiſe erfreuen, 
die fie vielleicht nicht erwartet haben mögen: die Regierung beichloß, 
allefammt in einer ſolchen Gegend anzufiedeln, wo fie, inmitten einer ihnen 
durch Race, Sprache und Glauben gänzlich verichiedeven Bevölferung, 
die wenigfte Gelegenheit hätten, von Neuem unruhig oder gar gefährlich 


*) Die Kofaten von Ilek waren eine von dem Hauptcorps ber Koſaken vom Jaik 
unabhängige Golonie berfelben. Der Ueberſetzer. 
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zu werden. Keine Gegend des weiten Reichs ſchien der Regierung 
geeigneter als Livland. 


Im Jahre 1775 war der General en chef Graf Georg Bromne 
Generalgouverneur von Rivland, Dielen ſandte der damalige Generals 
Procurent wirft. Gebeimratb Fürſt Alexander Alexejewitſch Wjaſemski, 
folgenden „Moskau den 6. Februar 1775” datirten Brief: 


„Ihre Moajeftät die Kuiferin bat binfichtlih des in Moskau in der 
gebeimen Expedition gefangen gehaltenen Kofafen vom Jaik Kosma Fofanow 
zu befehlen gerubt: Der Kofaf Fofanow bätte wegen feiner Anhänglichfeit 
an dem ehemaligen Räuber, wegen feiner beitändigen Theilnabme an 
allen von jenem Verräther ausgeübten Verbrechen und auch deßwegen, 
weil er ihn als feinen Kaifer geachtet und ibm treu geblieben, eigentlich 
die ZTodesftrafe erleiden müſſen; allein, da es fib in der Zolge 
aus den Unterfuchungen der geheimen Expedition ergab, daß befagter 
Fofanow mit unter denen war, die in Gemeinſchaft mit Tſchumakow den 
Ulurpator gegriffen, gefeffelt und den Händen der Gerechtigfeit überliefert 
baben, da es fid) ferner ergab, daß mebrerwähnter Fofanow in Begleitwug 
jeiner übrigen Genofjen freiwillig in Jaizk erichienen war — fo ift ihm, 
Fofanow, kraft des Allergnädigften Manifeftes Ihrer Kaiferliben Majeftär 
die Zodesftrafe erlaffen und, fowie auch feinen übrigen bei der Pugatichew- 
hen Affaire betheiligten Kameraden fammt feiner und deren Familien 
uur die Meberfiedelung ins Rigaſche Gouvernement zuerfannt worden.“ 
— „Sedoh Soll Graf Browne“, heißt es am Scluffe des Briefes, „dufür 
Sorge tragen, daß es dem Fofanow an der nöthigen Beauffichtigung 
nicht Tehle und ihm dadurch die Ausführung etwaiger Fluchtgedanken 
unmöglich gemacht werde." — Diefer erſte Parteigänger Pugatihews langte 
unter der militairiichen Begleitung des Bataillons » Sergeanten Bachtin, 
der auch das eben reprodueirte Begleitichreiben Des General-Procurators 
Wjaſemski zu überreichen hatte, am 17. Februar in Riga an und ward 
bis auf Weiteres in die Citadelle eingeichlofien. An Zehrungsgeldern 
hatte Fofanow auf der ganzen Tour 10 Kop. per Tag für die Dauer 
eined Monats erhalten, 


Als Graf Browne dieſes Schreiben erhielt, hatte er noch nicht die 
Gewißheit oder ſchien fie wenigiten& nicht haben zu wollen, daß man es 
mit der Meberfiedelung auch der Übrigen Begnadigten in das feiner Ver— 
waltung anvertrante Gebiet ernftlih meine, Denn in feiner Antwort an 

Baltiſche Monatsfchrift, 9. Jahtg., Bd. XV, Heſt 2. 8 
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den Fürſten Wjaſemski, betreffend das wohlbebaltene Eintreffen Foſanowée, 
vom 21. Februar 1775, ſchreibt er: 

„Hier im Rigafchen Gouvernement giebt es feine derartigen unbebanten 
Ländereien, die zur Anfledelung des Fofanow geeignet erſchienen, ja 
in Anbetracht bieflger fpecieller Gejegesbeftimmungen und Allerhöchſt 
confirmirter Rechte und Privilegien wäre eine folche Anfledelung weder 
auf den Gütern der Edelleute noch auf denen der Krone ftatthaft, Ebenſo 
wenig dürfte die Anftedelung auf den Gütern Hirſchenhof und Helfreihshof 
erfolgen, denn nicht allein daß man es den dafelbft angefledelten Eoloniften 
ſchwerlich zumuthen kann, einen fo gefäbrlihen und verdächtigen Menfchen 
in ihrer Mitte zu dulden — wie es denn auch im Miderfprud zu den 
mit ihnen abgefchloffenen Gontracten fände — fondern auch der Adel und 
die Arrendatore der Krondgüter würden fid in ihrer Ehre gefränft fühlen, 
fals man einen überwieienen Verbrecher innerhalb der Grenzen ihrer 
Befiglichkeiten anfledein wollte. Ihn aber am biefigen Orte felbft unter 
beftändiger Wache oder anderweitiger Auificht erhalten zu müſſen, ohne 
gleichzeitig feine Arbeitskraft verwertben zu fönnen, würde Koſten vere 
urfachen, die ih in dem den Fofanow begleitenden Schreiben nirgends 
angejegt finde. Und fo, allen diejen Umftänden zufolge, erlaube ih mir, 
Ew. Durchlaucht ergebenft zu bitten, den in Rede ſtehenden Genofjen des 
Räubers und Berräthers, Fofanow, anderweitig zu placireu; denn bliebe 
er bier, fo würde einerſeits auch bei noch fo forglältiger Bewachung und 
Beauffihtigung wegen der Nähe der Grenze ein Entweichen faum auf die 
Duuer unmöglid gemacht werden können, während andererjeits, falls man 
ihn in der Gitadelle bewachen laffen, zur Arbeit jedoch nicht verwenden 
wollte, der ibm und in der Folge auch feiner hierſelbſt zu erwartenden 
Familie auszufegende Unterhalt der Krone ganz unnöthige und nicht geringe 
Koften verurfachen würde. Uebrtgens ftelle ich Alles der beſſeren Einſicht 
Ew. Durchlaucht anheim und werde, was Sie auch für gut finden jollten 
zu beſchließen, mit Ungeduld einer dahin bezüglichen Benachrichtigung ent» 
gegenjehen. Bis dahin verbleibt erwähnter Fofanow in Feftungshaft und 
follen zu feinem Unterhalt die 3 Rubel verwendet werden, welche der ihn 
begleitende Sergeant bier deponirt hat,“ 

Am 18. März fchrieb Graf Browne aufs Neue an den Fürften 
Wjaſemsli, indem er ihn wiederum daran erinnerte, daß die Grenzen von 
Kurland und Polen in zu geringer Entfernung von dem derzeitigen Ver— 
wahrungsorte des Fofanow gelegen wären und daß es ihm, trog aller 
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Bahlamfeit, bei feiner tiefgewnrzelten, überall zu Tage tretenden Bös— 
artigfeit leicht gelingen könnte, das Ausland zu erreichen und neues Unheil 
zu fpinnen; denn bis jetzt habe man nichts am dem immer noch auf der 
Beftung Sigenden wahrgenommen, das für eine innere iimwandlung feines 
trogigen Gemüths ſpräche. Weder den Zorn der Monardin fcheine er zu 
fürchten, noch deren mütterliche Gnade zu würdigen. Um alles defjen 
willen und weil Fofanow durch feine überfpannien tollen Reden fih und 
feine unwiflende Umgebung in Verwirrung bringe, bitte Graf Bromne den 
Fürſten Wiafemsfi hierdurch zum anderen Male, über den mehrerwähnten 
Fofanow doch anderweitig zu verfügen, ihn etwa zur Anfledelung nad 
Finnland oder fonft in irgend eine andere, nach der Einficht des Fürften 
zu beflimmende Gegend zu ſenden. 

Man flieht, Graf Bromne wandte Alles auf, um zu verhindern, daß 
fid) im feinem Gebiet ein Menich niederlaffe, der um fo gerechteren Grund 
zur Beforgniß gab, als er zu den nächſten und vertrauteften Helfershelfern 
Pugatſchews gehört hatte, Nichtödeftomeniger erfolgte weder auf dieſes 
noch auf das erfte Schreiben des Generalgouperneurd von Livland eine 
Antwort, vielmehr lief bald darauf in Riga ein Schreiben ein, deffen Art 
und Weile feine Gegenvorftellung mehr zuließ. Das Schriftftüd enthielt 
einen Beichl, war vom Fürften Wijafemsfi am 28. Februar 1775 in 
Moskau geichrieben und lautete: 

„Mein anädiger Hen Graf Juri Jurjewitſch! Aus dem bezüglid 
des Räubers und Ufurpaters publicirten Manileft werden Ew. Erlaucht 
zu erjeben beliebt haben, was unter Auderem im 9. Punfte gefagt ift, 
daß diejenigen, welche den Verräther Pugatichew ergriffen, gefeffelt und 
in dem Hauptquartier von Jaizk abgeliefert haben, feine Helfershelfer bei 
allen von ibm verübten Verbrechen gewejen find und mit Namen beißen: 
Fedor Zihumalow, Iwan Tworogow, Iwan Fedulow, Waſſili Konowalow, 
Peter Puftobajew, Kosma Kotſchurow und Jakow Poiſchitalin.“ Es ift 
aber in dem Manifeft Ihrer Kaiſerlichen Majeftät vom 29. November 1773 
befohlen:: daß wer und wie er auch immer an dem von dem Ufurpator 
angezettelten Aufruhr betheiligt gewejen fei, wenn er nur aufrichtig Neue 
empfinde und freiwillig zur Untershanenpflicht zurüdfehre, namentlih aber 


) Bon Iwan Burnow und Semeon Schelubjatom, derer jener 9. Punkt gebentt, 
ebenfo von den übrigen Kofaten ift im dem Briefe des Fürſten Wiafemsfi nicht die Rebe. 
Was aus ihnen geworden, ift aus den Acten ber Kanzelei bes ©eneralgouverneurs ber 
Dftfeeprovinzen nicht zu erfehen. 

8* 
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wenn er jenen Auswurf des Menſchengeſchlechts felbft einfange und ihn 
der Gerechtigkeit ausliefere, — daß ein folder nicht allein von jeder durch 
das Geſetz vorgeichriebenen Strafe befreit, fondern ihm aud alle jeine 
Schuld Allergnädigft verziehen werden ſolle. Solches ift denn aud dem 
Tſchumakow und feinen Genofjen mit der Weilung eröffnet worden, fid 
nebft ihren Kamilien in dem Neuruffiihen Gonvernement anzuftedeln. 
Da aber der Beneralgounerneur des eben erwähnten Goupernements, Herr 
Potemkin, gegen diefe Niederlaffung fein Bedenfen fund getban, fo bat 
Ihre Kaiferlide Majeftät zu befeblen gerubt: den Zichumafow und 
Genoſſen nebft deren fämmtlihen Familien in dem Gouvernement Em, 
Erlaucht anzuftedeln, und werden Cie daher Eorge zu tragen haben, daß 
den Begnadigten die gerigneten Grundftüde vom Kronslande zur Anfleder 
lung zugewiefen werden, Im Uebrigen überläßt Ihre Majeftät Alles der 
Einfiht und Fürforge Ew. Erlaucht. — Damit diefe Verbrecher aber im 
Iunerften fühlen, wie unbegrenzt die Güte der Kaiſerin ift, fo fol man 
einem jeden von ihnen wegen der Unfenntniß der neuen Lebensbedingungen 
für die erfien 6 Monate zum Lebensunterhalt 10 Kop. per Tag und aus 
den Krondmagazinen 3 Tſchetw. Roggen oder Mebl ausreichen laſſen. 
Ebenio joll man ihnen bei Anfhaffung von Baumaterial bebülfli fein, 
da vorausfihtlihb noch mit dem diesjährigen Transport ihre Familien 
in Riga eintreffen werden. — Noch muß id Ew. Erlaucht bemerken, daß 
den Leuten bis auf weiteren Erlaß in diefer Angelegenheit auf feinen Fall 
die Erlaubniß zu ertheilen ift, im das Innere Rußlands zu geben, uud 
ferner, daß fie e8 fich Zeit ihres Lebens nicht herausnehmen follen, ſich 
„ſtoſaken vom Jail“ zu nennen, fondern einfach „Uebergeführte“. Bon 
der Kopffteuer und allen Abgaben follen fie befreit fein. Somit verbleibe 
ich mit volfommener Achtung Ew. Erlaucht, meines gnädigen Herrn, unters 
thäniger Diener Fürft A. Wjafemstfi.” 

Die in vorftebendem Briefe namhaſt gemachten fieben Kofafen langten 
am 18. März 1775 unter militärifcher Begleitung in Riga an und reichten 
dem Grafen Bromwne ungefäumt folgendes Geſuch ein: 

„Wenn zwar der namentlidhe Ukas Ihrer Kaiferlihen Majeftät befiehlt, 
und Endesunterzeihuete nebft unferer ſämmtlichen Familie in dem biefigen 
lioländiihen Gouvernement anzufledeln, fo fönnen wir doch nicht vers 
ſchweigen, dab das uns zur Niederlaffung angewielene Gouvernement, in 
Anbetracht der Bedingungen, unter denen wir zu leben gewohnt find, fich 
Dazu am allerwenigften eignet. In unferer Heimat haben wir uns nämlich 
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nie mit Aderban beſchäftigt, Sondern einzig und allein durch Fiſchfang 
unjeren Lebensunterhalt gewonnen, und daher kitten wir Ew. Reichegräflicye 
Erlaucht unterthänigft, zu erwägen und aud gehörigen Orts zur Erwägung 
vorauftellen, wie wir lieber in einem der rulflichen Gouvernements, nament« 
ih aber im Gouvernement Kiew au wohnen beabfichtigten. Falls jedod 
die Genebmigung dazu nicht ertheilt werden follte, fo werden wir unter 
ſolchen Umftänden Ew. Reichsgräfliche Erlaucht ſchon bemühen müſſen, 
uns einen derartigen Ort hierſelbſt zum Wohnen anzuweiſen, den wir 
dazu für geeignet werden erfannt haben, in welcher Angelegenheit wir deun 
auch Ew Reichsgräflichen Erlaucht guädige Reſolution erwarten. Riga, 
im März 1775. Diele Bittfchrift unterfchreibe ih, Tworogow, zuerft im 
eigenen Namen und, da fie des Schreibens unfundig find, aud im Namen 
meiner Gefährten Tihumafom , Puftobajew, Fedulom, Kotibarow, Kono» 
walow und Potſchitalin.“ 

Graf Bromne, dieſes Geſuch empfangend, ſetzte fih noch an demielben 
Tage, am 18. März, mit der Generalgouvermementd- und Regierungss 
commiffton in ſchriftliche Beziehung, indem er fie aufforderte, ihr Gutachten 
darüber abzugeben, „ob in feinem Gouvernement zwedeutipredende Grund» 
ſtücke zur Unterbringung der in Rede ftehenden Leute vorhanden wären”, 
Diefem Schreiben war auch das eben mitgetheilte Geſuch der Kolafen 
beigelegt. 

Gleichzeitig hatte Graf Browne befohlen, die in Riga eingetroffenen 
Kofaten dem Reſſort des Rigaſchen Platzmajors zu übergeben, der ſowohl 
für ihren Unterhalt als auch dafür zu forgen haben würde, daß fie nichts 
unternähmen, was Ruhe und Ordnung zu flören vermödte. Zu dem 
Zwede und um etwaige Fluchtverfuche zu verhindern, folten fle von einem 
Unterofficier und drei Gemeinen beauffihtigt und bewacht werden. Am 
20. März nahm man über den Beftund der Familien der Kofafen ein 
Protocol auf. Es ſtellte fih heraus, Daß fie alle Frauen und Kinder 
hatten. Tſchumakow hatte in der Heimat feine Frau, einen Sohn und 
3 Töchter binterlaffen, Tworogow gleichfalls eine Frau, einen Sohn, 
2 Töchter und einen 12jährigen Bruder und fo die andern alle mebr 
oder weniger Kinder, deren Aufzählung hier ſchon darum überflüſſig ericheint, 
weil die Abficht der Regierung, die „Uebergeführten“ mit ihren Frauen, 
Kindern und Brüdern zu vereinigen, niemals verwirflidt werden if. 

Nach Verlauf von 6 Tagen, am 24. März, erfolgte das von dem 
Geueralgouverneur gewänfchte Gutachten der Commiſſion. Im Pernauſchen 
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Kreife und auf der Inſel Defel, bieß es in demfelben, feten unbennkte 
Banerländereien allerdings vorhanden, doch mühten den Koſaken vorerft 
Wohnungen eingerichtet, fie müRten mit Lebensmitteln, Vieh, Pferden und 
Auséſaat verſehen werden, ebe fie an eine Bebauung des Landes fchreiten 
Fönnten. Wie aber aus dem Geſuch diefer Leute zu erfehen, fehle ihnen 
ſowohl Neizuna zum Ackerban als auch Keuntniß deffelben, "und e8 wäre 
daher fein beſſeres Mittel vorhanden, die Schwierigfeiten in dieſer 
Beziehung zu befeitigen, ala die Pittfteller in ſolchen fleineren Städten 
der Provinz unterzubringen, in denen Maaiftrate vorbanden find und 
in denen fie fib dur Fiſchfang, Gemüſebau und andere Arbeiten ernähren 
würden. Kür dieſen Fall dürften die Städte Dorpat, Pernan, Arensburg, 
Walt und Wenden als die geeignetiten in Vorſchlag zu bringen fein, 
Hier würden fle ſich für's Erſte bebelfen müflen, bis es ihrer Thätinfeit 
und ihrem Fleiße gelänge, fich eigene Häufer zu erwerben. Diefen Zweck 
zu befördern, werde man fie mit einiges Geld verfehen müllen. — „In 
den auf den Gütern Hirfchenhof und Helfreichöhof eingerichteten Nieder 
faffungen”, fo fährt die Commiſſton in ihrer Meinungsabaabe fort, „fteben 
zwar 11 Häufer unbewohnt und unbenußt; wollte man aber darauf hin 
die in Rede ftebenden Leute dafelbft anfiedeln, fo wäre dadurch 1) der 
Punlt 1 des mit den Coloniſten abgeicloffenen und gewährleifteten 
Contraets verlegt; 2) wären die Kofafen in die Nothwendigkeit verfeßt, 
einzig und allein vom Aderbau zu leben, den fie nicht verfteben und von 
dem befreit zu merden fle von ganzem Kerzen bitten, welche Bitte ſchon 
wegen des Darlehns an Pferden, Vieh und NAusfaat, zu dem ſich die 
Krone würde verfteben müſſen, wohl in Erwägung zu ziehen ift, und 
3) find diefe Niederlaffungen der Grenze zu nahe gelegen.“ 

Diefes Gutachten überfandte Graf Browne am 25. März 1775 dem 
Fürften Wjaſemski, welcher darauf am 23, April mit folgendem Brief ans 
Moskau antwortete: 

„Das Schreiben Ew. Erlaucht in Betreff der Anfledelung des 
ebemaligen Kolaken vom Ural Fedor Tſchumakow nebft Genoſſen in den 
Städten Dorpat, Pernau, Arensburg, Walt nnd Wenden hatte ich das 
Glück Ihrer Kailerlihen Majeftät Allerunterthänigft vorzulegen, worauf 
Ihre Majeftät Allerhöchſt zu befeblen gerubte: hinfichtlich der Anftedelung 
der ehemaligen Kofafen, wie auch ihres Genoflen Kofanow, in den Städten 
des Ew, Erlaubt anpertrauten Gouvernemeuts, bleibt Alles der Entſcheidung 
Ew. Erlaucht überlaffen; zum Bau jedoch ihrer Wohnhänfer und zur 
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erften Einrichtung follen einem jeden von ihnen aus den @infünften des 
Rigafhen Gouvernements 100 Rbl. ausgezahlt werden. Dem Tſchumakow 
aber und feinen Genoffen ift mitzutheilen, daß ihre Familien ihnen folgen 
werden, Indem ich diefes zur Kenntnig Ew. Erlaucht bringe, habe ich 
die Ehre x.“ 


Am 16. Mai konnte Graf Browne dem Fürften Wjaſemski berichten, 
daß er, nach voransgegangener Beratbung mit der Generalgouvernementös 
und Regierungscommilfton, angeordnet habe: 4 Mann nud zwar Konowalow, 
Kotſcharow, Potſchitalin und Fofanow in Arensburg auf der Jnſel Defel 
anzuftedeln, die andern vier, Tſchumakow, Puftobajew, Tworogow und 
Fedulow, dagegen in Pernau. Gleichzeitig fei feinerfeits an die Behörden 
jener Städte der Befehl ergangen, den Leuten bequeme Baupläge anzuweifen, 
ihnen feine Päffe, zu welchem Behuf fie diefelben auch wünfchten, zu 
verabfolgen und endlich fie mit keinerlei Abgaben zu belaften. Ferner 
wäre die Anordnung getroffen, daß von den 100 Rubeln, die jedem von 
ihnen andgefeßt worden, 10 Rbl. per Mann bei der Abreile aus Riga 
und 40 Rbl. bei der Ankunft an Ort und Stelle ausgezahlt werden 
ſollen. Wie auch geſchehen. Am 18. Mat zogen die Herren Kolafen, 
die ehemaligen Bertrauten des Pfendokaifers Pugatfchew, unter militairifcher 
Begleitung, auf gemietbeten Bauerwägelhen aus Riga. Der für Pernau 
beftimmte Theil ward der Obhut des dortigen Commandanten Generals 
Major Poſſiet anvertraut, der andere in Arensburg der Aufficht der 
Deſelſchen ProvinzialsKanzelei übergeben. 


Was blieb den Kofafen übrig, als fih zu fügen und fchweigend 
Platz zu nehmen unter einem Bolfe, mit, dem fie nichtd gemein hatten, 
weder in Sprache noch in Sitten, das ihnen völlig fremd war an Lebens 
weile und Gewohnheiten. Es biieb ihnen eben nichts übrig als fih, fo 
qut es geben mochte, an die neuen Wohnpläße, an die neue Ordnung 
zu gewöhnen und auch die fremdartige Arbeit fo anzufaflen, daß fle ihren 
Mann — fei es noch fo ſpärlich — mährte Leicht war das nicht, 
namentlich in der erften Zeit, wo ihnen das umberichweifende Kriegerleben 
noch lebhaft in allen Gliedern ftedte, wo die Erinnerungen an ihre 
Beiehlshaberfiellung unter Pugatihem noch bin und wieder auftauchen 
und Die unabhängigen Kofafengemüther in Wallung bringen mochten. 
Und in der That, noch waren faum fünf Monate feit der Abreile aus 
Riga vergangen, als die im Arensburg angefledelten vier Kofafen ihre 
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verbitterte Stimmung in nachſtebender, drei Klagepunkte enthaltenden 
Eingabe an den Grafen Browne Ausdruck gaben. 

„1) Wir Endesunterzeichnete find durch Em. Erlaucht nad Arens⸗ 
burg zur Anfledelung geſchickt worden, damit wir uns vom Fiſchfang nahren; 
wir fönnen jedoch verfihern, daß nicht allein wir es nicht zu thun im 
Stande find, fordern daß e8 auch den mit allen biefigen Umftänden ver» 
trauten eſtniſchen Fiſchern ſchwer fällt, darum namentlich ſchwer fällt, weil 
die Fiſche fh bier nur in ſehr geringer Zabl, und zwar nur zur Zeit des 
Frühlings, fangen laſſen, und wenn e8 ja einmal paſſirt, daß der Bang 
ein gefegneter ift, fo ift wiederum die Bevölkerung eine fo fpärliche, nament« 
lid) aber eine fo ärmliche, daß fib feine Käufer für unfere Waare finden 
und wir dieſelbe oft um einem Epottpreis fortzugeben gezwungen find. 
Der Erlös aus dem Fiſchfang gebt ſchon hei den Eften, die bei ibrer 
Kenntniß der Verbältniffe ſich noch mit andern Arbeiten befchäftigen können, 
volftäudig auf Anſchaffung und Inftandhaltung der Fiſchergeräthſchaften 
drauf — mas aber fangen wir an, die wir weder ein Handwerk noch den 
Landbau verftehen und uns im äußerſten Kalle nur nod auf Viehzucht 
und Brodbäderei legen fönnen, wir, die wir einzig auf die Fiſcherei ange— 
wielen find? Gelbft wenn wir uns dazu verfteben wollten, die gewöbn« 
lihften groben Arbeiten zu verrichten, fo ift unfere Unfenntniß der deutichen 
und efinifchen Sprachen uns aud darin binderlih, Außerdem giebt es 
bier fehr wenig zu arbeiten und felbft dieſes Wenige eignen fih die in 
allen Verrichtungen und Handwerfen fehr geididten Eften zu. Arbeit 
auf den bierfelbft nur in geringfter Jabl anfommenden Galioten zu finden, 
daran ift erft recht nicht zu denken, denn da find es wiederum die Eſten, 
welche dem Herrn Aſſeſſor“), am den die meiften Schiffe anfommen, vers 
Ichuldet find und von diefem daher zu den Schiffsarbeiten verwendet werden,” 

„2) Die einem Jeden von und dur die Gnade Ihrer Kaiferlichen 
Majeftät ausgeſetzte Summe fol von der Defelichen Provinzial» Kanzelet 
zur Heiftellung einer befonderen Wohnung für Jeden von uns verwendet 
werden ; das Material dazu wird auch fchon vorbereitet. Aber wenn dieſe 
Summe ichon binreihen wird zur Herftellung und Einrichtung der Woh— 
nungen, ja, wenn fie auch binreiden wird zum Anfauf von Filchereis 
gerätbichaften u. A. m. — mas bleibt uns Endesunterzeichneten, die wir 
gegenwärtig noch allein, ohne unfere Frauen und Kinder, leben, was bleibt 
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und da zu unferem fonftigen Lebensunterhalt, zu unferer Nahrung übrig? 
Bir werden gewiß die alleräußerfte Noth zu beftehen baben.“ 

„3) Eingerechnet die 10 Rubel, welche man uns in Riga mit auf 
den Weg gegeben, haben wir von der oben erwähnten, uns audgefegten 
Summe aus der ProvinzialsStanzelei 62 Rubel erbalten; den Reſt gedenft 
man uns in Poften von 1 Rubel monotlih ver Mann auszuzahlen, eine 
Summe, aus der nicht nur nicht die Koften für Nahrung und Kleidung 
zu beftreiten fein werden, fondern die bei der hiefigen Theuerung, and 
nicht einmal zum Ankauf des täglichen Brodes hinreichen wird,“ 

„Aller der fo eben aufgezählten Umftände halber neigen wir uns au 
den Füßen Ew. Gräflihen Erlaucht und bitten mit Thränen in den Augen 
zu geftatten, daß wir ımferen gegenwärtigen Aufenthaltsort Arensburg ver 
laffen und uns den vier bereits in Pernan angefledelten Männern zugeſellen. 
Wir acht Mann vereint fönnten den biefigen ſchwierigen Verhältniffen ſchon 
leichter wiederftehen, indem wir uns fowobl bei Anfertigung von Fiſcherei⸗ 
inftrumenten, als aud bei ullen fonftigen Arbeiten, die mit vereinten 
Kräften beſſer gelingen, thätig unter die Arme zu greifen im Stande 
wären.” | 

Den Zmwed diefer Gingabe, eine Vereinigung mit ihren vier Genoffen 
in Bernau, follten die ehemaligen Bertrauten des Pieudofaifere nit 
erreihen. Noch waren feine 14 Tage vergangen, als die Oeſelſche 
ProvinzialsKanzelei auf Befehl des Grafen Bromne ihren vier Schutz— 
beiohlenen mittbeilte, daß ihnen die Bitte um Weberfiedelung nah Pernau 
nicht gewährt werden fünne. Die Kanzelei ihrerfeit® aber, durd jene 
Bitrfebrift ihre Fürforge um die Anſiedler mehr oder weniger verdächtigt 
fehend, unterlegten dem Generalgouverneur, ed fei durchaus unrichtig, 
was diefe Leute berichtet, ald habe nämlich die Kanzelei es fo angeordnet, 
daß jedem von ihnen eine beiondere Wohnung hergerichtet werde, im 
Gegentbeil fei auf ihren perfönlichden Wunfch ein einziges Haus angefauft 
und auf denjenigen Pla äbertragen worden, den man zu dem med für 
fie ausgewählt. Daß über die NAufftelung des Gebäudes der Herbit 
berangerüdt fei, die Schuld daran hätten fie ſich felbft beizumeſſen. Das 
Haus würde ſchon längft fertig da fichn, wenn fle ſich nicht plöglid anders 
befonnen und eigenfinnig darauf beharrt hätten, nun nicht mehr außerhalb 
der Stadt, dem Strande näher, fondern in der Stadt felbft wohnen zu 
wollen. SBinfichtlich der monatlichen Unterftügung von 1 Rbl. bandle die 
Kanzelei nur gemäß der ihr zu Theil gewordenen Vorſchrift Er. Erlaucht 
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des Grafen Browne, den die Kanzelei auch darüber nicht ununterrichtet 
faffen dürfe, daß die in Rede ftebenden Koſaken Außerft faule Leute feten 
und fo wenig als möglich um ihren Lebensunterhalt in Sorge wären, 
ungeachtet ſeitens der Kanzelei nichts unterlafien werde, was fie über die 
Unbefanntibaft mit den neuen Lebensbedingungen hinweghelfen könnte. 
Aber anftatt den ihnen immer und immer wieder ertbeilten Rath zu 
beberzigen, ein großes Zugnetz zu kaufen und ſich überhaupt in die hier 
gebräuchlihe Art des Fiſchfangs bineinzuarbeiten, fchlenderten fie den 
lieben langen Tag umher, tbäten nichts und forderten nur immer von 
dem Gelde, das doch zum großen Theil zur Einrichtung ihres Wohns 
gehäudes beftimmt worden fei. 

Bon dem Schauplaß unferer der Vergeſſenheit entzogenen Archivalien 
treten num die vier Arensburger „Uebergeführten“ für einige Zeit ab, um 
ihren vier Pernaufchen Leidesgefährten nebft Deren Klagen und Bitten 
Plaß zn machen; Denn auch die in Pernau angefiedelten Herren Kofafen, 
fo ſehr fle von ihren Genofien in Arensburg beneidet zu werden fchienen, 
batten, wie wir fogleich bören werden, viel am ihrer Lage auszufegen. 
Am 29. Dctober 1775 verfaßten fie ein Geſuch an den Grafen Browne, 
ihnen zu geflatten, einen aus ihrer Mitte, den Peter Puſtobajew, nad) 
Riga abzudelegiren, Damit er Sr. Gräfliden Erlaudt dem Herrn General- 
gouverneur perſönlich und umftändlich anseinanderfege, wie ſchlimm es mit 
ihnen in Pernau beftellt ſei. Sie bäten um dieſe Erlaubniß um fo 
dringender, als gar feine Möglichkeit vorhanden wäre, vor dem Pernauſchen 
Magiftrat zu Wort zu fommen. Graf Bromwne willfahrte ihrer Bitte. 
Puftobajew langte am 7. Janınr 1776 in Riga an und überreichte dem 
Grafen „im Namen der in Pernan anfäfftgen ehemaligen Kofafen vom Ural, 
jet fogenannten „Uebergelührten” eine Schrift, in der die Kojafen, über 
ihre Außerfte Gelduotb klagend, um die Erlaubniß nachſuchten, erftens freie 
ruſſiſche Arbeiter als unentbehrliche Gehülſen bei ibrem Filchereibetriebe 
in Sold zu nehmen, zweitens mit dem Ertrag ihrer Fiſcherei in Livland 
umberzureifen und die Jahrmärkte zu bejuchen. 

Auf diefe Bitte einzugeben mußte Graf Bromne um fo größeres 
Bedenken begen, ala ihm feitend des DOrenburgichen Gouverneurs Geuerals 
fieutenant Reinsdorpp ſchon im December des verwichenen Jahres nad» 


ſtehendes officielle Schreiben zugegangen war. 


„Die an dem Aufſtande des ehemaligen. Räubers und Ufurpaters 
Pugatſchew betheiligt gemeienen, in dem der Berwaltung Em. Erlaucht 
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anvertranten Goupernement und zwar in Bernau angefiedelten uraliſchen 
‚Kofafen, an deren Spitze ein Fedor Tſchumakow, haben ſich berausaerommen, 
einen in Pernau fih von Arbeit nährenden Bauern des Susdalſchen 
ſtreiſes, Schnrawlew, mit Briefen an den dortigen Ataman Afutin und 
an die Ihrigen nach Uralsk zu fenden. Diefe Briefe find aufgegriffen und 
forgfältig durchfehen worden, und wenn in ihnen zwar nichts Auffallendes 
und Verdäaͤchtiges zu entdecken geweſen ift, außer vielleicht die Bemerfung, 
daß jeder von ihnen 300 Rubel Gage erhalte, — fo verdient doch der 
Umftand, daß die Abfender ihrem Boten, dem Schurawiew, eingeredet, 
der oben erwähnte Räuber Pugatichem lebe noch bis zum heutigen Zage, 
einige Aufmerfiamfeit. Schurawlew nämlich behielt das Gebörte (das ihm 
moͤglicherweiſe mit der Abficht der Weiterverbreitung gelangt worden war) 
nicht für fi, fondern erzählte e8 weiter, foviel man ermitteln fonnte, 
vorläufig nur einer bier im wuralifchen Gebiet anfälftgen Frauensperſon, 
was Alles zufammengenommen jedenfalls fein berubigendes Zeichen für bie 
Gefinnungen dieſer Kofafen tft, ſondern vielmehr dafür fpricht, daß die 
Deportirten ibren ehemaligen verbredheriihen Führer noch fehr lebhaft im 
Gedächtniß behalten haben und daß ihr früheres Verhältniß zu ibm fie 
immer noch beichäftiat. Es if alſo ale Urſache vorhanden, anf die Hand» 
ungen diefer Leute Acht zu geben und demnach auch ihre angefnüpften 
brieflichen Beziehungen zu verbindern, da ſolche die im Kofafenheere ber 
geftellte Ruhe und Ordnung leicht wieder zu flören und der Geſellſchaft 
Schaden zu verurfachen vermöcten. In Erwägung des Geſagten erſuche 
ib Ew. Erlaucht ergebenft, die Obrigfeit der Stadt Pernau verbindlich zu 
marben, daß fie eine verfhärfte unausgeſetzte Aufſicht über diefe, als Ver— 
brecher und Verräther bekannten Koſaken ausüben lafle und ihnen auch Die 
fleinfte verdächtige Handlung nicht durch die Finger fehe, weil anders durch 
den Briefwechfel mit ihren Berwandten und Freunden und durd ibre 
ungebührlichen Reden leicht neue Unruhen angeftiftet werden könnten.“ 
Diele Schreiben ward dem Fürften Wjaſemski am 5. Februar 1776 
im Original zugeftellt,. Graf Bromne früpfte daran, fowie an die oben 
mitgetheilte Bittichrift der vier Pernauſchen „Uebergefübrten“, zwei Bes 
merfungen über die im jener Bittfchrift' enthaltenen Klagen und Wünſche 
und erbat fich für diefe Wendung der Dinge die erforderlichen Verhaltungs— 
maßregeln. Die erfte der Bemerfungen bezieht fib auf den Geidmangel 
und enthielt die Anfrage, ob der in 50 Rubeln beftebende Reſt jener per 
Mann ansgefegten 100 Rubel, wie urfprünglich beftimmt, zum Bau des 
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Wohnhauſes für die Kofafen verwendet oder aber, wie es die Leute 
wünſchten, ihnen ausgezahlt werden ſolle; die zweite lautet: „Iſt ihnen zu 
geftatten,, ruſſiſche Arbeitsgebülfen zu mietben umd in ganz Livfand mit 
dem Ertrag ihrer Fiſcherei umberzureiſen?“ — „Meiner Meinung nad,“ 
fagt der Graf, „Lönnte man ihnen die Anwerbung von Mietharbeitern 
geftatten, doch dürften diefe Arbeiter feine Ruſſen, fondern nur Eften und 
zwar biefige Einwohner fein, welche für die gemeinichädlichen Reden und 
GSeftunungen der Kofafen wentg Sympathie an den Tag legen würden, 
Ihrem Wunſch, die livlaͤndiſchen Jahrmärkte bereilen zu dürfen, ift erft dann 
Gewährung zu geben, wenn ihre Frauen ımd Kinder bier eingetroffen 
fein werden und eine eingerichtete Wirthſchaft etwaigen Fluchtgedanken 
feinen Vorſchub mehr leifte. Am des legteren Umftandes willen, geflele 
es Ew. Durchlaucht nicht, den Juhalt Ihres mir zu Theil gewordenen 
Schreibens vom 23. April des verwichenen 1775. Jahres wahr zu machen 
und demnach die Familien der Uebergeführten hierher fenden zu laſſen, 
mich gleichzeitig aber darüber zu benachrichtigen, was in Veranlaflung des 
Briefes des Gouverneurs von Orenburg zu thun geboten erſcheint.“ 

Ferner hatte Graf Browne den Fürften Wiafemsfi bereit8 am 
16. Mai 1775 um die Mittheilung erfucht, ob die in dem Schreiben des 
legteren vom 28. Februar defjelben Jahres beftimmten Diätengelder im 
Betrage von 10 Kop. per Mann und Tag, den in Arensburg und Pernau 
angefiedelten Kofafen auch noch ferner, d. b. neben der Unterſtützungsſumme 
von 100 Ruteln, die in der Kolge einem Jeden von Ahnen zugeftellt 
worden war, audgezablt werden follten. Graf Bromne bittet nun zum 
zweiten Male um Beſcheid, was er in diefer Sache zu unternehmen habe, 

Seinerfeitö jchrieb er am 12. Februar 1776 dem Kommandanten von 
Pernau vor, fireng darauf zu feben, daß Tſchumakow und Genoſſen feine 
Gelegenheit fänden, Briefe, an wen es auch fei, zu fehreiben und daß die 
von ihnen anzuwerbenden Arbeiter feine Ruffen, jondern Eften feien. 

Diesmal erfolgte die Antwort des Fürften Wjaſemöki auffallend ſchnell; 
fie traf ein am 412. Februar, demielben Tage, an weldem der 
Generalgouverneur von Livland den Brief am General-Major Poſſiet nad 
Bernau gelandet hatte, und lautete: 

„Den Brief Em. Erlaubt vom 5. d. Mts. nebft beigefiigtem Original« 
bericht des Gouverneurs von Reinsdorpp, habe ich erhalten und aud das 
Glück gehabt, beides jelbigen Tages Ihrer Kaiferlihen Majeftät zu unter 
breiten. Mir wurde darauf ſeitens unferer gnädigen Kaijerin der Befehl, 
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den Herrn Reinsdorpp um die fofortige Einfendung des mit der Meber« 
bringung der Briefe beteaut gewelenen Schuramwlew in die geheime Expedition 
ju erfuchen, was meinerfeitö bereits geſchehen iſt. Hiuſichtlich jedoch deflen, 
was Ew. Erlaucht über die deportirten uraliihen Kolafen, Tſchumakow 
und Genofjen, über deren bei Anſiedlern gar nicht fkatthafte Faulheit und 
Sorglofigfeit bei Erbauung ihres Wohnbauies, fowie über deren Wunſch, 
ruſſiſche Arbeiter miethen und das livländiſche Gouvernement bereijen zu 
dürfen, mir geichrieben haben, muß id Ew. Erlaubt erſuchen, bis dahin, 
wo eine Allerhöchſte Berfügung in Diefer Angelegenheit erfolgen wird, mit 
meiner bier jolgenden Meinung vorlieb. zu nebmen: 1) da Die Leute fich 
mit Landbau nicht beihäftigen und dem äußerften Mangel an Nahrunges 
mitteln doch nicht ausgelegt werden können, fo eriheint es mir geboten, 
ihnen für einige Zeit eine Unterftüßung von einem Sad Mehl ver Mann 
und von dem für fie beftimmten Gelde, d. b. den bei Ew. Erlaucht noch 
übrigen 50 Rubeln, ihnen gleihialls 3 Rubel per Mann zu gewähren; 
2) das Reiſen in PLivland jedoch, ift ihnen als Deportirten umd unter 
Auffiht Stehenden unter feiner Bedingung zu geftarten, ebenfo wenig, als 
ihnen das Anwerben von Arbeitern ruffiicher Nationalität, wie Em. Erlaucht 
ſolches ja felbft zu mißbilligen beliebten, verboten werden muß; vielmehr 
wird ihnen aufs firengfte einzufchärfen fein, nicht zu vergeffen, wie febr fie 
fi noch um die Gnade Ihrer Majeftät der Kaiferin verdient zu machen 
und deßwegen nicht das geringfte Recht hätten, Ew. Erlaucht mit ihren 
unnügen Klagen und Forderungen zu beunruhigen.“ — Folgt die dem 
Fürften Wjaſemski überbaupt geläufige Schlußformel, daß alles eben 
Ermähnte nur fo die Meinung des Fürften jei und daß im Uebrigen Alles 
der reifen Erwägung und Entichließung des Grafen überlaffen bleibe. 
Nachdem Graf Browne die Anordnung getroffen, daß fowohl den in 
Bernau als auch den in Arensburg angefiedelten Kojafen aus den Kruns- 
Magazinen ein Tichetwert Roggenmebl und 3 Rubel per Mann aus Der 
jenigen Summe ausgezahlt werde, welche eigentlich zur Herftellung ihrer 
Wohngebäude beflimmt worden war, wünfchte er zu willen, in wie weit 
des Gommandanten von Pernau Bericht über die Bernaufchen „Ueber. 
geführten“ begründet fei und ob nicht dieſe oder jene Barteilichleit dabei 
obgewaltet habe. Demzufolge befahl er, gleich nad Empfang des Briefes 
von Reinsdorpp, dem Pernaufchen Magiftrate, ihm umgehend zu berichten: 
womit die in Pernan angefiedelten Kofaken ſich dafelbft befchäftigten, weldye 
Verbindungen nach auswärts und welche Bekauntſchaften fie unter den 


120 Die Genoſſen Pugatſchews in Livland. 


Pernauern haͤtten, wie der Bau ihrer Wohnungen weiter ſchreite und auf 
welche Weiſe fie die ihnen zukommenden Unterſtützungen verwendeten. 

Wenn der Generalgouverneur nur eine Beſtätigung deſſen wünſchte, 
was der Commandant von Pernau ihm angelegentlich der Pernauſchen 
Anftedier mitgetheilt hatte, fo konnte er mit der Antwort, die ihm der 
Magiftrat am 8, Februar 1776 zuftellte, vollfemmen zufrieden fein. Diefer 
ſchrieb: die in Rede ftebenden Leute wären ausgeſprochene Nichtöthuer ; 
Niemand babe fie noch bei irgend welder Arbeit geieben ; fle lebten in 
der Vorftadt in der Schenke eines Rufen, Philipp Petrow, der ehedem 
Marfetender geweſen fein fol und bei dem alle hier durchreifenden Ruſſen 
einfehrten; ob fie unter den hiefigen Einwohnern einige zu ihren Bekannten 
zählten, fönne mit Beftimmtheit nicht conftatirt werden, indefjen höre man, 
daß fie oft im Haufe des ehemaligen Atamand der Kojafen vom Don 
Stepan Danilowitih Jefremow auf und eingingen; um den Bau ihres ' 
Wohnhauſes befümmerren fie fich nicht; welche Unterflügungen ihnen zur 
flöflen und in welcher Weiſe fie diefelben verwendeten, jei dem Magiftrate 
unbefannt, 

In Folge diefer deutlichen Unterlegung des Pernaufhen Magiftrats 
erging 14 Tage fpäter feiiens des Grafen Bromne an Poſſiet nachftehender 
enticheidender Beiebl: „Den Kofafen das Wohnen in der Schenfe Des 
Petrow zu verbieten; ihmen zu befehlen, das eigene Haus zu erbauen, 
mit Jefremow nicht zu verfebren, feinerlei Schriftwechlel zu führen,” 

Hiermit ift die Acte Nr. 69, der alle vorftebenden Documente ent 
nommen worden find, geſchloſſen. Im Laufe der nım folgenden neun Jahre 
bat feinerlei Schriſtwechſel in Angelegenheit der „Uebergeführten” ftatt« 
gefunden, wenigftens hat der Sammler diefer Schriftſtücke nichts entdeden 
können, was zu der Sache in irgend welcher Beziehung geftanden bätte; 
er glaubt jedod ans den gleid unten zu citirenden offleiellen Papieren 
Ichließen zu müſſen, daß ſowohl die in Pernau angefledelten Koſaken als 
auch ihre Arensburger Genofien, des eriolglofen Bittens und Klagens über- 
drüffig, fich endlich den Bedingungen und Anforderungen eines bürgers 
lien, auf Arbeit und Vorſorge angewielenen Lebens gefügt haben. Seitens 
der Krone, fo ift mit aller Wahrfcheinfichfeit anzunehmen, wurde ihnen feine 
Art von befländiger Unterftügung zu Theil; fie lebten in den von ihnen 
ſchließlich doch erbauten Häufern, beichäftigten fih mit Fiſchſang und blichen 
nach wie vor von allen und jeden Abgaben befreit. Ihre Familien jedod 
bat man ihnen — wie bereits eben vorgreifend gefagt wurde — nicht 
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folgen laſſen und die Gründe, die Dagegen obgemwaltet haben mögen, find 
uns nicht befaunt geworden. Erſt in den Acten aus den Jahren 1785, 
1786, 1800 und 1804 lüßt ſich das fernere Schidjal der „Uebergeführten“ 
verjolgen, 


Am 12. Auguft 1785 nämlich ſchickten die Pernaufhen Anftedler 
Tmworogow, Tſchumakow, Fedulow und Puftobajem dem Grafen Bromne, 
der noch immer an der Spike des Generalgouvernementd von Livland 
ftand, folgende Bittfchrift zu: 


„Vor den Stufen des Sitzes Em. hochgräflichen Erlaucht nieder 
finfend und Ihre Füße mit unferen ſtrömenden Thränen benetzend, fleben 
wir um Gnade, um Hülle in der und argbedrängenden Noth. — Der 
Wille des Allmächtigen und der Befehl unferer allergnädigiten Kaiferin 
baben uns verurtbeilt, jo weit entiernt von unſerem Baterlande, von 
unferem häuslichen Herd, bier im dieſer fremden Gegend zu leben, und, 
wenn Schon mit vielem Elend fämpfend, baben wir unſer Schickſal bis 
zum heutigen Zage in Geduld getragen. — Da nun im Laufe diefer langen 
Reihe von Jahren einige von uns und namentlih Fedor Tſchumakow und 
Peter Puſtobajew fehr alt geworden find und hinfällig und ſchwach, da 
ferner das Licht ihrer Augen faft gänzlich erlofchen ift und fie ſomit vol. 
Rändig unfähig find, für ihren Lebensunterhalt Sorge zu tragen, jo bitten 
wir Ew, bochgräfliche Erlaucht, unferu allerbarmberzigften und allergnädigiten 
Herrn und Vater, unterthänigft, und mit der Erlaubniß zur Rücklehr in 
unſere Heimat zu begnadigen, Dort baben wir ja noch Kinder und Ver— 
wandte, die und das Leben erleichtern und mit deren Unterftüßung wir für 
unfern Unterhalt, nicht wie bier mit genauer Notb, fondern ohne Mühe 
Sorge tragen würden. Sollten aber die Umftäude fo ſehr gegen Diele 
unfere Bitte jein, daß Ew. hochgräfliche Erlaucht fie uns abzuihlagen 
genöthigt wären, jo bitten wir um Folgendes: Ew. Erlaucht wollen anbes 
jeblen, daB Angefidts der uns bedrängenden Noth wenigftens dem 
Tſchumakow und dem Puftobajew, wegen ihres hoben Alters und gänz— 
licher Hinfälligfeit, eine monatlihe Unterflüßung entweder an Proviant 
oder an Geld gewährtwerden möge. Dafür,“ fo lautet der Schluß der Bitts 
Ihrift, „würden wir immer und ewig den Himmel loben und preifen, ihn 
inbränftig bitten, Daß er das Leben unferer allergnädigfien Kaijerin fegne 
und erhalte, Ew. Erlaubt aber und das ganze bodhgräflide Haus mit 
Ehre und Ruhm überjchütte, in welcher Hoffnung wir in dem, was 
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Ew. hochgraͤflichen Durchlaucht zu befchließen gefällig fein wird, eine gnaͤdige 
Refolution erwarten 20.“ 

Graf Browne ſchien diefen Klagen feitens derjenigen, die ihm fchon 
ebedem mit ihrer ewigen Unruhe und Unzufriedenheit fo viel zu ſchaffen 
gemacht, feinen rechten Glauben fchenfen zu wollen, denn ſchon am 
23. August defjelben Zabres erbat er fih vom Pernauſchen Commandanten 
Brigadier Bogt, der inzwilhen den General-Major Poffiet abgelöft hatte, 
nähere, die Bittichrift betreffende Auskünfte. Er fchrieb: 

„Die Webergeführten Iwan Zworogow, Tſchumakow, Puftobajew 
und Fedulow fandten mir durd den Beflger der Badſtube in Pernau 
ein Bittſchreiben zu, in welchem fie für fih und für zwei ihrer Genoſſen, 
den Tſchumakow und Puftobajew, die wegen hohen Alters uud Hinfälligfeit 
nicht mehr zu arbeiten im Stande feien, um die Erlaubniß nachſuchten, 
in ihre Heimar zurückkehren zu dürfen; wo nicht, möchte man menigftens 
den beiden Hinfälligen eine Unterflügung an monatlihem Proviant gewähren. 
Da man fih auf die Angaben diefer Leute nicht verlaflen kann und es 
unglaublich erſcheint, daß fie bereits zu hinfällig geworden, um ſich noch 
durch irgend welche Arbeit ernähren zu fönnen, fo find mir genauere und 
überzeugendere Auskünfte in Ddiefer Angelegenheit von Wichtigkeit; ih 
erfuche Sie deßhalb, Herr Brigadier, darüber umftändliche Erkundigungen 
einzuziehen, ob diefe Leute fich wirklich in der nefchilderten Lage befinden, 
fich durch eigene Händearbeit nicht mehr ernähren zu fönnen, oder ob 
alles das nur ein Borwand if, Im erfteren Falle möchte ih Ihnen 
empfehlen, fle zufammenzurufen und ihnen mit zuredenden und ermahnenden 
Worten and Herz zu legen, daß fie fich gegenfeitig helfen und in der 
Noth beiftehen mögen, wie das ehrlichen Kameraden geziemt. Sie werden 
ferner nicht unterlaffen wollen, ihnen zu bemerken, wann nöthig zu befehlen, 
daß fie mit ihren Bitten, um was es fih auch handele, fi Direct an 
Sie zu wenden haben und Daß ihnen jede Art Schriftwechiel auf das 
firengfte verboten fei; dem Badflüber endlich zu eröffnen, in Zukunft Feine 
Briefe von den Uebergeführten entgegenzunehmen oder zu befördern, vielmehr 
möge er, als ihr ganzes Zutrauen befißend, auf alle ihre Handlungen 
und Gejegesüberfchreitungen, namentlich aber auf ihren ſchriftlichen Verkehr 
forgfältig Acht geben und über Gefehenes und Eehörtes Ihnen Anzeige 
machen. Alle diefe Maßregeln werden Sie unter der Hand zu treffen 
baben, fo daß aus folder Beargwöhnung dem Tſchumakow und Genofjen 
feinerkei Nachtheile in den Augen der bürgerlichen Geſellſchaft erwachſen. 
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Weber die Ergebnifje Ihrer Ermittelung in Betreff der Hülflofigfeit und 
des Alters der Leute ſchicken Sie mir einen Rapport.“ 

In Erfülung diefer Borfchrift unterlegte Brigadier Bogt dem Grafen 
Juri Zurjewitih am 28, Auguft 1785 sub Nr. 634, dab Tſchumakow 
und Puſtobajew in der That vor Alter die Sehkraft ihrer Augen mehr 
oder weniger verloren hätten, Daß aber die beiden andern, Tworogow und 
Fedulow, jünger feien und fid) den. Lebensunterhalt noch recht gut zu 
beichaffen vermöchten. Auf den ihmen ertheilten Rath, einander ald gute 
Kameraden beizuftehen und fich gegenfeitig zu beifen, hätten fie ihrerjeits 
entygegunet, daß fie ſolches während der ganzen Zeit ihres Yufammenfeins 
ohnehin beobachtet hätten und daß nur jegt, wo Tſchumakow und Puftobajew 
völlig hinfällig und zu jeder Leiftung unfähig geworden feien, nichts zur 
gegenfeitigen Unterftügung geſchehen könne. — „Was das Webermitteln 
der Bittſchrift durch den Badftüber betrifft, fo habe ich meine Einwilligung 
dazu felbft gegeben, darüber auch Ew. Erlaucht Unterlegung gemacht und 
nicht gezögert diefe Unterlegung zu wiederholen, als auf die erfle Ihrerſeité 
feine Refolution erfolgte. Daß die Leute ohne mein Willen feine Briefe, 
an wen und wohin fie auch gerichtet fein mögen, abſchicken dürfen, ift 
ihnen wiederholt erklärt worden; auch habe ich Feine Urſache anzunehmen, 
fie hätten fib in diefer Hiuficht eines Bergebens fchuldig gemacht; ich 
muß im Gegentbeil der Wahrheit und Geredhtigfeit Raum geben und 
erklären, daß ihre Führung zu jeder Zeit eine ordentliche gewefen ift, daß 
fie Stil und friedlich leben und die Grenzen der Gefeplichkeit ve 
überjchreiten.“ 

Ale diefe näheren Angaben legte Graf Browne einem Schreiben an 
den Fürften Wjaſemski, datirt vom 1. November 1785, zu Grunde und 
erfuchte ihn dringend, in Anbetracht der Hinfülligfeit und Altersſchwäche 
der beiden Vebergeführten Tſchumakow und Puftobajem und in Anbetracht 
der über fie bis biezu Shen fo vielfach ergangenen Gnade Ihrer Majeftät, 
die erforderlihe Anorduung treffen zu wollen, an weldem Drte und aus 
welhen Mitteln ihnen der Proviant und eine wenn aud noch fo Eleine 
Unterftügung ausgereicht werden könne, — diefen Genannten jchon jegt, ihren 
beiden Genofjen aber für die Zukunft. 

Den 27. Februar 1786 antwortete Fürſt Wjaſemski: 

„Ihre Majeftät die Kaiferin hat nad Kenntnißnahme des Briefes, 
in weldem Ew. Erlaucht die völlig troftlofe Lage und Hinfälligkeit der 
befannten ehemaligen Kofaten vom Jaik Tworogow und Genofjen zu 
Baltiſche Monatsichrift, 9. Jahtg., Bb. XVII, Heft 2. 9 
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ſchildern beliebten, zu befehlen gerubt: jedem von ihnen ein für alle Mal 
100 Rbl. auszureihen. Es bleibt der Einfiht Ew. Erlaucht überlafjen, 
ob diefe Summe den Leuten vol und ganz einzuhändigen fei oder ob es 
geeigneter erfcheinen möchte, eine dritte Perfon mit der zwedmäßigen 
Verwendung diefer Gelder zu beauftragen. Indem ich diefen Allerhöchſten 
Befehl hiermit zu Ihrer Kenntnig bringe, habe ih die Ehre Ew. 
Erlaucht ergebenft zu bitten, Ihrerſeits die Anordunng treffen zu wollen, 
daß Die ausgefegten Unterftügungsgelder den Eummen der Rentei für 
Staatserfparniffe entnommen werden follen,” 

In Folge dieſes Briefes erließ Graf Bromne am 5. März sub 
Nr. 126 an den Rigafhen Kameralbof den Befehl, 400 Rbl. an den 
Eommandanten Brigadier Vogt nach Pernau zu fenden. Dieſer letztere 
ſelbſt erhicht feitens des Generalgouverneurs ein Schreiben, in weldem 
eö unter Anderem beißt: „Dieje Gnade Ihrer Kaiſerlichen Miüjeftät erwägend, 
werden Ihre Bemühungen darauf gerichtet fein müflen, eine derartige 
Verwendung der Gelder anzuordnen, daß Tſchumakow und Puftobajew 
jeder zwei Tſchetwerik Roggenmehl und anderthalb Garnig Grüße 
monatlich erhalten, welche Gegenftände zu möglichft billigen Preiſen ent» 
weder auf dem Marfte oder, julld es fib auf diefem Wege ald vortbeils 
bafter erweilen follte, aus den Proviant-Magazinen gegen gleich baare 
Zahlung zu erftehen fein werden. Wenn nicht Außerfte Nothwendigfeit 
Sie dazu veranlaffen follte, fo vermeiden Sie dem Tworogow und dem 
Fedulow gegenüber durchaus jede Erklärung hinſichtlich des erfolgten 
Guadenactes Ihrer Majeſtät; tritt dieſe Nothwendigkeit jedoch ein, jo 
werden Sie nicht zögern, mich davon in Kenntniß zu ſetzen.“ 

Alle diefe Verfügungen wurden vermittelt Schreibens vom 7. März 
1786 sub Nr. 128 dem Fürften Wjaſemski mitgetheil. Am 12. März 
unterlegte der Brigadier Vogt dem Grafen Browne, daß die 400 Rubel 
in feine Hände gelangt feien und daß er in Betreff ihrer Verwendung ganz 
nad) der ihm zugegangenen Borjchrift verfahren werde, 

Ueber die in Arensburg angefiedelten Koſaken (Kofanow, Konowalow, 
Kotihurow und Potſchitalin) verlautet bis zum Jahre 1800 feine Sylbe. 
Erf in diefem Jahre, am 24. Januar, unterlegte der liv⸗ und eſtländiſche 
Eivil-Generalgouverneur, wirklicher Geheimrath von Nagel, dem Generals 
Procureur Bekleſchow Folgendes : 

„Die Deconomie-Berwaltung der Inſel Defel brachte in ihrer Unter 
leguug vom 9. Januar 1800 zu meiner Kenntniß, daß im Jahre 1775 
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auf Allerhöchſten Befehl vier Kofafen vom Ural zur Anfledelung nad 
Arensburg geſchickt worden jeien, die fich bis zu diefer Stunde von Fiſcherei 
und Handarbeiten hinlänglich nährten, die Ordnung in Nichts flörten und 
friedlich lebten, Gegenwärtig nun ift einer unter ihnen, der 8O jährige 
Koſalk Kosma Foianow, fo ehr altersſchwach und hinfällig geworden, daß 
er fi durchaus außer Stande fühlt, für feinen Lebensunterhalt zu forgen; 
ih erfuhe Ew. hohe Excellenz demzufolge ergebenft befehlen zu wollen, 
dem Manne für die übrigen Jahre, deren er ohnehin nicht viele zu leben 
haben dürfte, eine Unterflüßung feitens der Krone auszureichen.“ 


In feiner Antwort vom 4. Februar 1800 bedauert der Generals 
Procureur bemerfen zu müflen, daß man feitens der Krone auf feinerlei 
Unterflügung rechnen dürfe; in den der Obhut des Herrn Generalgouverneurd 
anvertrauten Gouvernements ſeien ja wohlthätige Anftalten in reichlicher 
Zahl vertreten, wie 3. B. das Gollegium allgemeiner Fürſorge, Armen⸗ 
bäufer und andere dem ähnliche Einrichtuiigen, — ed würde alfo nur eines 
Befehls feiner hoben Excellenz an die ibm untergeordneten Behörden 
bedürfen, den erwähnten altersſchwachen Kolaten nah Erforderniß zu 
verforgen. 


Drei Zage darauf, am 7, Februar, ſchrieb der General» Procureur 
wiederum an Herrn von Nagel, daß die zur Aufledelung in Bernau vers 
urtheilten Kofafen vom Ural Iwan Tworogow und Genofjen ſich mit der 
Bitte Direct an ibm gewandt hätten, ihnen wegen hohen Alters und Uns 
fübigheit zur Arbeit eine Unterftügung zufommen zu lafjen. „Indem ich 
der Meinung bin,“ fo fährt der Beneral-Procureur in feinem Schreiben 
fort, „daß die Fürforge um alle Hinfälligen überhaupt ein Gegenfland der 
Thätigfeit der Em. hoben Excellenz untergeordneten Behörden fei, kann 
id nicht umbin, fowohl Hinfihtlih der Hülfsbedürftigen in Bernau als 
derjenigen in Nrensburg, Em. bobe Excellenz auf mein dahin bezügliches 
Schreiben vom 4. diefes Monats aufmerffam zu machen, Sie gleichzeitig 
erſuchend, die nöthigen Maßregeln zum Unterhalt der Hülfsbedürſtigen zu 
ergreifen.” 


Am 19. Februar konnte von Nagel den Generals» Procureut 
benachrichtigen, daß wegen des Unterhalts der Kofafen „die nöthige 
Vorſchrift erlaffen worden ſei“. 


Die endgültige Entſcheidung des Schidjald der „Urbergeführten“ 
erfolgte erfi im Jahre 1804, 
9* 
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Der Juſtiz⸗Miniſter, Fürft Peter Waſſiljewitſch Lopuchin fchrieb am 
25. Juli 1804 dem livländifhen und eftländifchen Generalgouverneur, 
Grafen Fedor Fedorowitſch Burhöwden: 

„Sn Beranlaffung der allerunterthänigften Bitte des Kofafen vom 
Ural Semen Fofanow um Freilaffung feines Baters, welcher ehedem der 
Bande Pugatſchews angehört babe und im Jahre 1775 nebſt fünf andern 
Kofaken zur Anfledelung in der Vorſtadt von Pernau geſchickt wordenkift, 
bat Se, Majeftät der Sailer zu befehlen gerubt, Erkundigungen einzuziehen: 
welcher Art die Aufführung fowohl des Baters des Bittfiellers als der 
Mebrigen zur Anfledlung Berurtheilten bisher geweſen und ob es aud 
der Wunſch Aller fei, in ihre Heimat zurüdzufehren. Demzufolge erfuche 
id Ew. Erlaucht, mir die betreffenden Auskünfte zufommen laffen zu 
wollen, damit ich diejelben Sr. Majeftät dem Kaijer unterbreite,“ 

Wiewohl erſt vier Jahre ſeit dem legten Schriftwechlel in Angelegenheit 
unſerer Kofafen vergangen waren, fo wußte dod Graf Buxhöwden abfolut 
nichts von dem Zwangsanfenthalte irgend welcher „übergeführten“ Kofafen 
innerhalb der Grenzen von Liv- und Eftland, denn indem ex dem Pernauſchen 
Gommandanten, GeneralsLieutenant Baslafow, vom 2, Auguft 1804 
vorfchrieb, ihm die vom Fürften Lopuchiu verlangten Auskünfte einzufenden, 
fügte er binzu: ... „ſollten indeflen die in Rede fiehenden Leute nicht mehr 
in Pernau, jondern an andern meiner Berwaltung anvertrauten Orten 
leben, jo werden fie fih dahin ſolcher Weile in Beziehung zu fegen haben, 
daß die verlangten Auskünfte unmittelbar und unverweilt in meiue Hände 
gelangen.” 

Darauf berichtete Basfafow am 15. Auguft deflelben Jahres, dab 
der Kofaf Fofanow in Arensburg geftorben fei und daß die beiden daſelbſt 
noch lebenden ehemaligen Kolafen vom Ural Konewalow und Kotfchurom, 
wegen ihres hoben Alters und leidenden AZuftandes, nicht wünfchten in 
die Heimat zurückzukehren. Desgleihen wuͤnſche der eine, in Bernau noch 
am Leben gebliebene Koſak Tworogow aus denfelben Gründen zu bleiben, 
wo er ſei; er bitte nur um Die Erlaubniß, hin und wieder nad Riga 
und Reval fahren zu dürfen, da diefe Gnade ihm aud von dem Fürften 
Sergei Fedorowitſch Golizyn wiederholt gewährt worden wäre. 


Graf Buzhöwden willfahrte der Bitte. Dem Juſtiz-Miniſter theilte 


er am 28. Auguft 1804 mit, was er eben in Erfahrung gebracht, daß 
Fofanow nicht mehr lebe, die übrigen drei noch lebenden Kofaken aber 
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Arensburg und Pernau nicht mehr verlaffen möchten, ihres Alters und 
ihrer Schwadhheit wegen. 

Es waren aber noch andere, viel maßgebendere Gründe vorhanden, 
warum die „Uebergeführten“ nicht mehr zurüdfehren wollten in die Heimat: 
dort warem inzwiſchen alle ihre Angehörigen, ihre Frauen und Kinder 
verftorben, Niemand war am Leben geblieben, der fi ihrer hätte erinnern 
fönnen, falls fie ſich entichloffen Hätten, die Heimat noch einmal 
wiederzujehen. 

Wahrfcheinlich verwiichte bald darauf der Tod auch die legte Erinnerung 
an diefe in Livland zur Ruhe gefommenen Genofjen des großen „Räubers 
und Ufurpators”, 

8 €; 
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Amerikanifche Briefe eines Sinländers. 


VL 
Melrofe, ben 12. Jult (31. Zunt) 1868. 


Der große Tag Amerifas, der 4. Zuli, ift wieder einmal würdig begangen 
worden. Da erwartet wohl mander Ihrer Leer in dieſem Briefe eine 
ſchöne Beſchreibung des Unabhängigfeitsfeftes zu erhalten. Allein ich muß 
mid entihuldigen, da mein ganzer Brief dann nur aus „Buff! Knall! 
Knakknakkrach!!!“ u. ſ. w. in allen möglichen Combinationen und Pers 
mutationen mit bald” mehr, bald weniger, bald dideren, bald dünneren 
Ausrufungszeichen beftehen würde. Das MNbbrennen von Feuerkrackers, 
Fröſchen, Raketen, Schwärmern, Bienenförben, Rädern u, f. w. mitten 
auf der Straße zwifchen den Beinen der Vorübergehenden und der Pierde, 
von 5 Uhr Morgens bis lange nad Mitternacht, das ift der 4. Juli. 
Alt und Zung, von fünfzig bis zu fünf Jahren, hat an dem großen Ge 
denftage nur hierfür Sinn. Wenn je fo ift an diefem Tage das alte 
Wort „Biel Gefchrei und wenig Wolle“ eine Wahrheit. Die empörenden 
Brutalitäten, die fi die „Roafers” und „Rowdies“ und die Buben, die 
e8 werden wollen, zu Schulden fommen laſſen, als das abfichtliche 
Werfen von Fenermwerk in die geöffneten Fenfter und gegen die Nöde der 
Damen, die unzähligen Brandwunden und vielen Brandfhäden — in 
Brooklyn waren diefes Jahr nur fieben — die bededt man mit einem 
Mantel der Liebe, der geradezu von lächerlicher Dide ift: nur um Gottes» 
willen dem fouverainen Pöbel um dieſer Kleinigfeiten willen nicht fein 
Vergnügen geftört! Ich habe nie ein nationales Feft wißlofer und — es 
muß gefagt fein — brutaler begeben fehen. Der 15. Auguft, der 
Napoleonstag, den ih einft in Paris mitmadhte, fand mir immer vor 
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Augen, und ich wünſchte ich könnte ganz News Morf einmal zu diefem Tage 
hinüberſchicken; aber freilich ift es wohl mehr als fraglich, ob die Lection 
irgend etwas fruchten würde. Denft man dabei daran, was hier und was 
dort gefeiert wird, jo wird einem weh zu Murh und man Ienft die Ges 
Danfen gerne auf einen anderen Gegenftand, Erlauben Sie mir daher 
Sie heute an einen Ort au führen, wo des Geſchreis fehr wenig, der 
fhönften Wolle aber defto mehr ift. 

Blackwell's Jsland, die Inſel der Wohlthätigkeits- und Gorrectionds 
anftalten, ift der Ort, an den ih Sie einfade, weil es ſchwer fein dürfte 
einen anderen Ort zu finden, an dem fich Die liebenawürdigen und großen 
Seiten des amerifanifhen Eharafters in fo alänzendem Lichte zeigen. Die 
Inſel mit all den ftattlichen maffiven Steingebäuden der zweiundzwanzig 
verfchiedenen Anftalten, mit den ſchönen Parkanlagen, den weiten reinlichen 
Gemüfegärten und den geſchmackvollen Blumengärten, umfloffen von dem 
raſch dahinichießenden,, gewaltigen Strom, bietet ein Tandichaftlides Bild 
von feltener Schönheit dar. Man fann ſich fchwer überreden, daß all das 
nichts als eine Niefenherberge des Unglüds, der Armuth, Krankheit und 
des Verbrechens ift. 

Durch Gottes beſondere Güte fliegen wir an dem fteilen Ufer des 
Fluſſes aus dem Cabriolet des Dr. Thompfon, des Präfldenten des ärzt⸗ 
fihen Collegiums, obne daß Perde, Wagen und Inſaſſen fih die Glied» 
maßen auf den Steinen nnd Balken gebrochen, auf denen wir die legten 
fünt Minuten binaufs und binuntergefallen waren. Der Doctor winfte 
mit dem Taſchentuch, und bald ftieß auf dieſes Signal bin ein Boot von 
dem Ufer der Inſel ab. Die Ruderer waren zwei junge Burſche von 
17 bis 19 Jahren, Sträflinge Neben dem Steuermann lag ein 
kurzer, ichart geladener Karabiner. Das Boot war fo Flein, daß wir vorn 
an der Spitze defjelben Plaß nehmen mußten. Das Gewehr des Steuer« 
mannd wurde dadurch nutzlos, da er unmdgli davon Gebraud machen 
fonnte ohne uns in Die größte Gefahr zu bringen; wir waren mithin fo 
ziemlich in die Gewalt der Sträflinge gegeben; allein fie ruderten rubig 
hinüber, nur von Zeit zu Zeit ſich einen Augenblid umdrehend und mid 
mit einem Blick halb ftumpfer, halb frecher Neugier mufternd. 

Wir landeten bei dem Haupthofpital, einem ungeheueren palaftartigen 
Gebäude, das, gleich allen übrigen, aus großen Blöden gebaut ift, Die 
aus den Felfen der Inſel felbft gefprengt find. Da der „Board of 
Charities and Corrections“ (d. b. die vier Männer, denen die oberfte 


130 Amerilanifche Briefe eines Livländers, 


Berwaltung der zweiundzwanzig Inſtitute obliegt) gerade dort war, fo 
ftellte mich der Doctor den Herren mit der Bemerkung vor, daß ih von 
Deutſchland aus beauftragt wäre genau alle die amerifaniichen Verhältniſſe 
zu ftudiren und darüber Bericht zu erflatten. „Ich hoffe,” erwiderte der 
Präfident, nachdem er mich ſehr liebenswürdig willlommen geheißen, „ich 
hoffe, Doctor, Sie werden dem Herrn Alles zeigen, dad Tadelnswerthe 
wie das Gute; wir wünſchen daß nichts verhehlt werde; nichts ift ung - 
lieber, ald wenn die reine Wahrheit berichtet wird.“ Diele Bemerkung 
war fehr charafteriftiih. Ich glaube nicht, daß es irgend ein Volk giebt, 
das ſich fo aufrichtig felbft bewundert und das fo bitter bei der geringften 
Rüge aus dem Munde eines Fremden aufführt, wie die Amerikaner, Einft 
war in der Gefelichaft von Didens’ American Notes die Rede. Eine 
junge Dame, die weit mehr als die gewöhnliche amerifanifche Durchſchnitts⸗ 
bildung bat, hörte lange fchweigend zu. Plötzlich fuhr fie mit geradezu 
anftößiger Heftigkeit auf: „Wie darf er wagen uns zu kritiſiren? Wer 
ift er, daß er ſich erlaubt herüberzufommen, um uns nachher fchlecht zu 
machen? Niemand bat das Recht über und Bemerfungen zu machen; und 
wer es thut, macht fid) nur lächerlich.“ Das, wenn auch in etwas fcharfer 
Weiſe ausgedrüdt, ift Das Gefühl, mit dem Dickens' Kritif ganz allgemein 
angeſehen wird, obgleich ſich alle Welt die Rippen einftoßen ließ um feine 
Borlefungen zu hören und allen Witz -aufbot um ihm die übertriebenften 
Apotheofen zu veranftalten. Und jeder Angriff, der eine laͤcherliche Seite 
des amerifaniichen Lebens, fei e8 auch noch fo leicht, berührt, oder irgend 
aus allzu großer europäiſcher Gelbfizufriedenbeit hervorzugehen fcheint, 
theilt das Schickſal der Kritil des engliſchen Novelliſten. — Andererfeits 
giebt es aber auch Ichwerlich ein Land, in dem die Gebildeten mit ſolchem 
Freimuth dem Fremden gegenüber die ſchwachen Seiten des Landes aufs 
decken und ibm jo ohne alle Empfindlichkeit geftatten die ſchärfſte Kritik 
zu üben, fallö fie bei dem Kritiker vorausjegen, daß er vorurtheilsftei zu 
Werke gebe und ernfte Motive ihn leiten, 


Was das Hofp.tal in Bladwel’s Island anlangt, jo war es eine 
bloße Redensart, daß „das Zadelnswerthe* gleichialld gezeigt werden follte: 
die Ordnung, Reinlichfeit, die ganze Anlage, kurz Alles vom Dad bis 
zum Keller ſchien, fo weit ein Laie darüber urtheilen faun, geradezu 
muftergältig zu fein, Nicht immer war es dort jo. Solange der „Board“, 
gleich allen anderen fädtilhen Beamten, von den Bürgern gewählt wurde, 
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fo lange war es hiermit, wie mit allen anderen ftädtilchen Inſtituten: 
die Wohlthätigkeits- und Eorrectionsanftalten waren nur dazu 
da den ſchamloſen politiichen „Ringführern“ Gelegenheit zu geben ſich reich 
zu ſtehlen. „Das Elend, der Ehmug und Mangel in den die Kranfen, 
wie die Inſaſſen aller der anderen Inſtitute umkamen, läßt fih gar nicht 
beſchreiben,“ verfiherte der Doctor, „Und feit wann und auf welde 
Weile ift deun das anders geworden 2" fragte ih. „Wir Haben die 
Aenderung der republikaniſchen Partei zu verdanken,“ entgegnete er. 
„Das Mittel, durch das fie erzielt wurde, war das gleiche, durch das wir 
alle günftigen Aenderungen in der ftädtifchen Verwaltung zu Wege gebracht 
haben; wenn wir uns gar nicht mehr vor uns felbft zu helfen willen, fo 
wenden wir uns nach Albany und flehen, daß man uns wieder ein Stüdchen 
Selbftregierung nehme.” So traurig das für die Madicalen und die 
Schwärmer für das allgemeine Stimmredht unter jeder Bedingung if, 
jo wahr bleibt es dennoh: was auch immer an der Stadtverwaltung 
lobenswerth ift, das ift, auf Bitten der Bürger, der ftädtifchen Selbftverwaltung 
entzogen und der Legislatur oder dem Gouverneur übertragen worden 
(fo die Polizei, die Feuerwehr, das Waſſerdepartement u. |. w.); und was 
auch immer von den gewählten ftädtifchen Beamten beforgt wird, das über- 
fteigt an Eorruption Alles, was ein Europäer, aus welchem Lande er auch 
immer flamme, fi) irgend vorftellen kann. — Der „Board“ der betreffen- 
den Anftalten ift allerdings noch immer eine ftädtiiche Behörde, infofern 
ald er auch noch jept bis auf einen gewiſſen Grad unier den Mayor 
ompetirt und alle die Inſtitute von ftädtiihem Gelde unterhalten werden, 
Allein die vier Glieder, aus denen er befteht, werden von dem Gouverneur 
ernannt, find vorzüglich der Legiölatur verantwortiih, und von der 
„Bopulace” find fle abfolut unabhängig. Seither werden nun bloß 
Männer ernannt, die eine bedeutende Stellung in der Geſellſchaft ein 
nehmen und einen durchaus fledenlofen Ruf haben. Ihr Gehalt ift dabei 
ſehr gut (7500 Thlr.) fo dan fie es nicht nöthig haben zu ſtehlen.“ — 
Sehr bezeichnend ift, daß ausdrüdlich feftgefept ift, daß immer zwei Glieder 
des „Board“ Demokraten, und zwei Republifaner fein müffen. Inſoweit 
alſo gelten diefe wichtigen Nemter doch noch immer für Sinecuren, daß 
man es für durchaus nöthig hält fie zwiſchen den beiden Parteien zu 
theilen. Ich fragte den Doctor, ob feiner Auſicht nah die Eorruption 
fi) wieder einſchleichen würde, wenn diefe Beftimmung aufgehoben würde, 
Ich erhielt ein Achſelzucken zur Autwort, 
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Es nahm mich Wunder im Hofpital in den Frauenfälen einen merk 
würdigen Unterfhied in der Ordnung und Reinlichfeit zu Gunften der 
Männer zu finden. In allen den anderen Inftituten war ed ebenſo. Da 
die Verwaltung durchaus die gleiche ift, fo kann die Urſache hiervon nur 
in den Patienten, refp. den Armen und Gträflingen Telbft gefucht werden, 
Es beftätigt fich hier eben wieder der alte Gab, daß das Weib, wenn es 
einmal auf Abwege gerätb, in der Regel viel Ichlimmer ift als der Mann, 
Das gilt nicht nur, wie häufig angenommen wird, im Bezug auf ver 
dammliche Leidenichaften, Lafer und Verbrechen, ſondern aub in den 
niederen Gebieten der Ordnung und Reinlichkeit. Wer fib die Mühe 
giebt etwas näher in das duufele Leben hineinzuſchauen, das fih in den 
„Egquatterquartiers“*) und in und um die. „Zenementhäufer“ der niederften 
Klaffe abipielt, der bat Gelegenheit fihb auf Schritt und Tritt davon zu 
überzeugen, daß die weibliche „Grapule* New+Morks in jeder Beziehung 
viel ſchlimmer ift als die männliche; nur ift fie an Zahl ſehr viel geringer. 


Das Zuchthaus ift nach feinem der befaunten Syſteme eingerichtet. 
Die Displin ift außerordentlich ftreng, aber dennoch ift den Gträflingen 
allerlei geftattet, was in dem pennfplvaniichen Syftem ganz unerhört wäre, 
So z. B. effen fie alle zufammen, und werden in Trupps von 15 bis 20 
zu gemeinfchaftlicher Arbeit in den Gemüfegärten und Anlagen hinausgeführt; 
doch ift es ihnen ſtreng unterfagt mit einander zu fprechen. Da nur die 
ſchwerſten Verbrecher eine Kette mit einem Gewiht am Fuße haben, fo 
find Fluchtveriuche ganz an der Zagedordnung. Der Doctor verficherte 
daß während der warmen Jahreszeit wohl wöchentlich einer fi in den 
Fluß werje und ſchwimmend Das jenleitige Ufer zu erreichen ſuche. Da 
der durch die große Inſel ſtark zufammengeengte Strom bier ſehr beftig 
ift, fo büßen fle bei dieſen Verſuchen meift das Leben ein. Dazwiſchen 
gelingt es aber auch ihren Epießgefellen, die ftets im einen Sollen um 
die Inſel berumluugern, fle rechtzeitig aufzufiſchen um mit ihnen das 
Weite zu erreiben, — Die Art und Weile wie fie in dieiem Falle ihre 
Sträflingsfleidung gegen eine andere, die fie unkenntlich macen fol 
vertaufhen, ift Sehr einfach aber ſehr praftiih. Ihre Gefängnigcoftüme 
vertrauen fle den Wellen an, und treten in dem Habit, in dem fie der 
liebe Gott auf die Welt fommen lich, in das Familienzimmer irgend 


*) Wenn man in Bezug auf Städte von „Squatters* fpricht, fo läßt fih das 
Wort wohl am beften durch das beutfche Siedler wiedergeben. 
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eines Landhauſes. Um die in Ohnmacht gefallenen Frauen und Töchter 
wieder zu fi zu bringen, beeilt fih der Hausherr natürlich den Adamiten 
mit den nöthigen modernen Feigenblättern auszuftatten, 

Da ih gerade beim Schluß der Mittagaftunde in das Zuchthaus 
fam, fo ſah ich alle die Leute zur Arbeit geführt werden. Mir fiel das 
gefunde und fräftige Ausfehen der Leute. nicht wenig auf. Der Doctor 
behauptete, daß das Inſtitut als förperlihe Heilanftalt Ausgezeichnetes 
leifte, wenngleich Die moralifhe Heilung nur felten gelänge. Da bie 
Sträflinge meift dem miederften Proletariat der Stadt angehören, fo 
fommen fie zum großen Theil mit allen möglichen Krankheiten bin, die 
fie dem Elend, dem Schmuß und den Ausichweifungen zu danfen haben, 
in denen fie dahingelebt. Die vortrefflihe Luft der Anfel, die gefunde 
und reichlihe Koft, und die peinliche Reinlichkeit, zu der fie angehalten 
werden, läßt fie aber bald gefunden und macht fie phyſiſch zu ganz 
anderen Menfhen. Die Reinlichfeit übertraf in der That Alles, was 
ih noch in Ähnlichen Anftalten gefehen: der Fußboden und der Waſchſtand 
bätten jeder holländifchen Hausfrau Ehre eingelegt. An dem Ende des 
einen Ganges ftand ein vortrefflich eingerichtetes Duſchbad, in dem jeder 
Sträfling wöcentlih ein Mal ein Bad nehmen muß. Die Thüren der 
Zellen waren alle offen und das Bettzeug binausgetragen, um es auszulüften: 
nicht ein Strohſack bleibt den Tag über in dem Gebäude. 377 Gelungene 
waren zur Zeit da und, obgleich die heiße Jahreszeit ſchon feit einigen 
Moden begonnen, fo fand ih doch nur 6 Kranfe in dem Hoſpital, und 
diefe waren Alle neue Ankömmlinge. — Den Oberaufiehern ift ziemlich 
viel Freiheit gelaflen die Behandlung der Sträflinge je nad der Natur 
ihred Verbrechens und mad der Dispofition, die fie zeigen, einzurichten. 
Ich bat den Doctor mir die Kiften und ſonſtigen Bücher des Gefängniſſes 
bringen zu laſſen. Ein junger Mann von etwa 25 Jahren brachte das 
Gewünſchte. Sein Weſen war beiheiden und einnehmend, und alle meine 
Fragen beantwortete er furz, beftimmt und genau der Sache gemäß. Als 
wir weiter gingen, fragte ich den, Doctor warum der Mann die fonderbare 
Phantafte habe ſich genau ebenio wie die GSträflinge zu Fleiden. „Er ift 
ein Sträfling,” hörte ich zu meinem großen Erftaunen. Er war Schreiber 
in einem großen Handelshaufe geweien und hatte fi in einer momentanen 
BVerlegenheit verführen laffen heimlich der Kaffe eine unbedeutende Summe 
bis zum folgenden Morgen zu entlehuen. Gin anderer Commis, der 
darum wußte, hatte ihm aus perfönlichem Haß angezeigt und der Unglückliche 
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war zu zwei Jahren Zuchtheus verurtheilt worden. Da er von Haufe 
aus einen fehr günftigen Eindrud auf den Aufſeher machte, fo hatte 
diejer ihn fo viel als möglich von dem übrigen rohen Geſindel feparirt 
und ihm die ganze Buchführung übertragen, die er ganz tadellos beforgte. 
„Es mag gerecht ſein“, fagte mir der Anffeher, „auch ſolche Leute für 
ſolche Feine Vergehen hierher zu ſchicken; aber menfchlih und gut ift es 
nit: man thut dadurh mehr Schaden als Gutes, Der liebe Gott 
hätte den Mann nicht hierher erh, das weiß ich. Das ift Menſchen⸗ 
gerechtigfeit. 

Wie in dem Zuchtbaufe, fo waren auch in dem beiden Corrections⸗ 
bäufern ſowohl Schwarze ald Weiße. An den beiden Teßtgenannten 
Anftalten waren nahezu um ein Drittel mehr farbige Frauen als farbige 
Männer. Das ift, wie mir verfichert wurde, das ziemlich fichende Ver⸗ 
hältniß, und zwar nicht nur in New⸗VYork, fondern allerwärtd. Es ſcheint, 
als wenn unter den Schwarzen die Leidenichaften viel heftiger bei den 
Frauen als bei den Männern glühten, und namentlih als wenn der 
diebiihe Hang, der den Schwarzen ja überhaupt fo vielfach nachgeſagt 
wird, bei jenen viel ausgebildeter fei. Während die weißen Frauen ruhig 
und meiſt etwas verlegen Rede und Antwort fanden, eine mir fogar 
mit großem Stolz alle die Schönheiten des Nipptiſches zeigte, den fie 
in dem Holpital hergerichtet hatte, fo waren die fchwarzen Echönen 
äußerft zimperlich und albern; wie eine Heerde Schafe ſtürzten fie in die 
Zellen hinein — vier Betten find in jeder Zelle — zogen die Thür Hinter 
fih zu, und lachten und ficherten höchſt affectivt, während fle durch Die 
Spalte dem Fremden nachſahen. Im dem großen Hofpital und dem 
Arbeitshaufe hingegen hatten fi die Farbigen ganz mit demfelben Anftande 
benommen, wie die Weißen. 

Ungemein woblthuend war die cubige Freundlichkeit mit der die 
Beamten in allen den Zuftituten die Leute behandelten. Die Autorität 
ift im hoͤchſten Grade gewahrt, aber fie wird in einer Weife geübt, wie es, 
glaube ih, nur im einem freien Bürgerſtaate möglich il, wo es weder 
Herren noch Kuechte giebt, und Alle vollkommen gleih vor dem Gelege 
find, Ich hörte mande Rüge aber fein rauhes oder gar grobes Wort, 
und das gefpendere Lob wurde mit großem Vergnügen, aber auch mit 
ſehr ruhigem Selbftbewuftiein entgegengenommen. 

Ale die Leute, die ich fragte, fprachen die größte Zufriedenheit über 
die Behandlung aus, Nur eine Frau fand ich, die bitterlich klagte. In 
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dem Frauenhofpital für Imeurable faß ein altes Mütterben auf einem 
Schaukelſtuhl. Als wir vorübergingen, faßte fie meinen Rod mit ihrer 
fnöchernen Hand und flehte in geradezu verzweileltem Tone: „Nehmt mich 
fort, um Gottes Barmherzigkeit willen, nehmt mich fort!" Ich blieb 
erftaunt fliehen und fragte fie, warum fie denn fort wolle. Aber wie oft 
ih aud fragte, ich erhielt feine Antwort; unaufbörlich wiederholte fie nur: 
„Nehmt mich fort, um Gottes Barmberzigkeit willen, nebmt mich fort.“ 
„All the world is a stage, 
And all the men merely players“ 

flüfterte mir der Doctor zu. „Die hat die Stufe erreicht, die Shafeipeare 
die fiebente nennt: fie ſteht im Alter der zweiten Kindheit.“ Die Alte 
war ſchon im fiebenten Jahr im Hofpital. Ihre linke Seite war gelähmt. 
„Ihr Wi aber ift lahmer als ihr Körper“, fagte der Doctor; feitdem 
fie hier ift, hat fie nie ein anderes Wort geſprochen, ald was Sie in dieſen 
zwei Minuten zebn Mal gehört. Und mwillfabrte man ihr, was würde 
aus ihr werden? In zwei Zagen würde fie, gleich einem ausgeftoßenen 
Hund, hinter irgend einer Hede den Geift aufgeben. Ja wohl, und io 
würde es den dreißig Frauen, die dort mit ihr lagen, und den achtundzwanzig 
Männern, die im Haufe nebenbei Tagen, gleichfalls ergehen; und Die 
Zaufende, die Jahr aus Jahr ein zu der Inſel kommen, und wieder 
von ihr geben, fie würden alle entweder dieſes Schidfal erleiden, oder, 
was noch ſchlimmer it, unwiederbringlich dem moralifhen Tode anheims 
fallen, wenn die Stadt der „Dollarfeelen“ nicht alljährlich die ungebeueren 
Summen bergäbe, die die Unterhaltung und flete Erweiterung und 
Verbefferung der Wohlthätigfeitd- und Gorrectionsanftalten auf Bladwell’s 
Island verichlingen, 

Es war Später Nachmittag geworden und wir mußten fort, Nur 
neun von den zweiundzwanzig Snftituten batten wir an einem Zage in 
Augenichein nehmen fönnen. 


Melrofe, den 8. Auguſt (20. Juli) 1868. 


Ich habe Ihre Leſer ſo lange in dem wüſten Gewühl und Getreibe 
von New-Nork herumgeführt, daß ſie ſich wahrſcheinlich ebenſo ſehr nach 
einer Abwechſelung ſehnen, wie ich ſelbſt. Ich lade Sie daher für einige 
Wochen zu einem Ausflug nach Maſſachuſetts ein, wo wir unſer Hanupt— 
quastier natürlich in Bofton nehmen. Da es fehr viel billiger if, fo 
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fahren wir nicht mit der Eifenbahn , fondern mit dem Dampfboot, und 
zwar nehmen wir die Briftol»Linie, da deren Schiffe eine Stunde |päter 
abgeben und eine Stunde früher anfommen als alle ihre Coucurrenten. 
Bor der Seefrankbeit brauben fih die Damen nicht zu fürchten, da wir 
ja ftets im Sunde bleiben und das Boot fo groß ift, daß aud der flärffie 
Sturm es in Ddiefem engen Fahrwafler nicht gar arg bin und ber werfen 
fann. Um jede Furcht in diefer Beziehung zu benehmen, fo will ih noch 
erwähnen, daß dieſes Boot nur infofern ein Boot ift, ald es auf dem 
Waſſer ſchwimmt, fonft aber dem was man gewöhnlich Boot neunt gerade 
ebenfo viel gleicht, als eine Melone einer Peterfilie. Es ift ein oval⸗ 
gebauter dreiftödiger Palaft, mit einem Waſſergeſchoß flatt des Erd» 
geichoffes. Allein dieſes Waſſergeſchoß ift weniger feucht als das Erd» 
geſchoß irgend eines Haufes, das ih in News Mork kennen gelernt habe, 
e8 fei denn man rechne den Glaret und Champagner, Die Dort mitunter 
in etwas beängftigenden Quantitäten in die Gurgeln der Fahrgäfte fließen, 
auch in das Gebiet der Feuchtigkeiten, flatt in das der „Naß“. Das 
Waſſergeſchoß nämlich ift der Speiſeſaal — und id wollte mein fünftiges 
Wohnhaus hätte einen ſolchen Speifelaal, jo groß, fo elegant eingerichtet, 
jo wohl mit Speife und Trank verfehen und mit zehn ſolchen kohlſchwarzen 
Gefellen in Ichneeweißen Anzügen darin, die ebenfo aufmerkſam und raſch 
bedienen wie irgend ein Pariſer Kellner, aber viel leifer und befcheidener 
find. Ihrem Gaumen und Magen fann ich die Küche empfehlen, Ihrem 
Geldbeutel aber nicht: für ein Abendbrod ohne Wein bezahlte ich ebenfo 
viel als in einem guten Reftaurant des Palais Royal für drei Diners 
mit Wein. 

Die übrigen drei Etod beftehen jeder aus zwei großen Salons, die 
von einer Reihe Schlafzimmerchen umgürtet find, die bier „Staterooms“ 
genannt werden. Um die Staterooms läuft eine überdachte Galerie, auf 
der man fih bei ſchönem Wetter aufhalten fann. Die Salons find mit 
aroßen goldgerabmten Wandfpiegeln, Marmertiihen, bequemen Lehnſtühlen 
und Divans aller Arten und Geftalten geradezu überfüllt. Der Fußboden 
ift überall mit fchöngezeichneten,, Eoftbaren Zeppichen belegt. Nur im der 
offenen, Täulengetragenen Halle des unterften Stodes, in der ſich die 
Raucher auibalten, ift ftatt deſſen braunpolirtes PBarquet, das mit etwa 
einem Dutzend gleichfarbiger glafirter Spudnäpfe decoritt if, Einem 
Europäer liegt die Frage nab, wozu die Ueberfülle diefes nützlichen Haus- 
raths dienen fol. Ich vermag feine Antwort darauf zu geben, da ber 
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Fußboden ſtets — mindeftens in der unmittelbaren Nachbarſchaft der 
Näpfe — fo ausfleht, als hätte es braunen Tabafsfait vom Himmel herab» 
geregnet. An einer der Säulen hängt eine große Platte, die die Tabak—⸗ 
fauer böflihft erfuht „aus Reipect für die Damen” in diefem Raume 
Gebrauch von den Speibeden zu mahen. Da nun in Nnierifa eine 
Apellation an den „Refpect gegen Damen“ nie vergeblich tft, fo begeben 
fid) denn aud die meiften Herren zu einem Spudnapf, um die efelerregende 
Sauce neben denfelben zu fpeien, uud die, welche dazu zu träge find 
laneiren die feuchten Geſchoſſe mindeftens möglichft in der Nähe eines folden, 
ohne dabei denjenigen jremden Kleidungsftüden irgend einen Danf zu fagen, 
die fid die Mühe geben — ich weiß nicht ob auch aus Refpect für die 
Damen — die Streufhüffe aufzufangen. 

Da das Schiff um 6 Uhr Abends abgeht, fo gebt der vernünftige 
Theil der Paflagiere bald nah dem Souper zur Ruhe, Wer fi die 
Ausgabe bat erlauben fönnen, zieht fih im fein Stateroom zurüd und 
darf es gewiß nicht der Ausftattung dejjelben zufchreiben, wenn er nicht 
wie ein Prinz ſchläft. Wer nicht jo glüdlich ift ein Stateroom zu haben, 
aber einen halben Thaler zu eriparen bat und rechtzeitig fommt, der lüßt 
fi) eine Matrage und ein Betttuch geben und macht ſich's darauf irgendwo 
in einem der Sulons bequem. Da Kopfkiſſen nicht ſehr reichlich vorhanden 
zu fein fcheinen, jo thut man gut mit jeiner Frau zu reifen und e8 dann 
gleich jenem ſechsfüßigen breitihultrigen Gefelen zu machen, der lang 
ansgeftredt da liegt und feine Frau anf dem Boden figen läßt, um ihren 
Schooß als Kopffiffen zu benugen. 

Die Anzeigen der Compagnie verfihern allerdings, daß 2000 Paflagiere 
„accomodirt“ werden könnten; für etwa 500 davon aber find die Accoms 
modationen jedenfalls ziemlich incommode, d. h. fie müſſen „ſtuhlſchlafen“, 
wenn fie es nicht etwa mit meinem Reijegefährten, einem ehrlichen Tiſchler 
aus Langenjalza, vorziehen ſich auf den nadten Boden zu legen, das Zafchens 
tuch als Ohrkiſſen zu gebrauchen und den Reiſeſack auf den Bauch zu 
legen „weil man der Cholera mie trauen kann“. 

Fühlt man fich in feiner diejer PBofitionen behaglich und ift es müde 
geworden endlofe Schlangenlinien zwilchen den Köpfen und Füßen der 
Schläſer und Scläferinnen abzuftolpern, jo bleibt einem nichts übrig ale 
ein Auge zuzudrüden, wenn man an der Tafel vorübergeht, auf der mit 
großen meifingnen Buchſtaben geichrieben fteht „Vor Spielern wird gewarnt!“ 
und fid) von einem diejer Spigbuben in’s Schlepptau nehmen zu laſſen. 
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Da ih feinen Schlaf finden konnte, fo beichloß ich mir den Spaß zu 
machen, einen derjelben einmal „anlaufen” zu laffen, und begann zu dem 
Zwed mit ſehr gelangweiltem Gefiht in der Halle herumzuſchlendern. 
Noch war ich faum fünf Minuten da, fo gefellte ſich ein feingefleideter, 
aber nichts weniger als feiner Mann zu mir und Iud mich verbindlich 
ein in feinem Stateroom „einen Trunk“) mit ibm zu nehmen, um uns 
gemeinichaftlich die lange Nacht ein wenig zu verkürzen. Ich nahm die 
Aufforderung danfend an. Unterwegs erzählte er mir, daß er ein geborener 
Engländer und erſt vor zwei Tagen mit dem Schiff aus Liverpool anges 
fommen fei. Hätte er es mir nicht felbft gelagt, fo hätte ich es fidher 
nicht geglaubt, mit fo flarfem irländifch » amerifanifhem Accent ſprach er 
das Engliſche. Daß wir in feinem Stateroom bereitd zwei Herren vors 
fanden, erfinumte ihn natürlich ganz ebenfo fehr wie mid; da er aber bald 
in dem einen feinen Freund John Smith erkannte und dieſer wiederum 
feinen Freund Edward Warris introd cirte, jo war alles in Ordnung und 
wir nahmen Pla. Um ihnen das Geichäft nicht allzu leicht zu machen, 
wollte ich die Einfädelung deffelben ihnen überlaffen und verharrte daher 
nad) dem üblihen „How do you do?“ im tiefften Schweigen. Da 
Ihwerlich irgend einer der Herren Gelegenheit gehabt hatte einen Curſus 
Gonverfationsftunden bei Monsieur Varin, rue Richelieu durchzumachen, 
jo war es ihnen wohl nicht fehr zu verübeln, daß ihre Unterhaltung genau 
nach der Melodie von Tom Dick's Dreborgel ging, die noch ungefähr fünf 
oder ſechs Pieifen haben mag umd darum flets in der unangenehmen Lage 
ift ext ehr viel eitef Wind ausichnaufen zu müflen, ehe fie einen vers, 
fimmten Zon herausquetfchen fann. Bald herrſchte eine beängftigende 
Stille, während der es fid) immer deutlicher auf deu Gefichtern der Spieß 
gelellen ausprägte, daß file noch Novizen in ihrem Geſchäfte feien, wenigftens 
infofern es galt einen „Gentleman” auszuziehen. „Yes, Sir!“ plagte 
endlich mein ältefter Freund heraus, Seine beiden Genoflen zogen ein 
bedeutfames Gefiht, fpieen mit vielem Bedacht ihren Tabaksſaft auf den 
rojageblümten Teppich und fagten im Chorus „Yes, Sir!“ worauf mir die 
Sippe fragend in’s Geſicht flierte. Da ich ſchon ungemein viele derartige 
intereffante Unterhaltungen in Amerifa augebört, jo war ich feinen Augens 
blick um die pafiende Antwort in Berlegenheit. Ich drehte mir jo langſam 


*) Won’t you take a drink? In den amerifanifchen Städten hört man fein Wort 
häufiger als biefes. 
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als möglich eine Eigarette, zündete fie an, that einige Züge und erwiderte 
dann: „Yes, Sir!“ Da Ddiefe wichtige Frage fomit zu allfeitiger Zufrieden« 
beit erledigt war, jo xubten wir wieder von der gehabten Anftrengung 
aus. Die Sade begann langweilig zu werden und id; rüdte mit meinem 
Stuhl, ald wenn ich aufftehen wolle. Die Fleine Bewegung brach fofort 
den Zauber, den meine Schweiglamfeit und Kairblütigfeit auf die Gejellen 
ausgeübt. „Warten Sie einen Augenblid, ich will Ihnen nur was zeigen“, 
rief Mr, Warris (unftreitig der Roheſte und Ungewandtefte des Kleeblattes) 
indem er ein Kiffen ergriff und fih auf den Schooß legte und ein Spiel 
Karten aus der Taſche zog. Jetzt giug denn das befaunte Spiel mit den 
drei Karten an, die durcheinander geworfen werden und unter denen dann 
eine vorher gewählte bezeichnet werden muß. Die beiden anderen Herren 
batten jelbftverftändlich das Spiel nie vorher geſehen. Sie gingen mit 
vielem Geihi durch die ganze Farce eines higigen Spiels unter einander, 
und zwangen mid fogar Das verwettete Geld zu halten, um meine Luft 
mehr zu veizen. Als aber weder das noch die dringendften Aufforderungen 
mich bewogen einen Saß zu wagen, fragte Mr. Smith endlich mit ungee 
beucheltem Erftaunen, ob id mit dem Spiele befannt wäre, 


„Es wird in Deuiſchland viel geſpielt,“ erwiderte ich. 
„„Und wie wird es dort genannt?” 


„Das fann id Ihnen nicht fagen; wohl aber wie die Leute genannt 
werden, die es zu fpielen pflegen; die heißt man Bauernfänger.“ 

Der Effect diefes unfchuldigen Wortes war äußerft fonderbar. Die 
Herren würgten offenbar ſehr hart daran uud fonuten lange nicht mit fich 
darüber in’s Reine fommen, was damit anzufangen, Mr. Warris [dien 
nicht übele Luft zu haben den „Bauerfänger” mit feinen bäurifchen Fängen 
zu beantworten, Zu meinem Glüd war mein erfler Freund aber von 
milderer Dispofition; mit halb verlegenem und halb gezwungenem Lachen 
ſtagte er: „Sie find wohl viel gereift 9" 

„Seit fünf Jahren bin ich ziemlich conftant auf Reifen,“ antwortete ich. 

„„Dann werden Sie wohl fchwerlich fpielen ?““ 

„Schwerlich.“ 

„„Das iſt recht, alter Burſche!“““) rief er entzückt, indem er mir 
kräftig auf die Schulter ſchlug, als wenn ich eine ungeheuere Laſt von 





) „That's right, old fellow !* 
Baltiſche Monatsichrift, 9. Jahrg, Bd. XVII, Heft 2. 10 
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feinem Bufen gewälzt, da ich ihm der unangenehmen Nothwendigfeit ent 
hoben mich zu betrügen. „Jetzt laßt uns einen Zrunf nehmen,“ 

Die Nat war frifch, fo daß ein tüchtiger Schlud Whisfy recht wohl 
getban hätte. Ich bedauerte e8 daher aufrichtig, daß er jeine Einladung 
wiederum ebenjo raſch vergaß, wie das erfte Mal. Wir trennten und ohne 
unferen Breundfchaftsbund durch einen Trunk befiegelt zu haben. 

Marum man diefem Gefindel noch immer geftattet auf allen 
Dampfböten und Eifenbahnen ihr Mefen zu treiben, ift nicht vecht 
einzufehben. In den Städten macht man doch wenigftens fo, als wenn 
man fehr eifrig binter den Spielhöllen her wäre, und arretixt von Zeit zu 
Zeit wirklich einige Leute, Auf den Dampfböten aber begnügt man ſich 
ein Warnungstäfelhen anzufchlagen und auf den Eifenbahnen läßt man 
fie ganz ungefchoren, während jedes Kind weiß, daß fo nud fo viel Spip- 
buben von diefer Induftrie ganz auf denfelben leben, heute auf dieler, 
morgen auf jener Linie ihr Glück verſuchend. Aber das würde der Freibeit 
der Zudividuen Eintrag thun, alles Kartenfpielen oder doch gewille bafard» 
artige Spiele auf Böten und Eifenbahnen zu verbieten. Dabei ift es 
aber feine Berfündigung gegen die Freiheit auf dem feften Lande Kegel 
und Billardipiel zu unterfagen. Freilich ift e8 damit auch nicht fo ſchlimm, 
wie ed auöflebt; nur fommt da der alte englifche Zopf deutlih zum Vor, 
fhein, in den die Amerifaner in gar manchen Stüden nod) immer arg 
verliebt find. In der alten, noch mehr puritaniſch gefärbten Zeit wurden 
die beiden Spiele verboten. Seither hat man fib zu helfen gewußt: 
Kegel wird mit zehn Kegeln”) und Billard mit vier Kugeln gefpielt, 
und fo dem Geſetze Rechnung getragen, das ja dieſe Spiele nicht vers 
bietet, da die zur Zeit, da das Geſetz gegeben wurde, nocd gar nicht 
exiſtirten. Die aberwigigen Geleße aufzuheben, dazu kann man fid) aber 
nicht entichließen. 

Und fo ift es auch in amderen umd mwictigeren Fragen. Nach der 
Eonftitution von Maflachufetts fann man noch immer für jeden Fluch eins 
geftedt werden, und die Obrigkeit kann einen zwingen im die Kirche zu 
gehen. Dabei aber edirt Karl Heingen, einer der wüthendften Atheiften, 
feit einer langen Reihe von Jahren feinen „Pion’er” in Bofton und macht 
faft in jeder Nummer einen erbitterten Angriff auf die geoffenbarte Religion, 


*) Kegel heißen daher auch in Amerifa ten pins, während fie in England nine 
pins genannt werben, 
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Hätte die amerifanifche Gechichte einen Guy Fawkes aufzuweifen, ich glaube 
ftarf, der Congreß ginge auch noch heute, gleich dem engliſchen Parlament, 
am Jahrestag in feierlicher Procelfion in die Keller des Capitols, um fi 
zu überzeugen, daß fie nicht über Nacht mit Pulverfäffern angefüllt worden, 

Gegen fünf Uhr Morgens laugten wir in Briftol an, wo wir aus 
geihifft werden und in dem angenehmen Bewußtlein, nach ungefähr zweis 
Ründiger Eifenbahufahrt in Bofton anzufommen, muthig den Falten Morgen« 
nebeln Trotz bieten. Haben fi) meine Lefer auf der Fahrt gelargweilt, 
jo werden fie ſich hoffentlich damit tröften, daß fie es fo billig gehabt 
haben: es bat nur einen Dollar gekoſtet. Der Tiſchler aus Langenfalza 
meinte einen „reinen Profit” dabei gemacht zu haben, da man 1 Dollar 
75 Gent. zu zahlen hat, wenn man nur mit der Eifenbahn von Briftol 
bis Bofton fährt. Dafür, daß man fo gut geweſen neun Stunden auf 
dem Dampfichiff zu fahren, erläßt einen alſo die Eiſenbahn » Kompagnie 
75 Gent. Und das Merfwürdigfte dabei ift, daß ſowohl Eifenbahns, wie 
Dampficiffinbits- Compagnie jehr bedeutend ihr Schäſchen ſcheren. Was 
die Coneurrenz nicht für Wunder wirft! 


Melrofe, den 1. September (13. Yuguft) 1868. 


Bofton fann weder an Großartigfeit der Anlage noch an Pracht der 
Bauten enternt mit News Mork wetteifern. In Waſhington Street, der 
hauptſächlichſten Berfehrsader, giebt es noch ſehr viele Fleine zweiftödige 
Holzhäuſer, jo daß man oft faft an unfere oftleeprovinzialen Landftädtchen 
erinnert werden fönnte, wenn nicht der große Verfehr in der Straße wäre, 
Die Zeit ift lange hin, da Bofton die erfie oder aud nur Die zweite Stadt 
der Union war. Seine Bürger find noch immer reich, aber ein ſehr bes 
deutender Theil ibres Kapitals findet, zum großen Kummer der Stadts 
und Staatöpatrioten, feine Verwendung in News Mort, Sie reden und 
Ihreiben viel darüber, und maden von Zeit zu Zeit auch energiſche aber 
meist ziemlich krampfhafte Anftrengungen ihren alten Pla wieder zu 
erringen. Allein es ift vergeblich; die Gunft der natürlichen Berhältniffe 
fällt mit einem zu entfcheidenden Gewicht für Philadelphia, Chicago, 
St. Louis, und befonders für New-York in die Wagſchale. Will aber 
Bofton nit auf das aut Caesar, aut nihil ſchwören, fo hat es trogdem 
nit den geringften Grund fih über Züde des Schickſals zu beflagen, 
denn noch immer wächſt ed an Ausdehnung wie an Reichthum in einem 

10* 
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Grade, der bei einer europäiſchen Stadt faum denkbar wäre. Und außer 
dem bat ed vor New⸗York — gegen das es die größte Eiferfuht hegt — 
viele andere ſehr wefentliche Vorzüge, die es ſich wahrfcheinlich wohl immer, 
aber jedenfal8 noch ſehr geraume Zeit wahren wird. In Boſton if 
Alles, wie der Amerikaner fagt, fehr viel mehr „settled*, d. h. in allen 
Berhältniffen find die Elemente nicht mehr in fo fürmifchsfräftigem, zum 
Theil chaotiſchen Proceß des Werdens begriffen, es hat fih Alles ſchon 
mehr „geſetzt“. In New⸗NYork kann man an unzäblig vielen Stellen vor 
einer langen Reihe der prächtigften Häufer ftehen, und hinter fi oder an 
einer der Seiten hat man zwei, drei „Blocks“) der eleudeften Siedler 
bütten liegen. In Bofton ift das nirgendwo der Fall, wenn man gleid) 
noch oft genug ein großartiges Kauihaus von fehr beicheidenen Holz 
gebäuden umgeben findet, Diejes, mit anderen Eigenthümlichkeiten ver« 
bunden, giebt der Stadt aber fehr viel mehr den Charakter der Alter 
thümlichfeit als den des Eutſtehens. In feinem Lande fah ich noch einen 
Drt, der fo reich an engen Sackgaſſen geweſen wäre; manche find fo eng, 
daß mau mit großer Bequemlichfeit zu beiden Seiten die Hänfer erfafjen 
taun. Mir war es faft, als ginge ich wieder in den fonnenlofen Straßen 
der oberen oder fogenannten Maurisfosftadt von Algier. Und wenn ic 
dann im eine der breiteren-Straßen — des älteren Stadttheiles — eins 
trat, die fi in unentwirrbaren Krümmungen durcheinanderichlingen, und 
die eigenthümlich ausgebauchten Erfer fo feierlih ernſt auf mid berabs 
ſahen, da ſchien es mir, als wenn ich durch eine der alten deutfchen Reiche, 
ſtädte ſtriche. In den Seitenftraßen, wo alles Geſchäft ſchweigt und nur 
Wohnhäuſer liegen, da iſt ed jo ſtill, fo ſtill, daß einem gar Märchen— 
träume durch den Kopf zu ziehen beginnen. An dem entfernteren 
Ende der Efjer Street, da ftehen zwei Lindenbäume, Die gute drei Fuß 
im Durchmeſſer baben mögen und deren fchlanfe Zweige felbft noch die 
gegemüberliegenden Dächer beichatten. An dem Bacdfleinhauje, das 
zwilchen den beiden grünen Rieſen liegt, Flettert ein dichter Epheu bis 
zum vierten Stod hinauf, Kein Menich war auf der Straße zu fehen. 
Aus einem der Fenſter ſah ein lieblicher Mädchenkopf hinter dem Schleier 
der friſchen Ranken hervor. Ich weiß nicht wie es fam, aber ich fing 
an ein altes, halb vergeflenes Volkslied vor mich Hin zu fingen, Der 
Mipton der eigenen Stimme wedte mid, und das war gut, Denn 


) Blod — Straßenquadrat. 
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— after all -- das Träumen und Amerifa paßt doch nicht beffer zuſammen, 
als das Auge und die Fauft. Als angebender Halb-Amerifaner fchämte 
ih mid meiner Thorheit recht herzlih und bog raſch in eine Nebengaſſe 
ein. Aber „Pud“ hatte e8 den Tag darauf abgefehen mich zu narren. 
In der Thüre eines balbunterirdifhen Rumpelladens — deren es and 
in Bofton doppelt foviel giebt als irgendwo und deren jeder es wertb 
wäre von der Feder eines Dickens befchrieben zu werden — ſaß ein 
Haufe irländifchee Kinder. Der Mittelpunkt der Gruppe war ein Mädchen 
bon etwa act Fahren, das den übrigen Dirnen die Aufgabe geftellt hatte 
ihren Schub anzuziehen. Das Kind war fehr ärmlich und leider auch 
ſehr ſchmutzig gefleidet aber von wirklich außergemöhnlicher Schönbeit. 
Vor ihm ftand ein Bube mit einer Papiermütze auf dem Kopf, die vor» 
trefflich die Stelle einer Krone vertrat, und ſchaute mit ernftem Geſicht 
den vergeblichen Anftrengungen der Mädchen zu. „Platz da, ihr Rangen — 
was faufen Sie Herr?” Es war der Radenbefiker, der auf diefe Weile 
das Spiel unterbrab. Ich war ibm dankbar, denn feine fräftige Stimme 
bannte Afchenbrödel in Grimm’s Mährchenbuch zurück nnd curirte mic) 
wieder für längere Zeit von allen poetiſchen Anfällen. 

Zwiſchen fünf uud ſechs Ubr Abends beginnt das Leben in den 
Straßen Boftons zu erfterben. Es werden dann nicht nur, wie in 
New⸗NYork, die Engros- fondern auch die meiften Detailgefhäfte gefchloffen. 
Tabaksläden, Apotheken, Gonditoreien und hier und da ein Pupladen 
bleiben allein länger geöffnet. Selbſt aus vielen Reftaurants werden die 
Beſucher ſchon um diefe Zeil unbarmberzig ausgewiefen. Ginige der 
Ihönften Straßen, in denen fih aber nur Geſchäftslocale befinden, liegen 
vollfommen todt da. Wirklich reges Leben findet nur noch in der fogenannteu 
Black Sea, dem einftigen Verbrecherviertel Boftons, ftatt; ein Verbrechen 
wird aber nur noch felten dort begangen, obgleih es fonft in jeder 
Beziehung den gerechteften Anſpruch auf den Titel eines Augiasftalles 
erheben kann. Das fleine Blidab, in Algier, ift die einzige Stadt, in 
der ich widrige Schenken, öffentliche Tanzlocale der niedrigften Klaſſe, 
und liederlihe Häuſer in fo abftoßender Geftalt und ebenfo dicht zuſammen⸗ 
gedrängt gefunden habe. An beiden Orten beichränft fih das wüſte 
Getreibe weſentlich auf eine Straße, nur ift diefelbe in Boſton wohl 
etwa zmwanzigmal länger als in Blidah; und während fih in dieſem 
Weiße und Neger fireng von einander abjondern, frappirt es einen bier, 
fie trog aller eingewurzelten Vorurtheile im bunteften Gemiſch zu finden, 
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An der North Street zecht und tanzt, zankt und rauft das rohe irländiiche 
Element, die Schwarzen und die wenigen ganz verfommenen Deutichen 
und Amerifaner bis in die fpäte Nacht. 

Die Eigenthümlichfeit, daß das Geſchäftsleben zu fo früher Stunde 
aufhört, trägt nicht wenig dazu bei daß ein erfrifchendes Gefühl der Rube 
in Bofton über einen fommt, wenn man vorher eine Weile in der nervöfen 
Haft und ewigen Hehe New Morks gelebt. Auch während der beißeften 
Geihäftsftunden des Tages bleibt einem in Bofton ftets das Bewußtſein, 
daß man bald wieder fi gleichſam auf fich ſelbſt wird zurüdziehen und 
die höheren geiftigen und gemüthlichen Intereſſen des Lebens pflegen 
fönnen, während man in News Pork, jelbft wenn man einmal ganz fich 
ſelbſt überlaffen ift, flets das Gefühl hat, als wenn eine Ruthe über 
einem ſchwebe, die einen in das ewig gleihe uud doch ewig wechlelnde 
Wirrfal zurüdzutreiben droht, das einem Mieienfaleidosfop voll Zahlen 
und immer wieder Zahlen gleiht, Und fiebt man von dieſen ganz 
äußerlihen Eindrüden ab und beginnt wirklich mit den Leuten zu verkehren, 
fo empfindet man den Unterfchied zwiichen den beiden Städten nicht 
minder angenehm. Es fommt mir gewiß nicht in den Sinn leugnen zu 
wollen, daß es auch in News Mork viele Merfchen gebe, die das größte 
Intereſſe an allem geiftigen Leben nehmen und ed nach Kräften pflegen; 
allein es wollte mir nie recht gelingen das Gefühl loszuwerden, als 
fönnten fle jeden Augenblid mitten aus dem intereffanteften Geipräd 
berausgeriffen und in das mit fchwindelnder Haft umtreibende Geihälts- 
leben zurücdgefchleudert werden. In Bofton dagegen fam jeden Abend 
das Gefühl vollfonmener Sicherheit über mich, daß man fi um ganz 
ungeflört einem Ideenaustauſch bingeben dürfe, deſſen Facit ſich nicht in 
Dollars ausdrüden ließe. Und dabei jcheinen ſich Doch viele Boftoniaten 
alle erdenklihe Mühe zu geben einen glauben zu machen, daß fie wahre 
Mufterbilder verknöcherter Eigenfuht und monftröfefter Intereſſeloſigkeit 
feien, foweit nicht Banfzettel und Stocks in Frage kommen. Da ift 
z. B. Mr. ©., der wohlbefannte Advofat, der in einem ewigen Dufel 
zu fein ſcheint, während ich zu ihm rede, und nur in ſehr langen Zwiſchen⸗ 
räumen ein fehr leifes und ſehr unverftändliches Grunzen von fidh giebt. 
Dabei aber läuft der Mann mit den jchneeweißen Haaren bei der glühenden 
Sonnenbige mit mir von Pontius zu Pilatus und verfchreibt jeden 
Morgen eine ganze Lage Poftpapier an Introductionsbriefen für mid. 
Jetzt fagt er mir, daß er um eine halbe Stunde ſehr wichtige Geſchäſte 
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vorhabe; dabei aber läuft er zwei Stimden mit mir im „Statehouſe“ 
herum, und als wir endlich anf der Treppe deſſelben Abſchied won einander 
nehmen, beginnt feine Zunge fo zu ftolpern, und in feiner Kehle gluckſt 
und ſchnarrt und ſchluckt es fo leife und fchwer, daß ich nicht anders 
denfen kann, ald der arme Mann fei in höchſter Verlegenheit, wie er mir 
in nicht allzu unhöflicher und doc beflimmtefter Weife fagen folle, daß 
ich ihm nun aber auch nie wieder in den Weg kommen folle. Statt 
deſſen haspelt ſich endlich eine Einladung, ihn auf feinem Landfige zu 
befuchen, heraus; und ich habe wenige Abende in meinem Leben verbracht, 
die fo gemütlich und fo reich am geifliger Anregung geweſen wären, 
obgleidh die Art des alten Herrn durchaus diefelbe blieb. Und fo falt 
und gleichgültig gegen das Wohl und Wehe feiner Mitmenichen und gegen 
alle höheren Intereſſen ift er fein ganzes Leben lang erſchienen, und doch 
ift er ein fehr bochgebildeter Mann und felbft Leute, die ihm nie von 
Angeficht geieben, fagen ihm nah, daß noch nie ein Bittender zu ihm 
fam, für den er nicht mehr that, als er zu thun gebeten ward. Sieht 
man fi den Mann nur oberflächlich an, fo möchte man vor Vergnügen 
in die Hände klatſchen ein folches Ideal des fleingewordenen „Dollarmenjchen“ 
gefunden zu haben. Ich wollte ich könnte Ihnen hundert foldher Dollars 
menſchen hinuͤberſchicken. 


Dann iſt da ein anderer Mr. S., der Polizeichef. Das pocken⸗ 
narbige Geficht mit dm ſchwarzen Haar und ſchwarzen Bart ſieht fo aus, 
ald wenn der Mann nur ein Wort feune: „Kort mit dem Scuft, in die 
Trombs.“ Sein Name heißt in's Deutfche übertragen der „Wilde*, und 
nie, folte man meinen, hätte jemand einen bezeichnenderen Namen geführt. 
Während ich mit ihm ſprach, fam ein zerlumpter Junge von zwölf oder 
dreizehn Jahren hinein und bat um Zumweilung von Arbeit. Der Polizeichef 
unterwarf ihn einem firengen Examen, und jede Frage Mang als enthiclte 
fie den angenehmen Troft: „Burſche, ich laſſe Dich an den Deinen aufhängen“. 
Als er alle Auskunft erhalten, gab er ihm einen Brief an einen Schuh. 
macher, mit dem Verſprechen, daß derjelbe ihm Arbeit verfchaffen werde, 
und zum MWeberfiuß fchenfte er ihm mod ein Fahrbillet, damit er den 
weiten Weg nicht zu gehen braude. — Es hat mir ericheinen wollen, als 
könne man fih in Amerifa leichter als irgendwo anders von den Aeußeren 
der Leute über ihr Inneres täuſchen laffen, und — vielleicht durch Zufall — 
erichien e8 mir ganz befonders fo in Boſton. 
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&o ſehr viel Tiebenswürdiger, feiner und interefjanter die Boftoniaten 
im Umgang erfcheinen ald die News Morker, fo fühlt man fib doch 
dazwiſchen zu einem leifen Lächeln über die Naivetät verſucht, mit der 
fie fi für den alleinigen reinen Waizen unter der Spreu der übrigen 
Amerifauer erflären. Freilich ſcheint darüber fein Zweifel obzumalten, 
daß wirflih bei ihnen die Bildung am weiteften verbreitet ift und am 
tiefften gebt; ob aber nicht trobdem auch noch bei ibnen viel in Diefer 
Beziebung zu wünſchen übrig bleibt, ift doch eine fehr andere Frage. 
Sch boffe diefen intereffanten und fehr bedeutfamen Punkt in Zukunft 
einmal eingehender beſprechen zu können. 
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Esardis baltiſche Provinzen Rußlands (Leipzig, Duncker und 
Humblot, 1868) brauchen dem baltiſchen Publicum nicht erſt empfohlen zu 
werden. Obgleich alle dieſe geſammelten Auffäge, bis auf zwei, urſprünglich 
für verfchiedene inländiihe Feitfchriften — nicht zum geringften Theil für 
unfere Baltiſche Mouatsihrift — geichrieben und ſchon bei ihrem erften 
Erſcheinen viel gelefen wurden, fo hat doch auch das aus ihnen. gebildete 
Bud) einen nur um fo lebhafteren Anflang und eine um fo größere Ber 
breitung unter und gefunden, Alles, was es enthält, war immerhin nicht 
Jedem befannt, und auch das ſchon früher Geleſene jept wieder zu leſen 
fühlte man fi fortgezogen, ſobald als man das Bud nur aufgefchlagen 
hatte, Es war wie das Wiederfehen eines alten Freundes in neuer Um- 
gebung, nach manchem beiderfeitigem Erlebniß. Wir fehen vor uns die 
alten Züge und Geberden, und doc überrafht uns Manches daran mie 
erft jetzt bemerkt oder verftanden. 

Laut Borrede bat der Berfaffer vorzugsweile ein ausländifhes 
Lefepublicum im Auge gehabt. Auch in Deutſchland eine beflere Kenntniß 
und geredhtere Würdigung der biefigen Zuftände zu vermitteln, als dort 
durchſchnittlich angetroffen wird, — das ıft es, was er als feine eigentliche 
Abficht bei der Heransgabe diefer Sammlung bezeichnet. Und in der That 
fcheint es ihm mit der Erreichung diefer Abficht wohl gelingen zu müſſen. 
Sind doch fowohl die Anmuth feines Redefluffes und die Lebendigkeit feiner 
Schilderungen ald and der wahrhaft humane Gehalt feiner leitenden Ge, 
danken ganz dazu angetban, feinem Buche eine freundliche Aufnahme und 
eine gute Wirkung zu ſichern, überall wo ed binfommt. 

Mindeftens ebenfo body aber fchlagen wir diejenige Wirkung an, die 
Dafjelbe auch auf die heimatliche Leſerſchaft auszuüben nicht ermangeln faun, 
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denn faum müßten wir ein anderes Product unferer Provinziolliteratur, 
das in gleihem Maße nüglih zur Förderung baltiicher Selbfterfenntniß 
wäre, Ale bier gefammelten Auffäge Eckardt's find eben nichts Anderes 
als wiederholte Verſuche, fihb über das Weien und den Werth dieſer 
wunderlih complicirten Erſcheinung unjerer Provinzialegiftenz in’s Klare 
zu feßen. Es ift gleichſam ein Räthſel, das ihm feine Ruhe ließ und zu 
defien Löfung er von immer neuen Seiten Anläufe machte, bald die gegen- 
wärtigen Zuftände des Landes jchildernd und deutend, bald Bilder aus 
der Vergangenheit deſſelben ih zur Anſchauung bringend. 

Zwar — was die hiftorifhe Seite dieler Bemühungen betrifft — 
jo befteht Eckardt's Leiſtung meift nur in biographifcher oder culturhiftorifcher 
Genremalerei, Geſchichte im Großen bat er nicht geſchrieben. ber 
wenigftens fehlt e8 feinen Gemälden nit an einem bedentenden Hinter 
grunde. Man kann nicht jagen, Daß er fich irgendwo in das vein Anekdoten 
bafte verliere. Gewiſſe mehr culturbiftorifche als eigentlih politische 
Grundanichauungen find es, die ans allen noch fo fehr in das Einzelne 
eingehenden Darfiellungen immer wieder hervorbrechen. Und wicht zu 
überjehen ift dabei auch der Umftand, daß alle diele Schilderungen eine 
Zeit betreffen, an der die Farben noch nicht fo verblichen find wie an 
den Figuren des 13. oder auch 16. Jahrhunderts, mit welchen unſere 
Hiftorifer von PBrofeifion, ſowie nicht minder unfere hiſtoriſchen Dilettanten 
fihb immer vorzugsweife zu beichäftigen pflegen, während unjere jpütere 
Geſchichte noch größtentheild unberührt in den Papierbergen verichiedener 
Archive ruht. Es ift begreiflih, daß einen rein theoretiihen Geſchichts⸗ 
forſchung die Periode der altlivländiichen „Sekbftändigfeit* intereffanter 
ift als die der bloßen Provinzialexiſtenz; aber ebenjo klar iſt es, daß die 
legtere in praftiicher Beziehung die lehrreichere fein muß, und es ift als 
ein entichiedenes Verdienſt Eckardt's anguerbemen, daß er fi, fo viel ihm 
möglih war, um die Geſchichte unſeres 18, Jahrhunderts, ſowie auch 
des 19. bis zur Gegenwart herab, bemüht hat. Erſt durch feine Arbeiten 
ift ein allgemeines Intereſſe auch für dieſen Abfchnitt unferer Geſchichte 
erwedt worden, der früher Mauchem wie gejhichtslos vorkommen mochte, 

Man fönnte noch zur Einfhränfung des Lobes beibringen, daß Edardt’s 
hiſtoriſche Arbeit hänfig nicht die gründlichfte und erſchöpfendſte ift, ja 
daß manches von dem, was er erzählt, mehr im Allgemeinen dibinirt 
als im Einzelnen erforfcht zu fein Scheint. Democh aber behaupten wir, 
daß aus diefen Eckardt'ſchen Eſſay's mehr Geſchichte gelernt werden wird 
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als aus allen bisherigen Handbüchern unſerer Provinzialgeſchichte bie 
1561 oder auch bis zum Anfange der ruſſiſchen Herrſchaft. Mehr von 
jener Gefchichte, meinen wir, die nicht außer Beziehung fteht zu den Fragen 
und Aufgaben der lebendigen Gegenwart, — von jener Geſchichte, deren 
Kenntniß nicht ohne die Folge einer erhöhten Liebe zu dem Heimatlande 
und eines gefteigerten Bemußtfeind von den Pflichten gegen dafjelbe 
bleiben fann. 

Mit einer befondeın Art von Intereſſe baben wir die Biographie 
Jochmanns — ohnehin einen der gelungenften Aufſätze der ganzen 
Sammlung — wiedergelefen. Die ergreifenden Schlußworte (S. 314, 
315 der neuen Ausgabe) find wie in Borahnung der eigenen Auswanderung 
geſchrieben. Wir können unferem Freunde nur Glüd dazu wünſchen, 
daß es ihm offenbar beſſer als einft dem edlen Jochmann gelingt, nachdem 
er — wie er ed felbft in jenem Schlußwort ausdrüdt — aus feinem 
natürlichen Kreiſe gefchieden ift, fich einem neuen einzuordnen. 


Herder in Riga. Urkunden berausgegeben von Yegör 
von Siverd. Riga 1868. — Wir möchten gern ein geeignetes Wort 
über. diefes Buch fagen, wie der Gegenftand und die patriotiiche Abficht 
des Serausgeberd es verdient; indeſſen fühlt der Referent fi dabei 
einigermaßen genirt, weil neben Anderem auch ein gewiſſer fleiner Vortrag, 
weldyen er felbft bei der Enthälung des Herderdenfmals in Riga, 1864, 
verlefen bat, in diefer Sammlung Aufnahme gefunden hat. Eine ſolche 
Gelegenheitörede nad fo langer Zeit gedrudt vor fich zu feben, bat etwas 
Unbequemed für den Autor, da er fih bewußt fein muß, daß der Maßftab 
für die Beurtheilung feines Elaborats jebt ein anderer ift als bei der 
Gelegenheit felbft. Indeſſen kennt er auch die ganze Geſchichte der Um: 
fände, welche die Herausgabe eines anf das Herderdenkmal bezüglichen 
Gedenfblatts unmittelbar nach der Enthüllung defielben verhindert haben, 
und fügt fih daher willig in die Ehre, feine Rede ſammt den übrigen 
Aetenftüden jener Feier jegt no, ald Anhang zu dem angezeigten Buche 
des Herrn v. Sivers, veröffentlicht zu ſehen. 

Diefes Buch, eine Sammlung von „Urkunden“ über Herders Aufs 
enthalt in Riga, zerfällt in drei Theile: 1) Auszüge aus den Auf: 
zeichnungen Herders während feiner Schiffsreife von Riga nach Nantes, die 
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unter dem Titel „Journal meiner Reife im Jahre 1769” ſchon mehrfach 
in den verfchiedenen Ausgaben Herderſcher Schriften gedrudt worden find, 
Hier unter den beiden Meberfehriften „Herders baltifhe Erinnerungen und 
Urtheile* und „Ideal einer Schule“, S. 1—39. 2) Auf Herder bezüglidhe 
Excerpte aus den Protocollen des Nigafchen Raths, aus einem „Reſidir— 
diarium“ im livländifchen Nitterfchaftsarhie und aus den Notizen des 
DOberpaftors Effen im fogenannten „Stadt-Oberpaftore-Buche”, uebſt drei 
nob ungedrudten Briefen Herders an Hartkuoch und Sonntag. 3) Die 
ſchon erwähnten auf die Herderfeier in Riga am 25. Auguft 1864 bezüg- 
lichen Schriftſtücke (S. 61—78). 


Hat nun dieſer legte Theil jelbftverfländlih nur die Bedeutung eines 
Gedenkblatts an jenen Eultus des Genius, welchem wir vor vier Jahren 
bier in Riga einen anſpruchsloſen Ausdrud gaben, jo bietet der vorher⸗ 
gende Abſchnitt des Buches dem Biographen Herders einiges neue Material 
und will der erfte des Zünglingd Herder Urtheile und Pläne in Bezug 
anf Livland der Beachtung inländifcher Leſer näher rüden, 


Was nun zunächft die wieder abgedrudten Tagebüuchfragmente betrifft, 
fo find fie allerdings, ein charakteriftiicher Ausdrud der betreffenden 
GEntwidelungsphafe Herders, aber wir zweifeln, daß diefe Ergüffe feines 
überfprudelnden Gedanfendranges, die er während der langen Seereife 
niederfchrieb, irgend ausreichen fein geiftiges und gemüthliches Verhältniß 
zu der Stadt und dem Lande, denen er joeben den Rüden gefehrt hatte, 
unferem Berftändniß offen zu legen. Wir finden vielmehr, daß dafür feine 
Briefe aus der Rigaer Lebensperiode und aus den nächſtfolgenden Jahren 
ein Sowohl veichered als auch ächteres Material abgeben und daß daher 
das 2, und 3, Bändchen des aud von Herrn v. Sivers angeführten 
Werkes „I. ©. v. Herders Lebensbild“ als das wichtigfte und volftins 
Digfte Iiterärifche Denkmal v. Herders Rigaſchem Aufenthalt zu gelten bat, 
Indeſſen, wie Herr v. Sivers in feiner Vorrede angiebt, ift ihm nicht 
vergönnt worden, feine Sammlung mit einer gewiffen einfeitenden Abhandlung 
auszuftatten, und fo müflen wir uns befcheiden nicht zu willen, welche 
Folgerungen er gerade aus den mitgetheilten Fragmenten zu zieben, in 
welche Bezichung und Beleuchtung er fie zu bringen im Sinne gebabt 
bat. Vielleicht liegt denn doch mebr Tür die Erkenntniß Rigaſcher und 
livländiſcher Zuftände um die Mitte des vorigen Jahrhunderts darin, als 
wir zu erfennen vermochten. Oder ließen fib etwa die in der midht 
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erfchienenen Ginleitung beabfidtigten Erörterungen über „die nunmehr 
antipodifch geftellten Begriffe Humanität und Nationalität“ in befonders 
paffender Weife gerade an Diefe Auszüge aus Herders Reifetagebücern 
anfehnen ? 


Zu den von uns als zweiten Theil des Buches bezeichneten biogras 
phifchen Materialien erlauben wir uns bier einen fleinen Nadtrag zu 
geben. In dem „Stadt Oberpaftors,Buce“*) nämlich findet fih außer 
den zwei mitgetheilten Notizen Eſſen's noch eine überlehene dritte. Cie 
lautet: 

„A. 1769, 9. Januar bat H. Paſt. Adjunect, Herder eine Klag- 
ſchrift beym Roth wider H. P. Bärnhof ratione publicae diffamationis 
eingereicht, nämlich den 4. Jan. © hatte felber auf der Kanzel gelagt, 
es ſey bejammernswertb, daß die Jeſus Kirche einen Adjunetum unterhalte, 
und er doc feine Hülfe von ibm babe. Der H. P. Bärnhof aber bat 
bald Gelegenheit gefunden durch Bermittelung guter Freunde die Sache 
beyzulegen. Indeſſen bat E. W. E. Rath das Verfahren des 9. P. B. 
zur Unterſuchung an das Consistorium verwieſen, da denn der H. P. 
d. 22. Yan, vorgefordert, und bey deßen bezeugter ernſtlicher Reue ihm 
zwar die Strafe erlaßen, ſein begangener Unſug ihm aber nachdrücklich 
verwieſen worden. — Ben 8. May hat der H. Paſt. Adjunet Herder 
ſeine Stelle bey Kirche und Schule Einem W. E. Rath wegen vorhabender 
Reifen aufgekündigt; worauf er eod. die feine Erlaſſung erhalten, und 
nach einer in feiner Gemeine Dom. Cantate gehaltenen Abjchiedöpredigt 
feine Reife vors erfte nach Nantes zu Waſſer angetreten.” 

Die Nachricht von dem fonft wicht befanntem Eonfliet Herder’s mit 
feinem „Ordinarius“ ſcheint uns nicht gang unwichtig. Derfelbe mag denn 
dod von einigem Einfluß anf Herder’s ein paar Monate fpäter ebenſo 
ſchnell gefaßten ald ausgeführten Reiſeentſchluß geweſen fein, wenn auch 
das Hauptmotiv ganz wo anderwärts lag. 


Wagien. Baltiſche Studien und Erinnerungen von Dr. 
Bertram. Dorpat 1868. — Der pfeudongme Verfaffer dieſes Buches 


*) Nicht in der Stabtbibliothet, fondern in dem Verwahrſam des jeweiligen Stadt. 
Superintendenten. Die Stabtbibliothef befigt nur einen von Brotze gemachten Wuszug. 
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ift feit mehr ald 20 Jahren in der baltiichen Provinzialliteratur befannt 
durch manche amüfante und leider auch manche nur amüfant fein follende 
Schriften. Am höchſten ſchätzen wir ihn ald gründlichen Kenner der eftnijchen 
Sprache und des eftniihen Volkslebens. Er ift, fo zu fagen, ein Eftophile*) 
im beften Sinne des Wortes, aud Dichter fehr gemuin Flingender eſtniſcher 
Runen. In der letzteren Eigenfchaft ift er, mit Aufgebung feiner Pfeudonymität, 
auch in der Baltifchen Monatsichrift aufgetreten; wir erinnern namentlich 
am das nad) unferer Meinung zu wenig beachtete Gedicht „Ilmatar“ (Junis 
und Auguftheit 1866), deſſen eſtniſches Original feider noch keinen Verleger 
gefunden zu haben ſcheint. 


Wagien nennt der Herr Berfafler die nordöftlihe Ede Livlands, 
Kirchſpiel Torma⸗Lohoſu, mit einem Namen, der im. 13. Jahrhundert von 
den einwandernden Deutichen vernommen wurde, feitdem aber verjchollen ift, 
Zwar ganz richtig ift er nicht, denn feit der Entdeckung der Zamoiskiſchen 
Abſchrift unferer Älteften Chronik willen wir, daß Heinrich von Lettland 
Waiga, nicht Wagia, geichrieben hat und daß leßtere Form, aus welcher 
fich, mit deuticher Endung, das folge „Wagien” machen ließ, nichts als 
ein Schreibefehler geweien if. Wenn der Irrthum ſich confolidirt, jo 
könnten wir an jenem PBeipusfttande wohl auch eine aparte Nation der 
„Wagier“ erblühen fehen. 


Das ift aber Nebenlache. Dr. Bertrams Buch iſt diefes Mal wirklich 
amifant und noch mehr als das, Wir verratben bier nichts weiter von 
defjen buntem und anregendem, bie und da wohl in’s Unerbebliche ſich ver 
lierendem, anderntheils aber fogar wiſſenſchaſtlich ſchätzbarem Inhalt, erlanben 
und jedoch, die folgende Schilderung des eftniihen Nationalcharakters als 
Probe auszufdreiben : 


Im großen Ganzen hat ein auffälliger Umſchwung zum Befleren 
ftattgefunden. Um dies zu befegen, führe ich zuerft au, was Hupel, ein 
ſcharfer Beobachter, im Jahre 1770 ſchrieb: „Die Eften find liſtig, falſch, 
zanffüchtig, rachgierig, wiederipännftifh, nafeweis, grüßen nicht, freuen 
fi andere, befonders Deutfche beleidigen zu können, find unbarmberzig 
— außer gegen Bettler — und ohne Scham.“ Hupel hätte das Alles 
mit einem Worte jagen können: „es find noch dumme Zungen“. 


*) Die Slavophilen haben uns nun einmal zu folchen Wortbildungen verführt, ob- 
gleich ſie felbjt richtiger „Philoflaven” genannt werben müßten. 
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Unerzogene, aber kräftige Burſche aller Nationen zeigen bei 
überfirenger Bevormundung gerade alle jene Eigenfchaften, entiprungen 
aus dem Gefühle der Kraft und der Liebe zur Gerechtigkeit und Freiheit, 


Es fommt ſtets darauf an, wie man ſolche Ungebildete behandelt. 
Mit Gerechtigkeit, Geduld, aber unbeugſamer Feftigfeit erzieht man ganze 
Gebiete, in denen alle Tugenden fih entwideln und zu der den Gften 
angeborenen Herzbaftigfeit (die bis zur Nenommage gebt) und Ans 
ſtelligkeit hinzukommen. — — — — 

Meine Erfahrungen in der neueſten Zeit berechtigen mich dem 
düftern Bilde von Hupel gegenüber ein viel freundlicheres aufzuftellen: 

Die jetzigen Eften find nüchtern, freundiih, dankbar, geborjam, treu, 
Außerft Ichambait, fromm; fie grüßen höflich, lernen gern, beionders 
Deutſch und Singen, find bäufig von zarter Empfindung und Barm- 
herzigfeit gegen Thiere und Menfchen. Sie ſprechen faft immer in Metaphern 
und wißigen Vergleichen, leſen gern die Zeitung, nehmen Antheil an den 
Weltereigniffen und haben die größte Liebe zum Kaifer. In einzelnen 
Gegenden findet man allerdings Turbulenz, Rachſucht, Böllerei und 
Proceßſucht; aber das find Ausnahmen. in räudiges Schaf ftedt oft 
einen ganzen Stall an, fann man häufig dort fagen! 


In der Erziehung der Völker, wie der, Kinder, ift Geduld und 
Güte allein. nicht hinreichend, es muß aud Furcht binzufommen, Die 
höheren Stände und Spißen der Regierung Dürfen nicht verzweileln bei 
dem jegt gerade fi äußernden Mißbehanen, hervorgerufen durch die 
raſche Verbeſſerung der Verhältniſſe des Landvolls in den Nacbar- 
Goupernements und eine gewiß berechtigte Ungeduld des zum Selbſtgefühl 
erwachten Volkes; eine Folge, wie ich denke, von früher erlittenem Uns 
recht und gegenwärtig zu hoch geipannten Forderungen und Erwartungen 
von beiden Seiten, vielleicht auch von dritten Elementen, die den 
Unfrieden zwilhen Gften und Deutſchen ausbenten wollen, Es ift nicht 
wahriheinfih, daß man für die vechtichaffenften Bemühungen augen» 
blicklichen Dauf erwerben wird. Aber ift dies denn uöthig? Kinder 
und Völkererziehung belohnt oder beftraft ſich erft im Verlauf der Zeit. 

Die ſechshundert Jahre dauernde Schaverei bat in vielen Gegenden 
einen eingewurzelten Haß der Eften und Leiten gegen die deutſchen Guts- 
befiger hervorgerufen. Ein Mißtrauen auch gegen redliche Bemühungen 
ift ſehr häufig; das darf aber den Volksfreund nicht abhalten, auf der 
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Bahn des Guten fortzuwirfen. Dem Haß von Ungebildeten muß der 
Höhergeftellte thatfächlihe Liebe und Gerechtigkeit entgegenfegen, und 
er wird Wunder ſehen. 


Wenn ein Anderer ein amderes Kirchfpiel Kur» Gt, Livlands mit 
gleicher Bielfeitigfeit zu beichreiben unternähme, fo würde er dabei gewiß 
auch anders verfahren müfjen, denn Dr. Bertram ift eben ein Schrift 
fteller eigener Art, Aber wenigftens die allgemeinen Rubrifen und Geſichts⸗ 
punfte ließen fid} dabei dem einmal gegebenen Beifpiel entnehmen, Daß 
ſolche Monographien recht ſehr wünfcenswerth wären, auch das ift ein 
wahres Wort des Herrn BVerfaflers. 


Von der Genfur erlaubt. Riga, den 30. September 1868. 
Redacteur G. Berkholz. 


Ueber die Grenzfreitigkeiten zwiſchen Menſch 
und Chier. 


W. H. Dixon bat,uns in feinem Reiſebericht aus; dem, „far west“ 
Amerifas bunte ftereojfopiichhe Bilder mitgebracht über focial»politiiche, 
religiös.afcetiihe Experimente, wie fie vielleicht nur in der neuen Welt möglich 
find. Seine Schilderungen aus der Galzfeeftadt, feine Bible Society 
— die pantogamifhen Phalangfterien von Dneida Greek und mandherlei 
Berwandied plagen auf die ausgebrunnten Schlacken unſeres europäiſchen 
modus vivendi jo draftifch herein, daß wir in der That die neueften Nadrichten 
aus dem Monde & la Gruithuilen wider auftauchen zu ſehen meinen, 
Für den denfenden Soctalpolitifer haben diefe Experimente aber ein fo 
hohes Intereſſe, daß es vielleicht nur für den Naturforicher und Pſychologen 
ein noch größeres giebt, den Leitfäden nachzuipüren, die in dieſe baroden 
Seftaltungen von Affociation hinüberleiten. Bor allem ift es eine mächtige 
Scranfe, die fallen muß, ehe es zu ſolchen Gollectivvergefelihaftungen 
fonımen kann; Ddiefes ift zugleich eine, Die weſentlich cine breite Grenz— 
Icheide zwiſchen Menſchen- und Thierwelt zieht — der Zndividualismus, 
Unfere europäifhe Cultur hat hierin feit Zabrhunderten fefte Normen ger 
mwonnen, die nunr noch in der Leibeigenſchaft und den ſtehenden Heeren 
eine Ausnahme erlitten, und wenn die erſtere ſchon bis über den Ural 
hinaus vor dem Andrängen der Zeit fallen mußte, bleibt für die Sclaverei 
der Rottendisciplin mit dem zurücktretenden Egoismus dynaftiider und 
nationaler Sonderinterefien gegenüber dem Friedensbedürfniß der eivilifirten 
Welt Die Ausfiht offen, daß auch bier die auf die Spike getrichene 
Steigerung des Unnatürlichen, Gulturwrdrigen umbiegen und in die Wege 
wirffamerer Eulturarbeit ohne Hinterlader und Kugeliprige einlenfen werde, 
Baltifche Monatsfchrift, 9. Jahrg. Bb. XVUI, Heft 3. il 
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An dem glebae adseriptus und unter dem Soldatenrod hört Das auf, 
wirkſam nach außen treten oder ſich aud nur fortbilden zu fönnen, was 
in der Bereinzelung der Individuen eigenthümliche Durhbildung nad 
perfönlichen Anlagen, fubjective Wahl der Lebenswege nad Begabung und 
Zweck und freie Affociation zu gemeinfamem Ziele mit gleidy individuell 
abgemarften Perfönlichkeiten und Kräften ermöglicht. Dies eben möchte 
ih als Individualismus bezeichnen, und in feiner felbfibewußten Durch— 
bildung und zwedmäßigen Verweithung für ſich oder in Gemeinfamfeit 
mit der natienalen oder ftantlichen Familie zu weitergreifenden Zwecken die 
Siguatur unferer Zeit fuhen. Indem ſich aus nivellirenden Kaftens 
verbänden Summentotalitäten von Individuen, aus AZüniten die freien 
Gewerke, aus geſchloſſenen Ständen die Staatsbürgerlichfeit, aus Goterien 
und geiftlihen und weltlichen Iufelbildungen im Culturſtaate Mitglieder 
eines weiteren Bundes manreriicher, bumans fosmopolitiicher Mitarbeiter 
an dem Werfe der Einigung, herausbilden, um den höchſten Gütern Des 
Lebens mit vereinter Kraft und zu gegenfeitinem Nuß und Frommen nach— 
zuftreben, müſſen notbwendig neue Formen für Diefe neuen Strebungen 
gelucht werden. — Um fo weniger kann es Wunder nehmen, daß, in einem 
jungen Welttheil, der wit riefenhaiter Kraft Die Probleme einer neuen 
Lebensgeftaltung anftrebt, bei dem Verſuch, jo ausgeſprochene Gegenjüße, 
wie durchgebildeten, faft hemmungsloien Judividualismus nud Mafendrud 
von Millionen, die gleichwohl von einer gleichartigen lebeusfähigen Idee 
getragen werden, zu vereinen, oft genug am den Uferwindungen dieſes 
gewaltigen Riejenftromes von Menfhenfraft, in den Schwankungen feines 
Schwalles, oder wo er in Zeit und Raum auf Hemmniſſe ſeines Dranges 
ftößt, Wirbel und Strudel eutftehen, die oft fo elementar und Rürmild, 
fo wunderlid und abweichend von allem. Gewöhnlichen fi geftalteu, daß 
felbft den von gefihertem Boden Zuſchauenden der Schwindel anfönımt, 
Buntes, Scheinbar vollkommen princivlofes Durcheinander menſchlicher 
und uumenfchlifcher LZeidenfchaften und Strebungen, ninterielles Beginnen 
und myſtiſches Ringen nach dem Unfäglichen, braufen und raufchen da im 
wirbeindem Strudel durcheinander, ftabil auf einem engen Wallerpfubt, 
wührend der breite Strom rechts und linls feine Wellen unaufhaltſam 
vorwärts trägt und die foboldartigen Fraßenipiele elementarer Kämpfe 
binter fib läßt. Sei e8, daß der Individualismus im einfamen Zrapper 
die erjten fühnen Fußtapfen der dämmernden Givilijation in die Wildniß 
der Urwalds trägt, fei es, daß er ſich zum Scienenweg ber großen 
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Weſtbahn affeciirt, oder einen Bruderfrieg, wie er noch nicht dagewefen, 
zum Austrag bringt; wo ihm die Gegenwart und der Erfolg das „fiat“ 
für die Zukunft als Weihe mit auf den Weg giebt, klingt unter feinem 
Zritt und Schritt, der Ton einer geiftesfriicheren, neulebigen, kommenden 
Zeit an. Wo er fi aber aufgiebt um egoiftifchrmaterieller Zwecke willen, 
felbft mit vollfommener Verleugnung, wenigftens Icheinbarer, der perſön— 
lichen Rechte uud Strebungen in Geftaltungen untergebt, die Durch Summen» 
wirfung Zwedießungen anftıeben, denen die Zeit umd der Beitgeift diefe 
Weihe der Lebensfähigkeit verfügen, da fehen wir auch fofort den Lebens- 
puls der Entwidelung finfen, c8 weht uns heiß und narkotiſch an, wie 
aus dem Upasthal, barode Geftalten mit Janusföpfen im Kampf zwilchen 
einer alten umd neuen Ordnung der Dinge, treiben an uns vorüber, die 
Pane und Sylvane der alten Mytben Icheinen die Brutftätten finfterer 
unbeftegbarer Naturgewalten zu bevölfern, um in vergeblichem Ringen gegen 
fle anzudrängen; ein Kampf um’s Leben, in dem der Sieg der intelligenten 
Race uns, je tiefer wir bliden, je zweifelhafter wird, bis fid in den 
ercentrifchften Ericheinungen der genannten Richtung der Menfchentypus 
und feine Signatur, die Perfönlichkeit, jo weit verwiſcht, daß wir die 
Analogie mit niedern Mitlebenden faum von uns weilen fönnen, 


Gleichwohl müſſen wir e8 beſonders betonen, daß wir diefen Vergleich 
anders verfianden willen mödıten, als wenn von gewiller Seite für ſolche 
Lebenserperimente die Kalftride der Sünde und des Teufels, das Verthieren 
des Gottesgefchöpfes und der grobe Materialisnus der Beftialität aufs 
geboten werden, um einer erbauten. Zubörerichaft Exremplificationen vors 
zuführen, die dem Forſcherauge mehr Jnterefjantes und Belchrendes als 
Nerabicheuungswürdiges und Verdammenswerthes bieten. Der meta 
phyſiſche Drang des Menichen fpielt auch hier eine oft wunderlame Role, 
wie er bei ſolchen Maſſenabzweigungen überhaupt wohl ſelten vermißt wird, 
jei e8 in der Form uriprünglich treibender Momente, oder eines por 
bereitenden Unterbodens anf dem fid weiter dieſe abnormen Begetationen 
entwickeln. Auf alle Fälle ſetzen fie eine eigenthümliche Geiſtes- und 
Gemüthsdispofition der Empfänglichfeit voraus, die mit den alten Formen 
des Lebens zu brechen bereit ift, und eine Begehrlichkeit, ein studium 
novarum rerum, die fih von dem Bewußtfein überwuchert fühlt, daß 
diefelben dem heutigen Lebensdrange nicht mehr genügen und um jeden 
Preis durch neue erjegt werden müſſen. 

11" 
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Hierin liegt aber die Gefahr des Rüdganges auf dem großen Forts 
Ichrittöwege der Menichbeit, hierin der Lerfioß gegen das durchgehende 
Gontinuitätsgefeg jeder organiſchen Entwideling, und der Grund ber 
Iſolitung, durd die ſolche Jufelbildungen im Lebensocean der Menſchheit, 
von dem Feftlande und dem Geiftesverband der Gelammtheit fi getrennt 
ſehen. Mit gut und böfe über folhe Erſcheinungen abzufpreden, fie fünd« 
baft und entmenſcht zu fchelten, det das Weſen nur unvollfommen und 
einjeitig, fie irreligiös umd gottlos zu nennen, wirft nur ein ganz einjeitiges 
Streifliht auf ihren tiefinnerften Grund. Wenn aber in einigen Diejer 
neuen Löjungsverfuhe des Socialproblems das ſequell » materialiftiiche 
Moment jo vorſchlagend betont ift, daß wir unmillfürlich zum Vergleich 
mit Gorillatabunen hinübergewicien werden, fo treibt doch wieder anderer 
ſeits das vorichlagende mpftiich » religtöfe Princip anderer, wie der 
„resurrections orders, bible families“ u. a. unfer Urtheil in die Enge, 
und wir können nur die Glafticität anftaunen, mit der die menſchliche 
Natur die wunderfamften Höhen und Ziefen in ſich verichmelzen kann, 
ohne gänzlid eine andere zu werden. Namentlib bleibt uns bei unbe— 
fangener Betrachtung das umverrüdt ſtehen: in ihren verzerrteften Ver— 
irrungen, geiholten und geſchmäht, verabjcheut und geflohen von der ganzen 
Mitwelt, fern in der Einjamfeit des Urwalds und in den Steinwäüften 
der Rocky Mountains bleibt der Menfchennatur etwas, Das auch in ihrem 
verfahrenen Entwidelungdgange fie von den niedern Lebensforme trennt, 
— Die Production von Gütern, eingebildeten oter reellen, geiftigen oder 
materiellen ift e8, was das menichlihe Schaffen im Audividunm wie in 
den Maſſen fennzeichnet. Dieſes Streben nah dem Fleinften wie dem 
höchſten Gut, dem xaAdv xayadov, über den Bedarf des Augenblids hinaus, 
‚und über das Maß der dürftigften Nöthigung für Nahrung und Brut 
it das Siegel menſchlichen Präftigiums und fpiegelt fi in den abnormſten 
Ausläufern der Eulturverwirrung wie in den elementarften Lebensformen, 
bier freilich nur fehr rudimentär, wieder. Die Scalpe an dem Gürtel 
einer Rotbhaut, was find fie anders, als oft zu hohem Preife, ja im 
MWürfelipiel um’s Leben felbft gewonnene Luxusgüter, während dieſer felbe 
Wilde im Mangel an Borausfiht für das nadte Leben vom Biber und 
Prairienhunde fehr unvortheilbaft abftiht — die doch wenigftens bei guter 
Zeit Futter für die magern Wochen in ihren Bauen aufſammeln. Dieſes 
freie Spiel der Schaffenskraft, fenntlich oft unter dem Drud der thiers 
ähnlichften Uneultur, ift fo durchſchlagend umd Fennzeichnend, daß feine 
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Thierform in ihren Kunftinftinkten bei aller Zweckmäßigkeit im engen Sreife 
ihrer Ziele dem Papua-Indianer nahe kommt, dieſem Menſch⸗Schimpanſe, 
der um ſich Mutb im Kampfe zu gehen das Herzblut feines erfchlanenen 
Beindes trinkt. in fonderbares Gut vor den Augen der civilifirten Welt 
und doc relativ ein nicht geringeres als das Ehrenzeichen, das in ibr den 
tapfern Soldaten ſchmückt und bei deffen Ermwerbung es zum Theil auch 
nicht ohne einigen Todfchlag abgebt. Es fommt im Einzelnen, wie in den 
Bergefellihaftungen der Kräfte und Antelliaenzen nur darauf an, worauf 
fih diefer Schaffensdrang richtet. Das Mormonentbum bat ein gutes 
Theil von Errungenf&baften einer alten Givilifation wie leeren Ballaft über 
Bord geworfen, fümmert fi weder um den heiligen Geiſt der Bibel noch 
den umbeiligen der Wiffenfhaft. Es regelt das Familienleben nad 
geläuterten Nnfichten über Kreuzzüchtung von Racenvieb und Briabam 
Moung griff nicht febl, als er feinen Heiligen am Salzſee befahl erft ein 
Theater zu bauen und dann erft den Grundftein des aroßen Tempels zu 
feaen, Panem et circenses mußte das Volk zuvörderft haben, darum 
Arbeit vor Allem und zwar mit den hundert Armen des Briarens; das 
Beten hatte gute Weile. Das Zeugniß ftellt aber die ganze Mitlebenfchaft 
diefem genoſſenſchaftlichen Multiplicationserempel aus, daß es als Eolonis 
fationselement feines Gleihen fuht. Wüfteneien, vor denen felbfi der 
bedürfniglofe Wilde ſcheu zurückwich, find von dieſen Mormonen in 
blübende, fruchttragende Fluren, wie durch einen Zanberichlag, umgemandelt 
worden ; die Ausfuhrproducte dieſee jungen Staates werden ihrer beſondern 
Güte balber auf den Müärften mit böbern Preiſen erbandelt ala die der 
hefteuftivirten Gegenden der Nachbarſchaft, und, bei einer riefenhaften 
Expanſion der Gliederſchaft diefer Zamilie, giebt es in der Salt late city 
feinen Armen, feinen Bettler und feinen Zrunfenbold. Milftonen dieſes 
neuen Prophetenthums durchziehen Europa und Aflen und die fernen 
Archipele des Südmeeres; Tanfende wenden ſich aus der alten Heimat 
diefem neuen Eldorado zu und helfen bald neue Streden wüften Prairies 
bodens dem Pfluge und der Hade dienftbar maden. Und doc ift Niemand, 
der der Erſcheinung etwas tiefer auf den Grund ſieht, in Zweifel, daß 
vielleicht in naher Zukunft ſchon auch Diele wild und üppig wuchernde 
Prairienpflanze vor dem Hauche der von Dften herandringenden breit 
fpurigen Givilifation dieſes munderbaren Gontinents welfen und in Nichts 
zufammenfinfen wırd. Doch nein! nicht in Nichts, wollen wir fagen. Die 
Baufteine werden bleiben, wenn die Hände lange ruhen, wenn die goldenen 
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Tafeln, die Joe Smith der Erde entnahm, zertrümmert und die fetten 
der „angeflegelten* Damen zu ihren Verlobten in den Himmel eingegangen 
fein werden! Jedenfalls wird ihr Angedenfen ein arabesfenreiches Blatt 
mehr der Menfchengeihichte einfügen, und ein moralifirender Philifter, der 
mit der alten Schablone „Müfftgang ift aller Lafter Anfang” ausgerüftet, 
etwa, wie unlängſt Diron, eine Reife zum Salzſee gemacht hätte, um über 
die mienfhlihe Verfommenheit Betrachtungen anzuftellen, müßte bei der 
ftaunenswertben Arbeitsfeiftung in jenem coloſſalen Bienenforbe, leichtlich 
glauben, daß dort, nach Maßgabe feines Spruches, eher neben allen andern 
guten Dingen au die Wurzel aller Tugenden und der Keim moralifcher 
VBollfommenbeit ſprieße! 

Die Leute des „Resurrection order“ verfolgen in aleicher Abgeſchie⸗ 
denheit von dem großen Zuge der Bewegung amerifaniichen Lebens mit 
danz gegentheiligen Mitteln eine in ibrer Art eben fo originelle Zweck— 
ſetzung. Don außen durch den Zug aleicher Neigung recrutirt, Teben fle 
ein fireng afcetifches Gönobitenleben und fuchen im geiftigen Verkehr mit 
abgefchiedenen,, verflärten Geiftirn das, was ihnen die Welt nicht bieten 
fann und was fle ihr ibrerfeits verfagen. Männer und Frauen leben in 
rein geſchwiſterlicher Gemeinfamfeit und legen den Schwerpunft ihrer Arbeit, 
neben der materiellen Sorae für das Leben und frommen Betrachtungen, 
in die Unterweifung in nützlichen Dingen durch Unterricht, Anleitung und 
qutes Beilpiel derer, die ihnen von außen zugeführt werden. Go wird 
bier wie dort über das Andividunm hinaus, über den bewußten Vereins— 
zweck einer oft vielföpfinen Nffociation hinweg, an einer Güterproduction 
raſtlos und emſig geichaffen, die in den meiften Fällen fo oder anders erft 
nachfolgenden Generationen, nicht felten einer gang neuen Ordnung der 
Dinge zu Gute fommen fol und den Fortichritt in der Geſchichte mit 
lautloſer Thätigfeit vermittelt, gleichwie die Ntolbildung der Südfeeinfeln 
Arbeit auf Arbeit von Milliarden von Polypen häufen fehen muß, bis die 
erfte Kofospalme ihren fructtragenden Wipfel gegen die brandende Gee 
neigt. Und wie im Brandungsichwall der donnernden Wellen, in deneh 
der unvorfichtige Schiffer den morſchen Kiel zertrümmern ſieht und viel— 
leicht mit genauer Noth im ſchwachen Kahn fein nadtes Leben rettet, 
gerade dieſer Bildungstrieb des „Lebens im Kleinen” am emftaften fort 
baut, fo wuchs dieſes Cönobitenthum und jenes weitaus großartigere 
Mormonenweien unter dem Andrang widriger Berbältniffe, unter Ber 
folgung?und Entbehrung maßlofer Art, und mußte endlih, an Leben und 
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Eigenthum bedroht, fi fern von den Grenzen der Civiliſation durch die 
Wüſte ein verheißenes Land ſuchen, in dem es fih num zu einem weit⸗ 
ſchattigen Baume entfaltet, Eine vollfommen ifolirte Erſcheinung eigenſter 
Art in der Menſchengeſchichte und doch aus ihr umd einer einigen Wurzel 
dem dunfelm, verborgenen, metaphyſiſchen Naturboden entſproſſen. Se 
weift fekbft der Rückgang, der ſcheinbare Rüdichritt im Einzelnen, wie eine 
Exereſcenz des Fortſchritts, auf dieſen bin; wie eine Abnormität- das Geſetz, 
eine Ansnabme die Regel bemabrheiter; und immer weiter ſcheint die 
lebenvolle, tanfendgeftaltige Thierwelt hinter dem Vorfchreiten diefer aus⸗ 
erwäblten Lebensform zurückzuweichen, indem fie in Formenſtarrheit md 
intelleetneller Unbeweglichkeit neben dieſen expanſiven Regungen der 
Menſchennatur nur ein Scheinleben au friſten das Anſehen hat, das überall 
bedroht und fliebend, wo der Menſch feinen Fuß binfegt, nur Durch dieuſt⸗ 
bare Gefügigfeit kümmerliche Lebensbedingungen erringen kann. 

Und dennoch entziehen fich Achnlichfeiten im Entwidelungdgange dem 
näber zutuftenden Blide nicht, die auf eine bedeutfame Gemeinfamfeit in - 
der Wurzel alles Lebenden hinweiſen, Aehnlichkeiten, die im Gewordenen, 
jetzt Beſtehenden Spuren erkennen laſſen, die für Darwin's Lehre von 
der Metamorphoſe der Arten zeugen und bei der großen Geſchiedenbeit, 
die gegenwärtig die oberſte Spitze des organiſchen Formentriebs von ſeinen 
erſten Anfängen und rückſtändigeren Geſtaltungen trennt, das Intereſſe der 
Forſchung mit immer neuen Fernblicken in dieſes Geheimnißvolle 3v al räv 
vege halten, | 

Einmal ift der wirflihe Kortichritt, felbft wenn man über den Maß» 
ſtab ſich geeinigt, nachdem er zu meflen wäre, im Menfchengefchlecht fo 
mifrometriich und von fo großen Rüdichlägen und Erſchütterung durchſetzt, 
daß es heute noch Peſſimiſten giebt, die ganz an ihm verzweilchn, und 
gern mit Leben und Gedeihen, mit Leib und Seele zur „Kiudfhaft“ ange 
nommen werden möchten, wie Stahl, berrenbanslihen Angedenfens, ned 
vor wenig Jahren Die „Umkehr der Wiſſenſchaft“ predigte und Berlin im 
neuefter Zeit noch fonderbarere Dinge zu hören befam, die felbft den Stadt 
verordneten zu viel waren, Ueberall ift Die Geburt einer neuen Flärenden 
Idee, eines durhbrechenden neuen Leuchtpunftes auf dem dunfeln Wege 
der Geſchichte mit fo viel Schmerzen und Schatten zu Zage getreten, daß 
von den großen Durchbrüchen civilifntorifher Wandlungen, über deren 
fördernde Wirkſamkeit erft fommende Zeitalter Recht ſprechen follen, augen, 
blicklich oft nur das Chaos der Zerflörung von mühſam Aufgebanten, 
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durch aleiche Kämpfe Errungenem dem franenden Blicke als Eindrud bleibt, 
NAndererleits bildet fih das Innere und äußere Leben der Tbiermelt mit 
und neben dem Menichen, felbft innerbalb der Spanne hiftorifcher Zeit 
rechnung offenbar um, nimmt neue Formen und Pebenshedingungen in feine 
Natur auf und entwickelt Anlagen, die feinen urſprünglichen fremd zu fein 
fheinen, Namentlib im Zuftande der Domeftication fann eine gewiffe 
Bewealtchfeit früber für flarr aehaltener Grenzen, nicht mehr gelenanet 
werden, und in der Racenzüchtung ift, wenn wir die Erfahrung nicht todt- 
ſchweigen wollen, ein Einbruch in diefe feften Abmarfungen bereits conftatirt, 
deſſen Meiterungen bis zu jebt kaum überfehbaren Formenwandlungen 
leiten fünnen, Dazn weiſt die Forſchung untergegangene, unter vor—⸗ 
biftorifhen Schichten bearabene Thierformen, umd gerade der vorgefehrittenften 
Toven, nah, welche, wie die in Griechenland und anderswo neuerdings 
zu Tage aeförderten Affenrefte, Wandlungen das Wort reden, die für 
Merioden, wo die Menichennatur, nach zeitlich dieſen Perioden genäberten 
Funden, diefem Tyvus weitaus näher fand, als dies jeht den entwideltften 
Kormen der Thierwelt nenemüber felbft von dem verfommenften oder rück— 
ſtändigſten Menſchenweſen behanptet- werden fann, Hier fcheint, durch 
große Zeitverioden von feinen vorgängigen Verbindungsaltedern abgetrennt, 
ein Rüdichritt in den jeht Tebenden Formen au fefter Geftaltung erftarrt 
zu fein, der als folcher weder qeaen eine wirfliche Fortentwickelungsfähigkeit 
fpricht, noch dem Gedanfen princiviell widerftrebt, daß in unvordenflichen 
Zeiten Die peripheriſchen Ausläufer dieſer jett fo durchgehends geſchiedenen 
Lebenskreiſe fib nicht hätten deden mögen. Nebmen wir namentlich das 
neuerfichft von Moritz Wagner mit genialem Griff berbeinezonene „Geſetz 
der Miaration“ zur Grflärung von Wandflungen zu Hülfe, die in der 

natürfihen Zuchtwabl Darmin’s felbft in colofalen Zeitlänfen die Wahr, 
fcheinlichfeit der Aenderungen in einem zweifelhaften Dämmerlicht erfheinen 
laſſen, fo gewinnen wir Nusblide, die zwar wieder ein qutes Theil weniger 
Wiſſenſchaft auf die heiligen Urkunden zurüczuleiten geftatten, dagegen 
darüber tröften, daß die bis jetzt gewonnenen Funde fo lüdenbafte Beweife 
bieten. Die Hypotheſe mag immerhin die weite Kluft fürs erfte zu über 
brüden wagen; ohne Hypotheſe feine Wiſſenſchaft, wie ohne Symbolik 
. feine Religion. In beiden fann man des Schematiichen, Bor, und Sinn 
bildfichen entratben, wenn die volle Wahrbeit zum Durchbruch gefommen. 
Und warten fann wenigftens die Wilfenfchaft, nur muß fie Wiſſenſchaft 
bleiben, d. h. die Allegorie der metaphyſiſchen Bedürfnißfreife aus dem 
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logiſchen Gedankenkitt der erſcheinenden Welt ausſchließen. Wagner hat 
nämlich nachgewieſen, daß die Erſcheinung oft ganz iſolirter Lebenskreiſe 
in Pflanzen» und Thierwelt, abgemarkte Formenſcheidungen von nachbar⸗ 
lichen Verwandten, ſich kaum anders erklären laſſen als durch die Iſolirung, 
die ſich ihnen nach einmaliger zufälliger Scheidung von dem Grundſtock 
ihrer Entwickelung zur Fortbildung ſpecieller Eigenthümlichkeiten förderlich 
erwies, und die nengegichten Formen vor dem Zurückſinken in die urſprüng— 
liche Racennnität bewahrte. So bilden klimatiſche, flußgebietliche, geologiſche 
Abgrenzungen auch die natürlichen Scheidewände, die beſondere Lebens— 
formen in ihrer Eigenentwickelung ſchirmten, und ihre Abzweigungen von 
der Stammform vor Zurückgehen auf diefe fo fehr bewahrten, daß fie 
gegenwärtig, eine fefte und dauernde Sonderform, mit dem Maſſengewicht 
auf den Schauplap des Kampfes um’s Dafein treten, für den die in eins 
zelnen Individuen angelegte Verfchiedenheit von der Stammart auf wirk, 
fame Erfolge nie hätte rechnen dürfen. 

Es giebt Lebensformen, die faft Ubiquität auf unferm Planeten bean» 
ſpruchen, andere die nur unter befondern Lebensbedingungen ihre Exiſtenz 
friften. Au den erfteren gehört vor allen der Menfch und gewiſſe Thier— 
formen, die, wenigftens im Zuſtand der Domeftication oder ganz fpeciell 
auf ihn als ihren Nabrboden angewiefen, ihm überall bin folgen, Es 
giebt aber auch Formmodalitäten, die namentlich nad Maßgabe ihrer activen 
oder paffiven Ortsbeweglichkeit eine arößere oder geringere Verbreitungs- 
grenze gewinnen, einmal aber an der Grenze Diefer natüirfichen Marfen 
angelanat, diefe nur felten in vereinzelten Individuen üherichreiten, gewiflers 
maßen Golonifation darftellend, die, getrennt vom Mutterftamm, dann 
fofort unter begänftigenden äußern Einflüffen Zweigformen darftellen, die 
au felbftändigem Gedeihen in typiſcher Geftalt gefangen. So ſcheidet der 
tiefeinfhneidende, reißende Kiſil⸗Irmak bei Sinope gewiſſe ſchwerfällige 
Käferarten, die weſtlich und öſtlich an den Ufern dieſes ſchmalen Fluſſes 
ihre natürliche Vorietätengrenze finden. Etwas Aehnlichee hat Wagner 
für die untere Donau, für die Waſſerſchranken gewiſſer Flußgebiete in 
Afrika, für die Meerenge von Gibraltar, die abgeſeben von niedern Thier— 
formen den einzigen europäifchen Affen von feinen tropifchen Berwandten 
trennt, nachgewieſen. Noch weiter gehende Scheidewände für folde 
Coloniſationsabzweigungen bietet das Hochgebirge, namentlich in feinen 
durch jähe Abftürze von dem umgebenden Erhebungszuge getrennten Kegel- 
bildungen, in den bimmelanftrebenden Pics der Anden und des Himalaja, 
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wiederum tiefer greifende endii das Meer und feine vom Fefilande näber 
oder ferner abliegende verftreute Inſelwelt. Diefen natürlichen Verhält⸗ 
niffen, im Verein mit klimatiſchen Einfläfien und gegenüber dem Mehr oder 
Minder der Migrationsfähigfeit einer Lebensform, muß Rechnung getragen 
werden, wenn, wie Wagner fagt, nicht ein Schöpfungsact befonderer Art 
für engbefchränfte Gebiete angenommen werden fol, wo auf der Weftgrenie 
eines ſchmalen Flußgebietes ein Inſect mit Glatten Flügeldecken, auf dem 
oͤſtlichen Uferftrich durch eine vicariirende Art mit‘ derartigen rauhen ver 
treten erfcheint, Er giebt diefem auffalleuden Faetum einen gewichtigen 
Nachdruck dur die Benterfung, daß in der ganzen Türkei nur eine einzige 
Bunderace gefunden werde, weil durch Wegſall irgend hemmender 
Scheidungen die unbegrenzte Kreuzung anf eine conflante Mittelform bins 
leitet. Die Hunde in's Haué anfzunehmen verbietet nämftich Dem Mufels 
ann feine religidfe Anſchauung, md fo find diefe für umreim gebaltenen 
Thiere, in balber Domeftication,, dennoch anf die unbeichränftefte Gegen» 
feitigfeit binigewiefen ımd gelangen nie dahin in irgend welcher Eigen« 
thümlichkeit, dieſe einer irgend nennenswerthen Grimma von Individuen 
als Racenfpecialität anfzuprägen. 

Wenn biernab Die BVaridtionselaftieität der Lebensformen auch eime 
Schwanhingaweite erlangt, die den Herren von der ſtrengen Obſervanz nur 
zu fieb fein muß, fo bat diefer ſcheinbare Belen dafür, daß die Wiſſenſchaft 
in ihren Refultaten doch immer wieder auf Die Weisheit der alten Urkunden 
binausfaufe, doch auch feine etmas dornige Geite, fo daB man fih wohl 
bedenfen wird ihn in diefer Richtung geltend zu machen, 

Wir meinen felbftverftändfich hiermit die Frage über die Abflammına 
des Menſchengeſchlechts von einem oder mehreren Paaren, Diele Abſtammung 
von einem Paare aufrechtzuerbalten vereinigen fich verfihiedene Intereſſen 
der Pietät, der Gebundenbeit au anerzogen® Ideen, der Tradition und 
des Bewußtſeins, daß dur radicale Erſchütterung dieler Ueberlommenſchaft 
fehr wefentlihe Strebepfeiler des Baned wanfen müßten, unter dem die 
bis hierher geführte Givilifation unferer weftliben Eulturländer ſich in 
ftillfihweigender Anerkennung des Ueberlieferten geborgen hat, Wenn nım 
aud gefragt werden fönute, ob dieſer Strebepfeilerban ein bloß gerüft 
mäßiger oder definitiver zu nennen wäre, fo ift in allen Dingen Abtragen 
und Ginreißen leichter als Feftigen und Nenbauen. Darum bat die 
Wiſſenſchaft, die in mehr ald einer Richtung fi in Ddiefer cardinalen 
Lebensfrage in diametraler Entgegenſetzung gegen das Althergebradhten 
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findet, mit aller Behntiamkeit und Gründlichfeit vorzugeben, und bat fie 
namentlich die Berpflictung, ſchon als Vertretung des Suchens nach den 
ungeträbten objeetiven Cauſalzuſammenbängen der Welt, in diefen Dingen 
nicht mehr zu fagen, als fle gefunden, und nächſtdem, um ihrer jelbft 
willen, tticht mehr zu finden, als fich überhaupt vernünftiger Weile fuchen 
läßt. Zu dieſer Teßteren Art von Funden gebört z. B. der Andrias 
Scheüchzeri von Deningen, diefer als homo primigenius bezeichnete Rieſen⸗ 
falamander der Tertiärgebilde, ein ca. 3 Fuß langer Lurch, der feiner 
Zeit viel von ſich reden machte, bid die mit Recht berühmt gewordenen 
Schädel von Engis und Neandertbal darauf binwielen, wo präadamitifche 
Gedenffänfen der Schöpfung wirklich zu fuchen feien, 

Dbne die Gründe gegen einander abzuwägen, die nach den gegen, 
wärtig im wiflenfchaftliden Werftande der Sache gewonnenen Ueberzeugungen 
die Wagſchale der Enticheidung nach der Seite mehrerer Menfchenfamilieh 
hinneigen machen, was über die Grenzen diefer Blätter binansareifeh 
würde, wollten wir nnr im Gegentbeile darauf bindenten, wie das Hervor⸗ 
sieben eines Momentes in foldhen Unterfuchungen leicht das moraliſche 
Gewicht der übrigen in Rechnung gehenden herabdrüdt und der aroßen 
Gefahr unterliegt, auf einem obnebin fo Ichwanfenden Felde ans ſcheinbar 
richtigen Prämiffen falſche Schlüffe zu ziehen. Nebmen wir nämlich mit 
Morik Wagner die Variotionsfäbigfeit der Formen in einer Ausdehnung 
in unfere Betrachtung auf, die er zwar ausdrüdlich nur für Artumterfchiede, 
nicht für Uebergriffe über die Gattungscharaftere feftftellt,, fo könnte uns 
diefe intereffante Entdeckung auf den erften Blick eine bequeme Handhabe 
zu bieten ſcheinen, die Ableitung der verfchiedenen Menfchenracen von 
einem Paare auf demfelben Wege au verfuhen. Es könnte feheinen, daß 
Golcnifationen, von dem Urpaare ſich abzweigend und öftlich und weſtwärts 
bon dem fupponirten Urfige im paradieflihen Kalbmir Thale wandernd, 
Durch Die wolkenhohen Gebirgsmaſſen des Himalaja umd die fchmale 
Landfcheide des afrifanifchen Feftlandes von ihrem Wiegenftamme geſchieden, 
diefem abhanden gekommen find und als Autochthonen allmählich die 
Umbildungen erfuhren, die fie im ungefreuzter Inzucht zu felbftändigen 
Racentypen fefligten. Es machen fich Diefer bier und da verlautbarten 
Auffaffung gegenüber fo weſentliche Bedenken geltend von Seiten der 
Ständigfeit diefer Typen, der Baftardfreuzung zwifchen ihnen, von Seiten 
geologiſchet und pſychologiſcher Zweifel, ob hiermit der thatfächliche Borgang 
auch nur eine annähernd wahre Darftellung finde, daß diefelbe wohl kaum 
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ald eine nennenswerthe auf der Tagesordnung ſteht. Denn bätte fie 
auch wirflih eine begründetere willenichaftlihe Vertretung aefunden, fo 
wäre doch in diefem Fall der Triumpb, den die Moſaiſche Schöpfungslehre 
darin gefeiert, nur ein Eieg des Pyrrhus geweſen, fofort bätte fi 
dem Feinde damit die ganze Flanke der Stellung frei gehen müffen und, 
was anf der einen Seite gewonnen, bätte fofort wieder auf der andern 
verloren werden müſſen. Iſt nämlich die Abſchweifungefähigkeit des 
menſchlichen Typus innerhalb der Zeiträume, die jene Urknunde aufftellt, 
eine fo elaftiihe, daß wir diefe fo febr von einander abweichenden Forms 
verfchiedenheiten in verbältnigmäßig fo furzen Verioden ſich typiſch feſtigen 
feben, und zwar der Art, daß aus ihnen fo grundverichiedene, ja faum 
vergleihbare Echauftüde eined Pluto oder Sofrates anf der einen und 
eines Popua auf der audern Eeite hervorgehen fonnten, jo ift auch 
dem in viel längeren Seitperioden ſich vollzgiebenden Uebergang von 
Gattung in Gattung, Kamilie in Familie Thür und Thor geöffnet. 
Deun zwiſchen dem Kopf einer Gauß oder Newton und dem eines Auftrals 
negers, der Pſyche eines Nriftoteles und den Inflincten eines Fidſchi-⸗In dianers 
find fo unüberſteigliche, ſcheinbar weienhaite Sceidewände aufgerichtet, 
daß mun weit eber zugeben möchte, ein Gorilla ließe fib durd ein Paar 
domefticirende Generationen zu dem leßteren berauferzieben, ald daß Auftrals 
neger oder Fidſchi auch über die Brüde der breiteften Culturläufte ſich 
zu jenen Höbenpunften der Menichbeit hinüberführen laſſen. Nun ift une 
aber befanntlih die Zeit, in der diele Abartungen ſich zu feſten Typen 
ſetzen konnten, durch die Tradition jelbft in fehr beengender Weile verfürzt 
worden, Der unvordenflihe Adam und feine reihe Nachkommenſchaft 
in Völkern ohne Zahl und Namen fann als Unterlage für diefe Bevölferunge- 
ftatiftif nicht verwendet werden. Ein. folde NRacenableitung wird tbaf- 
fächlih zu Waller — zu dem Waſſer, „darin erjäufet find, all fündhaft 
Dieb und Menichenfind“. Es bleibt ung alfo nur der enge Raum von 
der zeitlihen Eiſcheinung Noab’s und feiner Söhne bis zu dem Momente, 
mo deutliche hiftoriihe Runde von der Exiſtenz verſchiedener «weitverbreiteter 
Racen bei Mofes uns entgegentritt, — das wahre geſchichtliche Spatium, 
in dem die Zangengeburt der Racen vor fi geben muß! Rad C. Bogt — 
der darüber ein Mehreres giebt — etwa 800 Jahre, in die die Regierungs- 
zeit der Hykſoskönige mit einer reichentwidelten Eultur und eigenthämlichen 
Race in Aegypten fällt. Noch mebr: bereits Abraham ziebt in feinem 
75. Jahre dabin und findet dort einen Pharao in einem reichgegliederten 
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Staatswelen — 367 Jahre nah der alles erfäufenden Flut, die bier 
eine fündhafte Generation wegtilgte, welche laut den Zeugniffen der Hypogeen 
des Nilthales unverkennbar die derfelben Neger mit prognathem Schädel 
und wolligem Haar war, weldye, nach der Sündflut wiederum vorgefunden, 
die Niederungen des Nils bereits nad Millionen bevölkert hatten; wozu 
noch fommt, daß hronologijch gleichzeitig mit jener Flut oder bald nad 
ihr durch die Deufmale von Ninive, Khorlabad ꝛc. die Exiſtenz von 
zahlreichen Völkern in Sleinafleu erhärtet wird, Die verfchiedenfarbigen 
Racen aber von den drei Söhnen Noah's in der Völkerzahl, wie fie und 
eutgegentreten, abzuleiten, bleibt denn doch bei aller licentia genetrix 
eine etwas ftarfe Zumuthung, — alles innerhalb der angezogenen Zeitperiode; 
und nimmt man hinzu, daß der Nothbehelf, die iraniſch-kaukaſiſche von 
Sem, die Negerrace von Ham und die mongaliſche von Japhet abzuleiten, 
in fih ſelbſt zulammenfält, da Nimrod, ein Sohn des Ham, nad den 
Denkmälern fiher zum iranifhen Stamm zäblt, fo ‚bliebe nur Japhet 
übrig, den ganzen Bedarf an Negern, Mongolen, Südfeeinfulanern, Roth» 
bäuten und Auftraliern zu deden! Was von ihm zu verlangen geradezu 
unbillig wäre. Sollte aber auch diefe Möglichkeit von gläubigen Herzen 
nicht zurüdgewielen werden, fo ſehen wir nad C. Vogts Vorgang, 
(Köhlerglaube und Wiſſenſchaſt ©. 82) auch dieſen Dämmerfchein des 
Lichtes jchwinden, wenn wir aus Unterfuhungen hervorgehen fehen, „daß 
auch Japhet weiß war, wie feine Kinder,“ — „daß die Bibel in dieſen 
Anfangserzählungen nur weiße Menfchen fennt und die Wohnfige der 
verfchiedenen Nachkommen Noah's, jo weit die Bibel fie nennt, überhaupt 
nur in einem Eleinen Theile Afiens zu fuchen find, wo man fie zum großen 
Theile nachgewieſen hat.“ ir 

Dafeldft wird nah 9. v. Gumpachs Abriß der babylonifhsafiyrifchen 
Geſchichte jeftgeftellt, daß das Incale, auf die Länder des Euphrat und 
Zigris beſchränkte Phänomen der mejopotamifhen Flut, die in China 
ähnliche faft gleichzeitige Pendants aufzumeifen hatte, ungefähr um 
2300 v. Ehr. fiel und daß fhon 200 Jahre früber Babylon die mächtige 
Hauptftadt eines culturentwidelten Staates war, daß im diefer vorfünds 
flutlihen Zeit ägyptiſche Schiffe an den Mündungen des Euphrat und 
Zigris erfchienen waren und Babylon nad der Flut wieder in neuem 
Glanze erftand. In Ddiefer Richtung läßt ſich die Forſchung alfo zu den 
confervativen Zweden Urkundenpflichtiger nicht gebrauchen, und Die Forderung: 
Das Menſchengeſchlecht oder. vielmehr jeine Familienvarietäten von einem 
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Paare und nur einem abzuleiten, fcheint größere Schwierigkeiten, wenn 
eracte Beweife vorgeführt werden follen, zu bieten, als die gegnerilche 
Stellung zu überwinden hat, wenn fie den Sceinbeweilen dafür gegens 
theilige Auffafjungen mit Gründen hoher Wahrfcheinlichkeit entgegenjegt. 
Keiner der geringften unter diefen ift ein oben angedenteted Faetum, daß 
nämlich) unter Anderm das Gefeg der unbegränzten Sruchtiolge, das bei 
Anzucht innerhalb der Race fi) geltend macht, Ausnahmen bei Kreuzungen 
erleidet, die z. B. den Mulattentypus durch immer neue Kreuzung von 
Weiß und Schwarz erzielen muß, während dieſer felbft im dritten und 
vierten Gliede bei Inzucht Sterilität als Grenze feiner Fortbildung fi 
gefallen laſſen muß, — ja, daß man fogar die Verfiherung wiederholen 
hört, — eine Kreuzung von Europäern mit der auftraliichen Race fei 
überhaupt erfolglos und die Golonifation der Weißen könne ſich daher 
nur durch Anzucht innerhalb des eigenen Blutes erhalten. 

So fehen wir eine über gewiſſe Grenzen fehr beichränfter Art hinauss 
gehende Schwanfensweite der Formen weder dur Analogie noch Erfahrung 
wefentlich befürwortet; der Typus des an der Spitze der Eipilifation 
marſchirenden Weſens erhält ſich conftant in urthümlich angelegt jcheinenden 
Hauptſchattitungen, werigfiens innerhalb hiftorifher Erinnerung, und die 
traditionelle Chronologie feiner Ausbreitung über Die Erde giebt nur ein 
baltlojes, für die wirkliche wiſſenſchaftliche Durchdringung uneriprießliches 
Bild, während freilich auch die Wiſſenſchaft eingeftehen muß, zu 
beiriedigenden abſchließenden Nelultaten bis heute nicht gelangt zu fein. 
Gleichwohl iſt es micht zu unterſchätzen, daß ein vorſchreitendes Ineinauder⸗ 
greifen der Geologie, Anthropologie und vergleichenden Anatomie aud 
bier immer näher an das eigentliche punetum saliens hinandrängt. Eine 
annähernd genauere Feftftelung der VBerbreitungsbezirfe der Mevolutionen 
in Zeit und Ausdehnung, die unferem Planeten die legte Geftalt feiner 
Oberfläche mit Vertheilung von Land umd Meer, Bergfämmen und 
Thaleinjenfungen gegeben baben, wird über die Migrationsfähigkeit der 
vor dieſer Periode beſtanden haben Sönnenden Bewohner der Erde Anhalte 
geben, die über die antochtbone Erſcheinung oder colonifirende Verſchiebung 
ſchon vorhandener neue Wahrſcheinlichkeitsgründe zu den bereits gewonnenen 
fügen müſſen. Bon der Puläontologie erwarten wir neue Auftlärungen 
über die Kormänderung eines Weſens, das auch gegenwärtig noch Unter 
fchiede der Individuen und Racen zeigt, wie fle fo tief einfchneideud fein 
anderer Bewohner der Erde auizumweifen hat; die Erforfhung der Nefte, 
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die ein rohefter Naturguftand ‚weben jenen Heberbleibfeln fpärlichfter Art als 
Andeutungen menichlicher Zhätigleit nachweiſt, muß dieſes Bild weiter 
ergänzen mund wird mit aller Wabrſcheinlichkeit die Lüde noch lange 
offen laſſen, die den Urmenſchen und jeine Abfommenfchaft von den 
entwideltften Thierſormen in bereit8 wieder umtergegangengn Affentypen 
ſcheidet. Gleichwohl liegen ſchon gegenwärtig Funde vor, die über die 
Form aus abgetrenusen Rudimenten faum mehr emticheiden laflen, ob wir 
eine menſchliche oder thieriihe vor uns haben, und erft in den im Boll 
gebrauch ihrer ganzen Fähigkeiten und Anlagen uns lebend entgegentretenden 
Grempeln der böcftentwidelten Affenform und des degraditeften Menichens 
weiens fieht jelbft der rohe Blick Unterſchiede, die als qualitativ und 
unvereinbar imponizen.  Diefen Punkt zu unterſuchen und von bier 
aus jene Lücke eutweder zu überbrüden oder zu einer Klaren Scheidekluft 
zu weiten, ift eine Aufgabe, an der fd m Wiſſenſchaſt der jüngften Tage 
mit Intereſſe verſucht hat. 

Wenn Geoffroy St. Hilaire ſchlechtweg behauptet, das Thier denkt 
nicht, fo kommt es mur darauf au, was man fid) unter „Denken“ denkt. 
Denn in der Richtung des einfachen Verfiandesweiens der Verknüpfung 
aufchaulicher Borflellungen nach dem Nexus des Gaufalzuiammenhanges 
exiſtiren zwiſchen Menſch und Thier unzweifelhaft nur :graduelle Unter⸗ 
ſchiede, durchaus nicht qualitative Scheidungen. Hält man nur Diele 
Definition feſt, wie fie für Die nadte Verftandestbätigfeit unzweifelbaft 
die einzig deckende ift, fo ift Verſtand, und dieſer ift ohne Denkthätigkeit 
ebeu nicht denkbar, im Thiere in ansgelprochener Weiſe und zum Theil 
in ſehr entwideltem Grade ıhätig, Quatrefages gebt in Diefer Beziehung 
weiter. Gr ftatuict für das Thier, ohne die befonderen Qualiftcationen 
des bevorzugt Menſchlichen gu unterſchätzen, auch rudimentäre 
Anfäuge von dieſem in den Anlagen, theilweiſe Entwidelungen in der 
Erſcheinung. Er bezeidinet aber nicht genauer, in welchem Umfang diefe 
böhsren Bermögen aus einer beftimmten Quelle bei den Menfchen fließen 
und im welcher Aunäbernngegrenze fie bei den Thieren zu Zage tieren. 
Durchweg aber neigt er aud in diefer Beziehung der Annahme einer nur 
quantitativen Differenz zu, und das ift geſprochen nicht „wie ein Kitchen« 
vater”, wohl uber wie ein Naturfundiger und Philofopb, der in der 
Korallendbanf den faft mikroskopiſchen Polppen erfennt und aus dem 
unfcpeinbaren Banmateriale Berge und Gontinente aufthürmt. Weſentlich 
it es hier aber Das Vermögen, wicht auſchauliche Vorſtellungen zu Begriffs. 
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verbindungen und dieſe zu Sclüffen zu verfnüpfen — alſo Bernunft 
und Urtheiläfraft, um welche fid) die Frage dreht. Bier ſcheint der gegen 
das Thierreih gang umverhältnigmäßig übergreifenden Intelligenz des 
Menfcen, in Begriff und Wortzeihen dafür, in Sprache und Berfön- 
fichkeitsbewußtfein, im Auftauchen des moralifh Guten und Böfen aus 
dem dumpfen Grunde des tbieriichen Subjeltivitätsgefühle, endlich in 
dem metapbuftichen Hange des Neligiöfen eine Weiterung gegeben, die 
mit einem Schlage zauberähnlih ale Analogien hinter fi läßt, und 
plöglic den Menfchen mit feinem „Gott“, feiner „Freiheit und Unſterb⸗ 
lichkeit“ aus den Banden der niederen Beſchränkung einer andern Ordnung 
der Dinge gewonnen zu haben den Meiften die unerſchütterliche Ueber, 
zeugung giebt. Wer wollte fih auch in den Augen der Welt gegen 
foldye Ueberzeugungen, gegem ſolche „objective” Thatjahen erfühnen den 
Menſchen etwa wieder „zum Thier herabzuwürdigen“ und ein Ebenbild 
Gottes, eine freie Ereatur von fo hoher ethiſcher Berufung wieder in 
den Etaub ziehen? Gut gemeint und von edlen Abfichten getragen mögen 
diefe oft gehörten Redensarten fein, und wenn fie fi noch obendrein in 
echt pomphaften Phraſenſchwung Heiden, werden fie auch recht jüß in die 
Herzen. der großen Menge eingehen, denen die unfhuldigen Affenmährchen 
a la Darwin immer mehr oder weniger Verſtimmung bringen, Die 
wiſſenſchaftliche Betrachtung hat aber doch, Niemand zu Lieb und Niemand 
zu Leide, die oft unbequeme umd Ddanflofe Verpflichtung nachzuſehen, 
wie e8 denn mit den Beglaubigungsichreiben Ddiefer hohen Berufung und 
egceptionellen Stellung beichaffen if. Und da können wir nicht gerade 
jagen, daß Quatrefages und feine Geiftesverwandten fo ganz ohne Sinn 
und Gedanken geredet haben. C. Vogt erörtert in feinen „Vorleſungen 
über den Menfchen“ nad Anleitung jenes bedeutenden Forſchers, Daß, 
weun bier überhaupt nur von rudimentären Anfängen und Anklängen des 
Meufcpenähnlichen geiprochen wird, dieſes beim Thiere in der Ausdrucks⸗ 
weile feiner Gefühle, Leidenfhaften und Wünfche dur Zonbildungen nicht 
allein durch die Rudimente einer Sprade vertreten wird, Sondern auch 
Anklänge an das Abftracte in dem Sichſelbſtaufgeben der Mutterliebe bei 
den Thieren zeigt, die uns zu dem binüberleiten, was in der menſchlichen 
Abhängigkeit und Gebundenheit von ungefannten Kräften zu den Geftals 
tungen des metaphyſiſchen Bedürfniffes, zu dem Urkeim religidier Regung 
Beziehungen andeutet, die merfwürdige Analogien in der Thiernatur erfennen 
fallen: unbeftimmte Furcht vor unerflärlichen Agentien, wie Vogt anführt, 
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„wahre Geipenfterfurcht” vor einem leuchtenden Stüd faulen Holzes im 
Walde bei einem Hunde, Sympathien und Antipatbien gegen und für fonft 
indifferente Perfonen, Liebe und Haß, erftere für den Herrn, der das 
Thier oft geftraft und gemaßregelt, feßtere für _die Farbe und Geftaft 
eined andern Thieres, das Scheinbar feinen Lebensweg nie durchfreugt. 
Ich felbft beobachtete bei meiner Hühnerhündin, die einen ausgeſprochenen 
Berfolgungstrieb gegen alle Kagen an den Zag legte, eine ganz idylliſche 
Zoleranz gegen ein Fleines Kätzchen, das fie auf einen Baum gejagt und das, 
plöglich naiv herabipringend in die Löwengrube ihres Gebifjes und ihrer 
Zapen, ganz unbefangen und fchmeichelnd mit ihr zu fpielen anfing. 
Das Thier ging darauf ein und ſchien fat unter dem Einfluß des 
moralilchsethifchen: Neminem laede, immo omnes, quantum potes, juva! 
die Verpflichtung zu fühlen, fich diefem Vertrauen gegenüber ebenbürtig 
zu zeigen uud angenehm zu machen, bis ein Geitenfprung des Kägchens 
ed wieder auf feine alten Zrids brachte. Und ift neben ſolchen charalter 
iftifhen Zügen nicht das Bewachen eines Stüdes Fleiſch bei einem 
hungernden Hunde gegen andere und gegen den eigenen Appetit, ein 
Analogon des „Tabu“, das aud der roheſte Fetiſchdiener gegen Die 
drängendften Snftincte roher Leidenfchaften reſpectirt? Man muß fih in 
der That die ungebeure Kluft zwiſchen der Intelligenz des robeften 
Menſchenſchädels und den beichränfteften Seelenfräften des intelligenteften 
Thiers vergegenwärtigen, um folche Züge nicht zu unterfchägen, fondern 
das Berwandte, Gleichwurzelige im Unähnlichſten zum Verſtändniß zu 
bringen. Zwiſchen einem Gauß und Beſſel und einer Hündin, die ihre 
Brut zählt, wenigftens von ihrer Zahl eine ganz beftinnmte Anfhanung 
bat, iſt gewiß ein ganz erfledlicher Abftand ; und wenn auch nie zu erwaren 
fein wird, daß das Thier Pofitionsmefjungen von Doppelfternen made, 
ſoviel mathematischer Wurzelgrund fedt in ihm, während des Gängen 
jehr genau zu willen, ob feine acht Jungen beiſammen find oder ob eines 
fehlt, obgleich dafjelbe Thier drei Wochen fpäter feine eigene Brut nicht 
mehr erfennt und fih kaum um fie bekümmert. 

Um die Frage zu entſcheiden, ob das Unterfcheidende zwiſchen Menſch 
und Thier ein grundwefentlich Urverſchiedenes fei, genügt es alſo nicht, 
von den Thatfachen allein Notiz zu nehmen; diefe find ſcheinbar incoimmen- 
ſurabel und ihre etwaigen Abzweigungen von einem einzigen Wurzelgeund 
fo auseinandergezogen, daß ihnen allen der objective Schein in einem Grade 
anhängt, wie er das Urtheil nur zu leicht irre leitet. Die Scheinbewegungen 


Baltifche Monatsfchrift, 9. Jahtg. Bb. XVII, Heft 3. 12 


172 Ueber die Grenzftreitigfeiten zwiſchen Menih und Thier. 


des Mondes gegen die Wolfen in einer Dunkeln Herbftuacht, die Icheinbar 
ftille ftehenden Speichen eines eleftriih momentan beleuchteten, ſchnell 
umfchwingenden Rades, ja die Bewegung der Sonne um die Erde haben 
nichts Aufdringlicheres, Zwingenderes als diefe dem egoiſtiſchen Menſchen— 
bewußtfein . vorgebaltenen Scheinbeweife einer toto coelo verſchiedenen 
Natur feines Gefchlechtes gegenüber dem belebten Fleiſch, das ibn umgiebt. 
Wenigſtens dem Berbreitungsbezirke der ganzen abendländiihen Cultur ift 
diefe Irrthumsquelle angewohnt, man möchte jagen angebrren. Der 
früher gewordenen religiöien Vertiefung öftliher Gedankenkreiſe wohnt ein 
anderes Bemußtiein inne, und Hunderte von Millionen leben dort der 
Ueberzeugung, daß das Leben eines jei und in allem Lebenden das 
Gleiche. Daher dort audı die Schonung des Lebens der Thiere und ihre 
wahrhaft humane Behandlung ein durchgebender Zug des Gemeinlebens 
gegenüber einer ruchlojen Rohheit büben, gegen die alle Thierſchutzvereine 
mehr einen moralifhen Proteft als eine wirfiame Hülfe gewähren. Das 
Chriſtenthum jelbft hat, bis auf ein Paar magere Andeutungen in feinen 
Urkunden, fo wenig Notiz davon genommen, daß es daraus wicht einmal 
ein pädagogifches Mittel der Volfserziebung zu macen vermochte; daß 
die Milch der jrommen Denfungsart aber Principien nicht groß zu ziehen 
vermag, die überhaupt gar nicht da find, lehrt die tägliche Erfahrung in 
diefer Richtung allerorts und zu allen Zeiten, 

Im Allgemeinen fcheinen nun jene objectiven thatſächlichen Ergebniſſe 
darzuthun, daß neben der unzweifelbaiten Verftandestbätigfeit bei Thieren 
Das Vermögen der abftracten Vorftellungen, das vernünftige, deliberirende 
in Urtheilen und Schlüffen fih bewußt darlegende Moment zu fehlen 
ſcheint. Namentlich jener Uebergangsform von den anſchaulichen zu den 
abftracten Borftellungen: die Urtheilöfraft, mit dem jo zwingenden Scheine 
deö liberum arbitrii beim Menſchen, ſcheint ein fo ausichließliches Prärogativ 
der Menfchennatur zu fein, daB es die Piychologie aud bereits ihrer 
Domäne unangelodhten erobert und zu den Seelenvermögen geftelt bat. 
Nicht weniger hat nun aber der Obfeurantismus aller Religionen es fi 
angelegen jein laſſen, der Eitelkeit und Selbſtliebe Ddiejes binfäligen 
Geſchlechts mit den vofigften Zlluftrationen der Unvergleihbarfeit von Menſch 
und Thier zu ſchmeicheln, fo lange und jo weit namentlich) ihm diefe captatio 
benevoleniae förderlich wa. Nur wo Ddiefe Autonomie non Gottes 
Gnaden feiner Leiterichaft über den Kopf zu wachſen drohte oder unlucratv 
erſchien, jorgte man dafür, daß die Bäume nicht in den Himmel wachien, 
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und die Depotenzirungstheoreme der „Sündhaftigfeit“, der „Berwerfung“, 
der zu erftrebenden „Kindſchaft durch die Gnade und im Gewande der 
Demuth“ milchten fidh, in das Himmelshalleluja des „Herrn der Schöpfung”. 
Die Wiſſenſchaft hat dagegen von je hier und Dort einen verborgenen 
Keru gepflegt, aus dem einft vielleicht das beſſere Bewußtiein der Einheit 
alles Seieuden ſprießen darf. Sie hat dieſen Gedanfen zu allen Zeiten 
gehegt und gepflegt, bis au Die Grenzen der Erfenutniß hin, an denen 
die qualitates occultae bald der chemiſch⸗phyſiſchen bald der vitalen und 
pſychiſchen Vorgänge Scheidungen geboten, die wenigftend für den menſch⸗ 
lihen Intellect den Vortheil des fi Drientirens in dem Maffendrang des 
unendlich Bielgeftaltigen haben durften. 

Aus dem Metempiychojenfreiie heraus durch ale Zeitalter zieht ſich 
aber bis in unſer heutiges Wiſſenſchaftsleben ein rother Faden aus demfelben 
Zeug, der neben der Idee hinläuft, den Menſchen wohl als @ipfelpuuft 
des animalen Lebens binzuftelen, ihm aber nicht zum Thier herabzumürdigen, 
wenn man ihn ein vollfommenftes, mit Vernunft begabtes Thier nennt. 
Damit hat man jofort der Möglichkeit der Bervolllommnungsjähigfeit der 
Zhierformen zu höhern Typen und der Durkbildung der vollfommenften 
endlich unter ihnen, der menſchenähnlichſten Form, sit venia verbo, ber 
Affen zu „menjchenähnlichen Weſen“ und zu Menſchen ſelbſt das Wort 
geredet oder, wollen wir jagen, wenigftens die Wege geebnet, Diefen aber 
nachzugehen bleibt von um jo größerem Intereſſe, ald bei aller verehrlichen 
Entrüftung, die diefer Gedanfe von jeber in gewiljen Kreifen hervorgerufen, 
eben jene dämmerhaften Anfänge höherer functioneller Potenzen in den 
Thieren unzweilelbait ihre Vertretung finden. Der Weg der Entwidelung 
findet ſomit Anhaltspunkte gewiſſe Kernzellen des entwidelten Bernunfts 
mäßigen da zu erfaflen, wo es noch unvermittelt neben dem Verſtande im 
Thieriichen ruht. Die Erbjünde des Materialismus hat überdem die Köpfe 
der Denfenden doch ſchon fo weit infleirt, daß wir immer für irgend 
ein Functionelles ein Subftrat mindeftens zu fuchen Anlaß nehmen, Den 
Beift, die Seele, die Vernunft wie das Wunder ä la Malebrande in die 
Natur plagen zu fehen, die Urtheilsfraft wie die Taube der Zufunftss 
verbeißung über den Waſſern ſchweben zu laffen, will unferm heutigen 
Bemußtiein nicht mehr vecht eingehen, Wir forfchen aljo unwillkürlich den 
organiichen Zrägern nach, den Bildungsformen und Gefepen, auf denen 
und mit denen ſich dieje functionellen Blüten entwickeln. Die Seele iu 
der Zirbeldrüje zu ſuchen, hat man aufgegeben, aber jedem Phyſiologen 
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ift der Unterſchied zwiſchen dem Schädel eines Gauß und eines Papua, 
zwilchen feinem Gehirnbau und dem der Hottentottenvenus geläufig. Die 
Geheimniffe der Sylviſchen Grube der Großgehirnbemifphären, die Deck— 
grenzen von Großgehirn und Kleingehirn bei Affen und Menſchen, der 
Windungsreihthum und Faltenwurf, das relative und ablolute Gewicht 
der Dedihicht und Kernmafle des Schädelinhalts find Unterfuchungsobjecte 
geworden, die der Wilfenfchaft mehr Ehre machen, als Ausiprüche wie: 
„Ohne Phosphor feine Gedanken” fie in gewiffen Angen entwürdigen, 
Und gerade felbft diefe, Sollte man vermutben, hätten die gegentheifige 
Wirkung haben follen, müßte man nicht glauben, daß eitel Scheelſucht 
Diejenigen dagegen zu peroriren anleitet, in denen ſolche Gedanken eben 
nicht über die Fläche ihrer Gehirne ſich erheben fonnten. Man fchilt foldhe 
Doctrinen den Menſchen herabwürdigend und vertbierend, man demuncirt 
fie als unmoraliid und ſtaatsgefährlich, und thäte dody befjer, den Grad 
von Intelligenz als Maßſtab gerade der Spanuungsweite zwiſchen Menſch 
und Thier an ſie zu legen, der zu ihrer Faſſung und auch nur theilweiſen 
Begründung nöthig war. Die vergleichende Biologie nnd Anatomie 
werden troß allen wüften Simmengewirres diejer Art ihren Weg dennoch 
weiter geben. 

Unbebelligt durch die ſcheinbar grundverfchiedene Anlage von Menſch 
und Thier denkt man unwillkürlich, von einem tieferliegenden Einheitszuge 
geleitet, den räthſelhaften Verbindungsgliedern nad und Jedem, der Dielen 
Gedanfengang verfolgt, werden Spuren auffallen, die hinüber und berüber 
leiten, obme daß uns die Idee jofort erjchreden müßte, dahei etwa auf die 
Wurzel unferes Stammbaums in einem Schimpanfe zu ftoßen, 

Wohl aber fehen wir in den verftändigften Thieren, Elephant, Pferd 
und Hund, das, was und rudimentär oft ald VBernünftiges, Urtheils« 
mäßiges, ja als abftractes Denken imponirt, welentlih auf der Haftung und 
Wiederholensfähigfeit anfchaulicher Vorftelungen ruben. Im Menichen 
gründet fi dieſelbe Thätigkeit mit ungleich breiterer Unlerlage auf das 
Gedächtniß in entwidelterer Form, Andererfeits entwidelt fih im Kinde 
die Anlage des Bernunftwelens zum felbftändigen, perfönlihen Individuum 
erft mit diefer Haftbarfeit oft wiederfehrender VBorftelungen und im Vers 
bältniß, wie das fie bewahrende Gedächtniß diefelben als Urjache und Wirkung, 
in Grund» und Folgeverhältniß gegen einander ins Spiel fegt. Nicht 
weniger fehen wir, daß nach tiefen Eingriffen in die Organilation, ſchweren 
Kopfwunden und durchgreifenden Krankheiten des Gehirns acuter und 


Ueber die Grenzftreitigfeiten zwiſchen Menſch und Thier. 175 


chroniſcher Art, mit einem Riß in die Fähigkeit oder Ordnung dieſes Anis 
fpeicherungsproceffes anſchaulicher Vorftellung und daraus bereit& abftsabirter 
Begriffe, ſoſort eine gewaltige Breiche in die Vernünftigkeit und menfchliche 
Selbftändigfeit aeleat if. Ya, es giebt newille Srrefeinsformen, die 
weſentlich mit einer Abſchwächung dieles Factors beginnen, an deſſen Unters 
drüdung ſich erft der Auseinanderfall der übrigen Baualieder der meufch- 
lichen Perlönlichfeit hängt, Es wäre nun gewiß der Mühe nicht unmwertb, 
in aufſteigender Reihe von den vermänftiaften Thieren ab, durch 
die niedern Menſchentypen hindurch bis zu den entwideltften nachzuweiſen, 
wie meit die Kreile der im Gedächtniß haftenden Vorftellungen und refp. 
Beariffe fich zieben und melde Subftrate in den großen Anfammfungen 
der Nervenmaffe im Gebirn ihnen ſpeciell zum Grunde liegen. Daß diele 
im Bereich des Großgebirns zu fuchen find, dürfte nicht zweifelhaft fein, wie 
tief jene früher und fpäter erworbenen Eindrüde aber haften, bei diefer 
oder jener Formenentwidelmg gewiſſer organiſcher Grundlagen ,. wie ſich 
die Leichtiafeit und Genauigkeit der Reproduction: diefer Vorftellungen nad 
Geſetzen der Jdeenaffociation oder des Kontraftes und nad Maßgabe des 
augenblidlichen Bedürfniffes dem Jutelleet im gegebenen Momente zur 
Berfüuung ſtellen; wie die Motivationen nah der Generaffumme folder 
augenblidliher Eindrüde im Vergleich mit klargewußten frübern, anderer - 
fofort abftrahirter Gedanfen mit früber aufaefpeicherten, oft! ans einer 
langen Reibe von Benriffen abaeleiteter Schlüffe ſich beftimmen und blitz— 
ſchnell in vernünftige Enticheidungen des Willens umfchlagen, wären gleich« 
intereffante, wie bochwichtige Vorwürfe einer folchen veraleichenden Biologie, 
Es wäre nicht unmögfih, daß bei der früh fo hochentwickelten Selbft 
ftändigfeit des jungen Thieres innerhalb des ihm überhaupt. erreichbaren 
Entfaltungsfreifes ein von dem menſchlichen abweichender Modus der Haftbar⸗ 
feit der ihm zugänglichen Borftellungen felbft zu der Erflärung der Inftincte 
binfeitete, jener fiber und fletig die Motivation des Augenblicks leitenden 
„pſychiſchen Urſachen“ die ihre unfehlbaren Wirfungen mit beflimmten 
Zweckſetzungen auslöfen, ohne, wie bei der höhern Organifation des 
Menfhen, im Durchgange dur ein deliberirendes Bewußtfein zu der 
Höhe des Berhältniffes von bemwußtem Grunde zu gewollter Folge fich zu 
erheben. Es würde das bei der ſchatfen Umgrenztheit, mit der das Thier 
meift als Augenblidswelen ganz für den gegebenen Moment lebt und wirkt, 
ſehr wohl mit jenen „dunfeln Borftellungen” in Webereinftimmang zu 
bringen fein, die fih unbewußt und doch wirffam in die Motivation des 
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menfchlichen Gehabens einfhiehen und bis zur Prfonification in der 
tragiſchen Schickſalsidee die Lebensläufe der Individnen, mie Die hreiteren 
Züge geſchichtlichen Werdens mit heeinfluffen. Daß ein Storch nah weiter 
Wanderung im Süden zu den Radfelaen im Pande der Hpperboräer zurück— 
kehren wolle und es auffinde unter vielen näheren und ferneren, wenn 
er nie dageweſen, wird Niemand verlangen; menn er aber, einmal da 
geniſtet babend, es wiederfindet, obne ſich Femufit zu fein, mwarıım er gerade 
diefes wählt und fein anderes, mern er e8 mit Befitzthumsbewußtſein Andern 
ftreitig macht und ala etwas au feinem Selbſt Gehörine®, immer wicder 
herauszufinden weiß, fo umſchließt das doc einen Wabrnehmungsmodus, der an 
viel Bigentbiimfiches bat, um ſich damit ſchlechtweg durch Pas gar nichts 
erffärende Mort „Anftinet” abzufinden. Keine faat in feinen Reiſebiſdern, 
der Deutiche babe die fonderbare Eigenſchaft, bei allem, was er tbue, ſich 
etwas au denken; ift Das nun auch für einen auten Etaatäkürger eine oft 
überſerupulöſe Meitichweifigfeit, fo bat diefe Sonderbarfeit in der Miffen- 
Ichaft des Lebens aber auch ihre vortheilbaften Seiten, und daß die Anftinete 
und Kunſttriebe der Thiermelt in mehr ala einer Beziehung des Nadı, 
denfens mertb find und Durch mehr ala eine Thüre ins Pantheon der 
menſchlichen Selbftvergätterung bineinfeiten,, dürfte meniaftens angedeutet 
zu baben, nicht uneben ericheinen. Denn menn der vernünftige Menfch 
unter allen Hunden, die ibm aufgeftoßen, fidh einen beftimmten denft und 
vorftelt und in aleichzeitiger Veraegeuwärtiauna aller übrigen denfharen 
oder ibm befannten von Dielen allen eine Nbftraction in dem gegenſtands— 
loſen Beariff „Hund“ fih macht, fo ruht die Wurzel dieſes rein menſch— 
fihen, von feinem Thier vermutblich mit Bewußtſein vollgogenen Bors 
gehens weſentlich auf der Möglichkeit, zu aleicher Zeit eine namhafte Maſſe 
anfchaulicher Norftellungen, gegenwärtiger wie vergangener, mit aleicher 
Klarbeit in fih zum Bewußtſein zu bringen. Daß dieſe Fähigkeit nicht 
in der Luft ſchwebt, fondern von einer beftimmten Organifation aetranen 
wird, ift eben fo unabweislich, wie, daß die ruminirende Gedächtnißquelle 
eines Elephanten, der feinen Kornaf nad Jahren wiedererfennt und ihm 
die üble Behandlung, die er von ibm erfahren, eintränft, eine analoge 
aufzumeifen haben müfle, wahrfcheintih ift. Iſt dieſer Weg der Analogien 
aber einmal ganabar, fo fönnen im Menſchen Beariffe ib ebenfo wohl zu 
immer weiteren fügen, Die weiteren Grenzen fich fo aefünia immer mehr ihres 
Inhalts begeben, daß wir in Kurzem bei dem flaunenawertben „abſoluten 
Zero” Hegels uns anlangen ſehen, während wir faum die Anfänge diefer 
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wunderfamen Selbſtbewegung der Peariffe in dem Zhiere verließen, daß 
feine ungen im Manle einzeln an eine böbere Lagerftätte trägt, weil es 
fließen au müſſen glaubt, daß diefelben in dem fleigenden Waſſern eines 
Landregens an der tiefern umfonmmen fönnten. Den meiften Thieren ift 
dieſes Abftractionsvermögen in vollendeter Geſtalt unmdalib — die augen» 
blickliche Vorſtellung und ibre caufale Auslöſung im Willensdrang ift fo 
vorberrichend im Thier, daß alle ähnlichen Vorſtellungskreiſe dagegen zur 
Unmerffichfett abblaſſen und zurüdtreten, und nur nad längerer Uebung 
in der Dreffur und unter befondern Verbältniffen, anf die wir binzudeuten 
verfuchten, bricht eine combinirtere Motivation in den einfachen Vorftelungs” 
freis der thieriſchen Natur; dann iſt aber diefelbe auch, bei der unendlichen 
Geſchiedenbeit feiner Anfanen von den weitaus böhern des Menichen, um 
fo bemerfenawertber und jedenfalls anderer Auffaffung und Bebandfung 
würdig, ala ihm die aemöbnliche Vornehmthuerei gottaefchaffener Eben 
bifdfichfeit zu Theil werden läßt. 


Mit bober Wahrſcheinlichkeit ftellen die Vorarbeiten für Schäbdel- 
meſſungen eines Retzius, Welder, Broca, Parchappe und Morton, die 
vergleichenden Forſchungen über die feinere Anatomie des Gehirns, wenn 
weiter entwickelt, Aufffärungen in Ausfiht, an melden Suhftraten der 
Draonifation ib Anhaltspunkte werden gewinnen laſſen, die beaahteften 
Menſchen und aedäctnikfäbiaften Thiere mit einander in Besiebung zu 
ſetzen. a, wollten wir ein Beraleichsbild zur Geltung bringen, obne ein 
Odium zu riefiren, fo fönnte man ſchon jegt von der Modellirung der 
Bebirnoberflähen fanen, daß wie der Muftipficator durch vermebrte 
Windungen Die gegebene Stronftärfe im inducirten Etrome fteigert, fo 
auch die Windungen des Gehirns in gewiſſem Zufammenbange mit der 
Haftbarfeit der Vorftellungen und ihrer Verfnüpfbarfeit zu neuen Streifen 
der Anſchauungen zu ſteben icheinen, fo daß fich mit dem Ansbildungsarade 
von räumlich Gegebenem und formell Gemwordenem auch Die geiftige 
Induction der Summenrefultate fteinert. Band fi für den Phbyſtologen 
nun fon feit den Flourens'ſchen Unterfuhungen fiber die Function des 
Großgehirns an feine Flächenentwidetung und Gorticalfubftang die gıößere 
oder geringere „Beſinnlichkeit“ — die Fäbigfeit des „Gedächtniffes" — 
alfo, daß letztere bei fünftlicher oder natürlicher Einengung der großen 
Hemifphären, diefer maffigen Nerwenanbäufung, immer mehr in Breite und 
Tiefe zurücktritt, fo dürfte die Annahme nicht zu gewagt erſcheinen, daß 
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wit der exceffiven ‚Steigerung der. Gehirnentwidelung- im Menfchen, 
namentlich mit der relativen und abfoluten Klächenvergrößerung der Groß 
hemiſphären, bei ihm eine materielle Grundlage angedeutet ift, Die neben 
einem intenfiveren Spiel der Firirung und Reproduction in diefer Richtung 
nicht. ohne tiefern Grund berläuft, fei es nun, daß eine intenfivere Ber 
arbeitung des von. den Sinnen gebotenen Borftellungsmateriales durchweg 
Harere Anfchauungen vermittelt oder daß die gleichzeitige Disponibilität 
vergangener ähnlicher bier den Schein grundverfchiedener Phänomene vor 
fpiegelt. Ob wir einmal nad) Feſtſtellung der hier in Ausfiht genommenen 
urſächlichen Beriehungen uns in dem Falle fehen. werden,. durch natürliche 
oder fünftlihe Zucdtwahl Gebirne zu erziehen, die dieſe Befinnlichkeit fo 
ausgefprocdhen auf die Welt mitbringen, eine „Welt aus Nichts“ immer 
noch wunderbarer zu finden als einen Brüllaffen, der etwa durch Muemonif 
zu einem Delegirten im Repräfentantenhaufe erzogen worden wäre, ift eine 
Frage, die fürs erfte über die Grenzen meiner Betrachtungen binausliegt. 
Zum Troft der Eingefchüchterten mag dienen, daß es zu den bis jeßt Teft, 
geftellteften Thatſachen gehört, daß ſchon im Entwidelungsaange des menſch⸗ 
lichen Embryo dieſes Vorwiegen der vorderen Nervenmaflen des Gehirns 
wyiſch ift, fo daß die Stirulappen des Großgehirns der Ausbildung der 
Schläfefeilbeinwindungen vorauseilen. Gäbe e8 alfo eine ſich feſtſetzende 
Bildingsbemmung von dieſen Entmwidelungen aus, die den Menjchengeift 
guf eine tiefere Stufe drüdte, fo hätten wir. wohl eine Generation von 
Mitrocephalen zum gemärtigen, nicht aber der Befürchtung uns hinzugeben, 
auf ‚einem umfangreiheren. Guggenbühl'ſchen Abendberg für humaniſtiſch 
angeflogene Affercolonien zu bdenfen. Der Raum dieſer Darftellung. vers 
bietet e8 uns leider, auf die gemaueren, auch populär darftellbaren Ber 
gleihsunterfuchungen von menschlichen und Affengehirnen einzugehen , wie 
fie, die eine oder andere Anſicht ftügend, von Owen, Huxley, Schröder 
van der, Kolf und Gratiolet in Angriff genommen worden find, Das 
Weſentliche hat C. Vogt jedod fo überfichtlih in feinen Vorlefungen über 
den Menihen (S. 189) ſchon zufammengeftellt, daß jeder ſich - dafür 
Autereffirende dort die nöthigen Nachweife findet. Wenn es aber fchon 
einen Schritt vormärts auf dem Wege der Erkenntniß thun beißt, eine 
Summe von. Scheinbar zufammenhangslofen Gricheinungen mit einer 
belannteren zu vergleichen, fo möchten wir zum Schluſſe dieſe noch 
lange nicht Ipruchreife Materie in ein Bild zufammenfaffen, das die fo 
verichieden tiefen Vorftellungsfreife von Menſch und Thier in einem Wellens 
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wſtem tropfbaren Materioles perfinnlicht, für das die Grenzen des Beckens 
und die Stoßpunfte der Bewegung innerhalb des Bewußtſeins noch zu 
bemeſſen und in vergleichbaren Refultaten, wo möglih durch Zahlen, 
Darzuftellen wären. Gfeichwertbiges und gleichzeitiges Ineinanderklingen 
verwandter BVorftellungsfreife wird im einem ſolchen Wellenivftem leicht 
nachweisbare, ja zu berechnende Kreuzungspunkte bieten müflen, in denen 
fit Wellenberg und Mellenberg in fürjeren oder weiteren Stößen zum 
Höbepunft ſummirender Erfenntnißflarheit fteigern, die ſich gegen die Tiefe, 
mit der die äußern Anftöße im Wellenthal fih einen Ausdrud iuchen, als im 
geraden Berbältniffe der Erregbarkeit dieſer Momente ftebend aunebmen 
ließe, und im umgefehrten der Haltbarkeit der Eindrüde auf dem Boden 
der Pſyche. Wie aber für einen beftimmten Grad des Receptionsvermögen 
durch verfchiedene Sinne fehr von einander abweichende Kreife des in die 
Borftelung Aufgenommenen geſetzt werden, fo kann es leicht geichehen, 
daß derſelbe Modus in ähnlichen Leitungsapparaten und Haftorganen 
denne welentlib von einander abweichende Größen und Summen des 
Auigenommenen und Durchgegangenen zur Darftellung bringt. Diefelbe 
Saite giebt einen andern Ton bei einer gewiflen Zabl der Schwingungs- 
wellen, als fle dem Hörnerven bei der doppelten übermittelt; daſſelbe Medium 
der Luft ftellt den Ausgleihungsweg polarer Eleftricitäten in einer andern 
Erſcheinung der Lichtwellen dar, wenn es in feinem gewöhnlichen Dichtigfeite- 
zuftande, und im eimer andern, wenn es in hochverdünntem zum Träger 
diefer Ausgleichung nemadıt wird. Eine objective Welt, die mit der 
Schnelligkeit des Lichtes den Intelleet durchftrömen würde, dem file gegen, 
ſtändlich wird, Lönnte, mir das Bild einer chaotiichen Ideenflucht dem 
Bewußtiein binterlaffen, während abnorme Berhältniffe der Laugfamfeit, 
Eindrüde zu empfangen und zu verwertben, zu der Dumpfheit und Stumpfs 
heit des Bewußtfeins führen, die wiederum ein Flares und nachhaltiges 
Abbild des Gefchebens nicht zu Staude fommen laffen. Immer ſpielt aber 
Die Fähigkeit der VBergegenwärtigung ähnlicher oder differenter Vorſtellungö— 
freije, zeitlich oft weit auseinanderliegender Anregungen die wefentliche Rolle des 
Vermittlers bei allen tiefer gebenden Procefjen verftändigen uud vernäuftigen 
Denfens, und wo dieſes Einmaleins des Intellectes fehlt, hört alle geordnete 
Beziehung zu der Außenwelt auf. Diele Fähigkeit, in einzelnen Fällen in jo 
eminentem Grade dem Menfchen gegeben, daß ihre Wirffamfeit als Hülfs— 
eonftruction zurücktritt und daß fie, einfeitig ausgebildet, das Uebrige zurüd» 
drängt, iſt zweifelohne auch im Thiere angelegt. Oft nur ſehr rudimentär 


180 Neber die Grenzftreitigkeiten zwifchen Menſch und Thier. 


und zum Dienfte der beſchränkteſten Bedürfniffe vorhanden, entmidelt fie 
fib bei andern Entwickelungésverhältniſſen deſſelben Thieres nicht felten in 
einem Grade, der der Verftandestbätigfeit einen merklich weiteren Kreis 
giebt. Auch find es wicht Die mechaniſche Leiſtungsfähigkeit, Nüplichkeit und 
die aröberen materiellen NVorzüige, die in den Yüchtunaserfolgen mit dem 
Worte „edel“ und „Veredelung“ bezeichnet werden, Sondern gerade die 
von einer modificirten pſychiſchen und intellectuellen Gonftitution aetragenen 
anderartiaen Gewandungen Des geſammten Thierfebens, die fih in Geſtalt, 
Acclimatifation, PDomeftication 20, zeiaen, rüdwirfend aber wieder nur im 
Erbalten der morpbelogifhen Grundlage dieſer Eigenſchaften eine Sicherbeit 
für das Bewahren dieſer Veredelung bieten, 


Damit märe aber der Weg au dem ſchwierigen Punkt neehnet. Das 
his jetzt ganz unvermittelt daftebende höhere ſeeliſche Element wäre, obne 
den Verbältniſſen deſſelben zur einer moraliſchen und ethiſchen Begriffswelt 
zu nabe zu treten, auf ein bekanntes auch in niedern Lebensformen erkenn— 
bares Etwas zurückgeführt. Obng dieſes zu Grunde zn Reaende fann aber 
weder in dem böber oraanifirten Weſen von einem entiprechenden Seelen, 
leben die Rede fein, noch könnte bei aänslichem Mangel deflelben das Thier 
anch nur zu Aeußerungen des ibm eigenthümlichen niedern Grades pluchiicher 
Thätiafeit aelanaen. An und für fib nur ein Mörterhuh, ein 
Kaleidosfop der Gedanfenwerfitatt, wird es demnähft zur Grammatif 
des Geiſtes unter Mitwirfung der durch daſſelbe beeinflußten Urtbeilsfraft, 
zum Urfundenbuc des feeliihen Lebens, ja für das im Genie fpielende 
leichterreabare Ueberſchüſſitge am aeiftiger Begabung kann es zum Offen» 
barungscodeg werden, aus dem das Aufünftige mit Klarbeit ans fangen 
Reiben des Vergangenen und breiten Zünen des Gegenwärtigen plötzlich 
bervorfpringt. So beflimmt aber der Gretin fein Genie iſt und von 
Gedächtniß und Pefinnlichfeit nur eben Spuren in ibm leben, To gewiß 
bindet fidh die eine wie Die andere Seftaltung an einen concreten organiſchen 
Formencompfer. Um dieſem Menſchen wie Thieren eigentbümlichen 
Bindeglied höherer Thätigfeit in feiner Gigentbümlichfeit mäher zu treten, 
genügt aber fpiritualiftiiche Diafeftif nicht. Alles Gerede von der unfterb- 
fihen Seele des Menfchen und dem über der Materie fehmehenden Geift 
muß gründlich um- und einfebren zu einem willenfchaftlihen Abwägen 
aroßer Reiben morpbologiſcher Entwidelungsformen und der ibnen 
inhärirenden functionellen Bethätigungen bei Menſch und Thier. Dabei 
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ift e8 zu bedauern, daß die größten Genies unter den Thieren, die Affen, 
und die am meniaften wiffenfchaftlichen Menfchenracen räumlich gerade am 
näcften an einander gerüct find nnd daß felhft zwiſchen diefen Sterblichen 
und Unfterblichen fo gewaltige Geſchiedenheit waltet, daß für’s erfte Die 
wiſſenſchaftliche Hoffnung der Ueberbrückung noch in recht erffedfiche Ferne 
gerückt erſcheint. Die eifervolle Verfekerung muß aber vor Allem ſchweigen, 
die dos Kind mit Dem Bade ausſchüttet. So lange man in augenblicklicher 
Erwmangelung von Scheiterbaufen und fonftigen draſtiſchen Anfeitungsmitteln 
zur „ewigen Mabrheit” folche Forſchungen als entehrend und die Menfchen« 
natur berabmürdigend Fennzeichnet, fo lange man die Korfcher felhft ſogar 
als in ihrer Morafität zweifelhaft und für Die aefelline Ordnung deftructiv 
denuneirt, fo lange endlich der große Haufe der Halbaehildeten fromm fein 
„Amen“ zu folder „Toleranz“ ſpricht, fann die Einfiht in die Mabrbeit 
weder extenſiv noch intenflo wachſen und es wird fich hächftens, und dann 
feider oft zur unrechten Zeit, wo die Beariffe fehlen, ein Wort einfinden, 
ein Sprachlaut obne tiefere Bedeutung und ohne wiſſentliche Erkenntniß. 
Hiermit aber treibt man aerade der Verwilchungsarenze, die man fo eifriq 
meidet und anfeindet, zu und bezeugt, Daß man Die Frage, die ums bier 
beihäftigt, mehr fürchtet als verftebt, die Wege, die fie löſen follen, mehr 
zu baſſen als ihre wiſſenſchaftliche Erforſchung zu erfaflen gewohnt ge 
worden ift. 


Für die Wiffenfchaft aber ift es feinesmens entwirdigend, zu den 
Tiefen einer niedern Lebensform binabzufteigen, um an ibrer Entwidelung 
das Gele des MWerdens zu erbärten, auf deſſen Schwingen die höhere 
menfcliche Thätigfeit allem Lebenden auf Erden vorangeeift if. Fällt 
Dabei ein Odium auf fie oder ihre Vertreterichaft, fo darf fie fich Der 
Hoffnung getröſten, daß fie aus einem härteren Stoff geworden, in 
Rörderung der Erfenntniß der Welt, wie ſie ift, ein klares und unverrück— 
bares, wenn auch fernes Biel vor fih ſieht, und prallt fie auch bier und 
da unfanft negen die concreten Geftaltnngen des metaphyſiſchen Bedürf— 
niffes der großen Maſſen an, fe darf man für diefe in Erinnerung bringen, 
daß fle, eben aus einem Bedürfniß, einem Mangel und dem Gefühl der 
Unmäündigfeit bervorgebend, mit den wechjelnden Zeiten, wenn dieſe aud) 
ebr anſehnliche fein follten, ihre Strebungen und Fermen wandeln fehen. 
Mit dem Willen hat e8 eine andere Bewandtniß! War ibm gewonnen 
ft, bleibt unverloren, und die fortichreitenden Zeiten können es wohl 
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modeln und ergänzen, nichts aber von Grund aus umgeftalten. Daher, 
wo jene und dieſes zufammenftoßen, das Wiſſen endlih immer ala das 
Ausdanerndere, Widerftandsfähigere fih bewährt, uud Jeder der er anfeindet 
und verdächtigt, Bloß weil e& mehr und Anderes vorzubringen hat, als Die 
grex fidelium in ihr Bekenntniß aufgenommen bat, ſich felbft fügen muß, 
daß er früher oder ſpäter auf Seiten der weichenden Reihen flehen wird, 
was nadı einer alten Erfabrung, weder die Uunbefangeubeit des Denkens, 
uch das Unbehelligtfein des Fühlens und Gehabens fördert. 


A. Raurenty, 
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Die Kuſſen in Turkeflan.*) 


J. 


Di. Berpflanzung der europäiſchen Givilifation nah Allen — das tft 
die preiswürdige Aufgabe, Die zu löfen zwei große Mächte berufen find: 
England nämlich und Rußland. Die Beftimmung beider ift eine gemeinfame, 
und nur die Verfchiedenheit ibrer geograpbifchen Lage bedingt für jede auch 
ein verfchiedenes Verfahren. Die Rolle Englands ift nah Mußgabe der 
Umftände eine mehr oder minder beichränfte, während die Wirfjamfeit 
Rußlands im Oſten weder geographiſchen Hinderniffen, noch fonft melchen 
unüberwindlichen Schwierigkeiten begegnet. Es ift wahr, England ift in 
der Rage, vermöge feiner ausgedehnten Handeldbeziehungen ganz Aflen zu 
umiaffen umd mithin mit allen jenen Gegenden in Verkehr zu treten, denen 
wir zu gegenwärtiger Stunde nody fremd bleiben müflen. Seinem Handel 
kann England die ganze Reihe der Häfen an der Oftfüfte Aſiens erfchließen 
und allenthalben, wo es ihm vortheilbaft ericheint, feine Factoreien anlegen. 
Die Handefsbeziehungen allein machen e8 jedoch nicht. Ein bald barbarifches 
Land zur Aufnahme der Eivilifation urbar zu machen, dazu find andere 
Bedingungen erforderlih. Die Givilifation, falls fie nicht als Frucht einer 
innern , Selbftändigen Zriebfraft auftritt, Fann nicht anders als auf dem 
Wege der Eroberung verwirklicht werden, 

Statt aller Beifpiele, genügt es zu bemerfen, daß ſchon in der Urzeit 
jener Volksſtamm der Arier mit feinen civiliſatoriſchen Anfängen ebenfo, 
vermittelft der Eroberung, fich ausbreitete, Der gegenwärtig, Angeſichts der 
Engländer und Rufen, weiter und weiter zurüdweicht bis in das Land 


*) Nach einem Auffag im „Weſtnik Jewropy“. 
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feiner Wiege , das Zafelland von Eentral»Aflen. Bor diejer vergefienen, 
von Unfraut umwucherten Wiege fteben neue, bewaffnete Vertreter der 
unterdefien gefteigerten Gultur, von zwei entgegengefeßten Seiten auf das 
gemeinfame Ziel hindrängend. Die aus dem Süden Herbeigefommenen 
haben vor einer Grenze fteben bleiben müllen, über die hinweg zu ſchreiten 
ihnen unmöglich fein wird; die von Norden her Vordringenden dagegen 
fühlen, daß ihre Arbeit nunmehr erſt beginnt, Ynflinctartig und ohne 
jede vorgezeichnete Abſicht Ichreiten fie von einer Eroberung zur andern 
unaufhaltfam vorwärts, wie getrieben von einer biftoriihen Nothwendigfeit. 

Zur Sicherſtellung feiner Grenzen, zum Schuß ſeiner Zributpflichtigen 
innerhalb der Steppen Zurfeftans hatte Rußland anfangs auf der ganzen 
Ausdehnung jener Grenzen befeftigte Poften angelegt, fpäter, und zwar zur 
Dedung dieſer Befeftigungen, errichtete e8 eine zweite, mit armirten Forts 
verjebene Linie, die mit der erften die ungeheure Strede von mehr als 
1000 Werft parallel lief; darauf mußte es bedacht fein, wiederum dieſe 
vereinigten Linien gegen die füdlih von ihnen befindlidden Raubnefter und 
deren janatiichen Inſaſſen zu ſchützen, d. h. Rußland mußte dieje Raubr 
nefter erobern, eine Bewegung, die es in jo nahe Nachbaiſchaft mit den 
NRefidenzen der beiden centralafintiichen Chanate verfegte, daß die Frage 
des unabwendlichen Falles derjelben nur noch als eine Frage der Zeit 
betrachtet werden kann. Alles führt zu diefem Ende hin: jowohl Die 
Nothwendigfeit, die räuberiihen Horden für ihre fi) immer und immer 
wieder erneuernden Einfälle und Raubzüge zu ſtrafen, ald auch die Unmög» 
lichfeit einer Nichteinmiihung in Die zukünftigen Streitigkeiten jener Chanate 
unter fih und fogar auch in die innern Partei- und Familienkämpfe jedes 
einzelnen von ihnen, endlich aber nicht minder der jebr natürlibe Wunſch, 
Ach für Den äußerſt foftipieligen Unterhalt der auf mehr ald 3000 Wert 
Entjeruung wirkenden Krieges und Adminiftratiomaichine durch die Befig- 
nahme jener reichen Länder zu entſchädigen. 

Wiederholen wir das eben Gefagte in der Sprache der ſich vor unferen 
Augen entfaltenden Wirklichkeit. Mit der Einnahme Chodſchents ſchnitten 
die Ruſſen gleichzeitig Kofand von Buchara ab, nahmen dadurch dem 
erfteren Chanat jactifch die Selbſtändigkeit und halten fi jomit für vers 
pflichter, daffelbe nit nur wo erforderlich zu ſchützen, ſondern aud Sorge 
zu tragen, Daß nur ein ihnen freundlich gefinntes Regiment bis auf Weiteres 
die Angelegenheiten des Landes verwalte; außerdem, um völlig unbehindert 
Das rechte Ufer des Syrr- Deria zu beherrſchen, wird die Eiunahme des 
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bejeftigten, am oberen Lauf des Fluſſes gelegenen Namagan unumgänglich 
fein, wie dem denn auch im Feldzugsplane vorgeleben if. Mit der Eine 
nahme von Dſchüſal hatten fid) die Rufen den Eingang in das Chanat 
von Buchara geöffnet, ein Umſtand, mit dem fih Bucara nie verföhnen 
wird, Die durch den Sadif veranftalteten Raubzüge in das Gebiet zwifchen 
Dibüfak und Tſchinas find als Aeußerungen dieſer unverföhnlichen Stimmung 
und ald au für die Zukunft normale Ericheinungen zu betrachten, Daber 
ift man, wie der „Ruſſiſche Inwalide“, das officiele Organ des Krieges 
minifterius, vom 9. Jauuar d. J. mittheilie, jofort Daranı bedacht geweien, 
ein Beobadhtungscorps auf dieſem linfen Uſer des EyrDeria aufzuftellen. 
Nun aber war nichts wahrfceinlicher, als daß die Ruſſen mit ihrer Stellung 
in Oſchüſak nicht lange vorlieb nehmen würden; Denn berüdfichtigen wir 
den Umftand, daß die Herbeilhaffung von Proviant aus Taſchkent mit 
Ediwierigfeiten zufammenhängt, Die jowobl in der Entfernung als in einer 
wüften, Öden, an Lebensmitteln feinen Weizenbalm darbietenden Gegend 
ihre Urfache finden, und erwägen wir andererieits, daß die vor den Bliden 
der Zruppen ſich ausbreitenden, reich gelegneten Fluren Buchara’s zur Befips 
nahme einzuladen fcheinen, jo mußte der Marſch auf Samarkand eins der 
nächften Ereignifje auf dem Kriegoſchauplatze in Gentral-Aflen bilden. Und 
in der That ift im vorigen Sommer die Grenze Budara’s überſchritten, 
das ſagenberühmte Samarkand erobert, der Herrider von Buchara ges 
ſchlagen worden, Hiemit aber ift es ausgeiproden, Daß die ruffiichen 
Kroberungen fib nicht mehr auf das Baſſin des Syr beichränfen, jondern 
fh auch auf das des althiftoriihen Oxus, des jegigen Amu + Deria, 
ausdehnen ſollen. Mit dem Eintritt in dieſes Flußgebiet wird aud die 
Selbftändigfeit des um die Mündung des Fluſſes belegenen Chanats von 
Ehiwa auibören müſſen. Denn wie ſehr auch eine Unternehmung gegen 
Chiwa bedenflih oder wachtbeilig jein kann — ein Zulammenftoß mit 
der Macht des Ehans ift in allen Källen auf Die Dauer unvermeidlich. 
Ehon gegen Ende des vergangenen Jahres hatte der letztere mit den 
Zurfmannen ein Bündniß geichloffen und war bedacht gewelen, die Grenze, 
die fein Gebiet von den Ruſſen ſchied, mit Beieftigungen zu Ipiden, 
Indeſſen jei dem, wie ihm wolle, ein Zulammenftoß mit Chiwa iſt aud 
ſchon in dem Kalle als gewiß zu betrachten, wenn man ruſſiſcherſeits, um 
alles in Gentral-Afien Erworbene ſicher zu ftellen, darauf Bedacht nebmen 
wird, eine Verbindung mit dem Kaufalus über den Uſt-Urt (die Landenge 
zwiſchen Kaspi- und Aralſee) zu organifiien; und man wird dieſes thun 
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müffen, denn der Vortheil, dem Rayon von Taſchkent nicht erft aus 
Drenburg, jondern auf einem weit fürzgeren und weniger Zeit raubenden 
Wege Zuzüge zu ermöglichen fällt zu fehr in die Augen. 

Der Birfungsfreis der Ruſſen in Central⸗Aſien ift fchwer zu begrenzen; 
fein Umfang wird faum ein geringerer fein, als der jener ausgedehnten 
Ländermaffe, welcher man überhaupt den Namen Gentrals Aften giebt. 
Diefer ungeheure Raum wird von Steppen gebildet, auf denen fid die 
drei Chanaten Kokand, Buchara und Chiwa ausdehnen; er wird von 
nomadifirenden Kirgifen durchzogen, die ihre Rußland unterworfenen 
Stammgenofien beftändig ſchädigten und beläftigten, die nunbefümmert und 
fo lang unbehindert ihr Weſen treiben fonnten, als die Steppen nur dem 
Namen nad dem ruſſiſchen Scepter unterworfen waren, und deren Raubs 
züge erft dann merklich abnabmen, als Rußland die Grenzen mit einem 
Gürtel von Befeftigungen umgab. Sowobl über diefe Nomaden ald auch 
über die anfäffige friedliche Benölferung der drei Chanate, die foger 
nannten Sarten, berrichen die Usbeken, ein Volk mongoliſchen Stammes, 
das fein Anrecht auf den alleinigen Befig von Mittel» Afien bis auf die 
Zeiten Tſchingis⸗Chans zurückſührt. Mit dem Kirgifen, die von ihnen mit 
Recht als Räuber betrachtet wurden, gerietben fie beftändig in Feine, blutige 
Streitigfeiten. Andererfeits jedoch leifteten dieſe über die drei Ghanate 
herrſchenden Usbeken felbft der Straflofigfeit der Kirgiien Vorſchub, inden 
fie gegen die ruffiiche Grenze Beieftigungen aufführten und fo eine Ber, 
folgung und Beftrafung der fi hinter diefen Schuß zurüdziehenden Raub» 
zügler verhinderten. Die Kirgiien alfo aus einem und demfelben Grunde 
gleichzeitig befümpfend und ſchützend, zwangen fie dieſelben jedenfalls zu 
der Leiftung eines hohen Zributs und beftenerten die Handelskarawanen 
mit Ihweren Abgaben. 

Die Usbelen find nicht nur ein Friegerilches, fie find aud) ein fanatiiches 
Doll. In Gentral-Aflen giebt e8 mehrere religiöſe Vereinigungspunkte, 
Städte, zu denen Die Andächtigen binftrömen, und in diefen Mittelpunften 
eben niftet jene Schmarogerbevölferung, in der die Macht der Ehane oder 
Enire, fib felbft dem Fanatismus unterwerfend, ihre welentlihfte, ja 
ausichließliche Stüße findet. Organiftrt find die Chanate ungefchicter und 
roher ald irgend eine andere don den aſtatiſchen Regierungen. Kriege 
unter ſich und die „Jagd auf Menſchen“ in den Steppen, beſtimmt für 
die Sclavenmärfte, — das find die Kennzeichen ihres Weſens und ihres 
Beftehens, das ift überhanpt der normale Zuftand in Mittel-Aflen. Unter 
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den Ehanen ift der wichtigfte der Enir von Budara, Moſaffer. Ihm 
werden wir im Berlaufe dieſer Schilderungen öfter begegnen und daher 
wird es nötbig fein, ihn mäber fennen zu lernen, + 

Der Emir Said Molafler nennt fih das „Haupt ter Gläubigen“ von 
DeittelsAfien und zählt Tamerlan, den unüberwindlicen Eroberer, zu feinen 
Vorfahren, Beſtärkt in diefer Meinung wurde er Durch den glüdlichen 
Erfolg feiner Expeditionen nad Kabul und Kokand. As einen ihm gleicheh 
Herifcher erfennt er nur den türkischen Padiſchah an, dem er diejelbe geſetz⸗ 
lihe Herrihalt über Europa einräumt, wie fie ihm, dem Emir Said» 
Mofaffer, dem Sohne des Emir Nair»Ala, in Mittel» Afien gebühre, 
Nair- Alla, der Vater Mojaffers, war es, der in Buchara „Reformen“ 
einführte, Die indeilen denen vollfommen glichen, welde die Zürfei in 
diejem Jahrhundert an den Janiticharen in's Werk ſetzte. Er rottete feine 
Sipai's aus und brachte in Bucara ein auf dem wüthendſten Fauatismus 
berubendes Regiinent zur Geltung. Die Wallfahrer thun das Meifte 

"dazu, den Rubm der Buchariſchen Emire durch Central» Afen zu tragen, 
Die nunmehr in ruſſiſchen Händen befindlichen Städte Aſret oder Turleſtan 
und Zaichfent, waren vormals äbnlide Mittelpunfte des Fanatismus am. 
Syr⸗Deria, ald es Buchara am oberen Kaufe des AmusDeria gegenwärtig 
noch ift, | i 

Der Chan von Kofand, Ehutojar, dagegen fpielt eine traurige Rolle, 
Vom Throne geftürzt, floh er nad Buchara und ward erſt wieder mit 
Hülſe Mofaffers zur Herrſchaft erhoben, ein Dienft übrigens, den jener 
mit feiner Selbftändigfeit bezahlen mußte, während dieſer Die Gelegenheit 
benußte, den oben erwähnten glüdlihen Handftreih auf Kokand zu unters 
nehmen. In der neueften Zeit, als durch die Einnahme Chodſchents, 
Ura-Tübe's und Dſchüſaks dur die ruifiihen Waffen die Beflglichfeiten 
Chndojars von Buchara abgeichnitten wurden, hatte Diejer nichts Eiligeres 
zu thun, ald fi den Ruſſen in jeder Weile Ddienitiertig zu zeigen, fie 
feiner Freundichait zu verfihern und jogar deren commandtreuden General 
um Berftand zu bitten gegen feine „Feinde“, unter denen er natürlich 
niemand anders verftand als den Emir Mofaffer, ſeinen Wohlthäter. 

Die militäriihde Macht der Kofander und Bucharen beftebt aus 
ungeordneten Horden. Allerdings befigt der Emir von Buchara reguläre 
Truppen, worin aber ihr Verzug vor den irregulären eigentlich liegt — 
dus ift ſcower zu erratben. Waffen der beften Art haben ſowohl Kofander 
als Bucharen, welde Hand aber daber im Spiele ift — das ift nidt 
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ſchwer zu errathen; unfere zukünftigen guten Nachbarn haben ihr Mögliches 
dazu beigetragen. Mit der Artillerie verftehen ſie freilich nicht umzugeben 
(obgleich· General Tſcherujajew von einem Falle berichtet bat, der von Der 
Wirfianfeit der kokandiſchen Artillerie ein ganz reipectables Zeugniß ablegt). 

Das find die Widerfadher, mit denen Rußland in Mittel» Aften zu 
than hat und noch zu thun haben wird. Begreiflih ift, daß Widerſacher 
von Ddiefer Art nicht gerade Furcht einflöffen, auch da nit, wo ihre 
Kräfte der Zahl nah bei Weiten die flärferen find. Eben fo Klar if, 
daß Rußland immer im Stande fein wird, eiue fo ausreihende Menge 
Truppen nad; dem Kriegdihauplag zu fenden und auf Diefe Truppen fo 
genägende Geldmittel zu verwenden, wie ſolches nur immer erforderlih 
fein wird, um uns nicht mur das zur Hälfte bereits unterworfene Kofaud, 
Sondern. auch das ebenfalls ſchon geihmälerte Buchara zu unterwerfen. Hins 
ſichtlich Dieler leßteren Hertſchaft wäre freilich in Erwägung zu ziehen, welchen 
Eindrud die Einnahme derfelben auf England machen würde. Doc darauf 
werden wir weiter unten zurückkommen; wir werden näher ausführen, wie. 
die Engländer fich aller Wahricheinlichfeit nach zwar einer Einnahme Buchara's 
durch ruſſiſche Waffen mit Gewalt nicht wiederlegen werden, wie fie aber 
andere Maßregein ergreifen könnten zur Wahrung ihrer gefährdeten 
Intereſſen. Abgeſehen davon liegt es alfo in der Macht Rußlands, fich 
Kofand und Buchara zu unterwerfen, und es entfteht die Frage: ift 
Nußland veranlaßt, deren Unterwerfung zu wünſchen? muß das gerade 
das Ziel jeiner Politik in Gentral» Aften fein? muß Rußland das wollen, 
was ed erreichen fann, wenn es will? 

Dieſe Länder find fo weit von Rußland entfernt; in Rußland felhft, 
fogar auch in dem europäiſchen, befinden fi fo ungebenre Länderftreden 
unbebaut, unbevölfert, Daß es Niemand wundern fan, wenn der erwähnte 
Wunſch weder in der Öffentlichen Meinung, nech in den Reyierungsorganen 
Ausdrud oder beilälige Aufnahme finde. Die abftracte. Idee der 
„eivilifateriiben Miſſion“ eines Einates, ift an und für fich nicht geeignet, 
jenen Wunſch zu begründen; es ift erforderlich, daß Ddirecte, greitbare 
Sntereflen mit der Idee einer Miſſion und mit dem Bemwußtiein des 
Berufes zu derſelben Hand in Hand geben, Allein in der Poliuk eines 
Staates, ebenjo wie in feiner Entwidelung, hängt bei Weitem nicht Alles 
von einem ein für alle Mal vorgezeichneten principielen Willen ab, Bieles 
erſcheint plöglich, unabhängig vom Willen, als die Frucht der Umftände, 
als das Rejultat früher begangener, nicht jelten fehlerhafter Handlungen. 
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II. 


Unlängft erfbien ein Werk des General-Mojors Romanoweli: „Be 
merfungen über die centralsaflatiihe Frage““), welches, obzwar nicht 
eben nach der Abſicht ſeines Verfaſſers, beſſer als Alles das ſo eben 
Geſagte bekräftigt, daß nämlich der Wille nicht immer Herr der Ereigniſſe 
ift, daß er nicht zu jeder Zeit die Macht bat, den Ereigniffen foldye 
Richtungen zu geben und fie nicht diejenigen Grenzen überjchreiten zu laflen, 
welche urſprünglich vorgezeichnet fein mochten. General Romanowsti 
war im Jahre 1866 Ehei des turkeftanifchen Gebiets; er war ed, der 
Chodſchent und Ura»Zübe nahm, und er ift es, der jegt, nachdem in 
der Verwaltung des turfeftanischen Gebiets eine Umgeftaltung erfolgte, zu 
der Feder griff, um den Gang der zuffiiben Politik in Gentral» Afien 
auseinanderzujegen und feine perfönliche Thätigkeit dajelbft der öffentlichen 
Beurtheilung zu unterzieben. Sein Buch, das den beicheidenen Titel 
„Bemerkungen“ führt, ift von großem Intereſſe, ſowohl wegen des Bers 
fafjers jelbft, der an den geihilderten Ereigniffen wejentlich und unmittelbar 
betbeiligt war, als auch deßwegen, weil eine Beilage die Berichte (einige 
leider nur im Auszuge) der ruiffchen Kriegsbefehlshaber, ihren Schrift 
wechjel mit den Ehans und andere offlcielle Documente enthält, In dem 
Borwort wird gefagt: „In Fragen, fo nen und wichtig, wie fie unfere 
central» aftatiihe Frage ift, dürfte wohl faum ein Dann anzutreffen fein, 
der, und hätte er noch fo viel Selbfivertrauen, es ernftli auf fi nehmen 
wollte, ein zuſammenhängendes, vollftändiges Syſtem der Thätigfeit vor 
zuſchlagen, welche uns in dieſem Gebiet noch bevorfteht. Wahrſcheinlich 
wird noch mande Zeit darüber bingeben müſſen, ebe ſich unfer Blick zur 
richtigen Auffaffung und Würdigung der Lage geihärft hat, ehe ein abge 
rundetee , feftitebendes Suftem unferes Vorgebend ausgearbeitet vorliegt. 
Zweifellos aber ift, daß wir um fo früher fomohl zu einer flaren Einfidht 
in Die Berhältniffe als. auch zu einer Darauf gegründeten ſyſtematiſchen 
Handlungsmeife gelangen werden, je mehr aufrichtige, auf den gegebenen 
Thatſachen berubende Meinungsäußerungen in dieſer Beziehung auf dem 
Wege der Preſſe an die Deffentlichkeit dringen.“ Dies Ziel im Auge 
behaltend, ging General Romanowoki an fein Werk, und wir fönnen nicht 
umbin, ibm dankbar dafür zu lein. 
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Bemerfen wir nur noch, daß „Gommentarien”, in denen der Heerfübrer 
zugleih als Geſchichtsſchreiber auftritt, unvermeidlich einen polemiſchen 
Charakter erhalten: hinter dem Polemarchen, dem Feldherrn, blidt unwill 
fürlih auch der feine Handlungsweile vertheidigende Polemifer hervor. 
Und in. der That fällt au bei dem General Romanowöoki die polemilde 
Seite feined Buches deutlich genug in die Augen, fo daß allem Auſchein 
nach gerade fie das Motiv zur Herausgabe defjelben geweſen ift. 

Um fo wünfdhenswertber ift es, daß auch Audere, die irgend welchen 
directen Antheil an den Ereigniſſen in Zurfeftan gehabt haben, ihre viel 
leicht abweichenden Anſichten fundgeben mögen. Unterdeſſen aber ziehen 
wir jhon and dem uns vorliegenden Bude die uns ficher fcheinenden 
Schlüffe, und zwar intereffirt uns darin vor Allem die Reihe von That, 
ſachen, welche darauf binweilen, wie fih das politisch-militäriihe Programm 
unter dem Einfluß der Umftände fortwährend änderte, Daraus eben 
gewinnen wir Die Ueberzeugung, daß, wie maßvoll auch in gegenwärtiger 
Stunde die Abfichten der ruſſiſchen Politik in der centralsaflatiihen Frage 
fein mögen, fie dennoch nicht als Bürgſchaft dienen können gegen die viel 
leicht im nächfter Zukunft liegende Notbwendigfeit weiteren Vorgehens. 
Es ſcheint, wir werden uns jchwerlid mit dem verdienftvollen General 
verftändigen fönnen, wenn er am Echluffe feines Buches ſagt, daß „eine 
aufmerfjame Beurtheilung der einzelnen thatſächlichen Ereigniffe auch dems 
jenigen, der nicht Augenzeuge derfelben war, die Möglichkeit biete, fid 
vollfoimmen zn überzeugen, wie ſehr alles in den legten Jahren innerhalb 
unferer mittelsaftatiihen Grenzen Vollbrachte die directe Folge einer läugft 
verherbedachten, bereits im Jahre 1854 beſchloſſenen und vorgezeichneten 
Unternehmung war,“ Hiermit fann man fi) um fo weniger einverftanden 
erflären, als der Autor felbft drei Eeiten jpäter das Belenntniß ablegt, 
daß die Unternehmungen der Jahre 1865 und 1866 natürlich nicht in dem 
Programm der Regierung vorgejehen geweſen feien, Wenn aljo ſchon die 
wichtigften Handlungen, die der centralsafiatiihen Frage doch eine voll 
Kändig neue Stellung gegeben, wenn fon Ddieje in dem Programm der 
Regierung nicht eingefchloffen waren, — wie fol man da behaupten wollen, 
alles bisher Vollbrachte ſei eine direete Yolge des Progranıms von 1854 
geweien? Und vollends nach den wiederum unvorbergejehenen Greignifjen 
des Sommers 1868 wird aud da noch behauptet werden fönuen, was der 
Berfuffer an einer andern Etelle feines Buches nicht bezweifeln will, daß 
namlich hinſichtlich der centralsaflatiihen Frage gegenwärtig der „Anfang 
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zum Ende” gethan ſei?“ Diele legtere Auſicht dürfte nur in dem Sinne 
wahr fein, ald der Anfang zum Ende der centralsaflatifhen Chanate in 
der That gemacht if. In jedem anderen Sinne haben es ſchon bie 
Engländer in Indien binlänglich erfahren, wie ſchwer es hält, das Ende 
feftzuftellen, d. b. wie ſchwer e8 hält, der Eroberung eine Grenze zu ſtecken. 
Die oftindiihe Compagnie war feine von einem Feldherrn geführte Armee, 
in der die Nubmbegierde ein fo lautes Mort mitredet; ed war eine 
Handels» Eompagnie, der wenig an Eroberungen,, weniger noch an dem 
Ruhm der Eroberungen lag; im Gegentbeil, diefe Eroberungen waren eine 
Laſt für fie, — aber nihtsdeftomeniger fiel ein Strich Landes nad dem 
andern in ihre Hände und eine Eroberung murde die nothwendige Folge 
der andern, Eine nähere Betrachtung des ruſſiſchen Fortſchritts in Gentrals 
Aften wird den L2eferu zeigen, wie dieſer „Anfang zum Ende“ immer weiter, 
vom Ural zuerft zum Irtyſch, dann zur Mündung des Eyr- Deria, dann 
zur Quelle deffelben, verlegt werden iſt. Hiernach fcheint die Erwartung 
natürlich, daß wir zuletzt das Ende längs des gangen Laufes des Anus 
Deria werden zu ſuchen gezwungen fein — gezwungen troß der allgemein . 
angenommenen Auſicht, daß man fih hüten müfle, ein ſchwaches Gerüfte 
einem zu aroßen Drude audzufegen. Und fo könnte es fich ereignen, daß 
die Macht der Verhäftniffe uns zwänge, aud ohne unfern Willen die 
eivilifatoriihe Miffton in Central» Aften zu übernehmen. 


II, 


Die ungebeure Steppe von Mittel-Aften ift ganz dazu angethan, felbft 
dem heißblätigften Eroberer an ibrer Schwelle Halt zu gebieten. Das 
Moskauiſche Zarenreih war es, das, nachdem es die tatarifchen Herrichaften 
an feinen öftlichen Grenzen geftürzt, nachdem es ſich Kaſan, Aſtrachan und 
Eibirien einverleibt hatte, vor jener foloffalen Steppe Halt machen mußte. 
An der Schwelle Derfelben fand auch das ruffiiche Kaiferreih ein Jahr⸗ 
hundert lang. In der fogenannten centralsaflatiichen Frage, d. h. in der 
Frage über Wiederaufnahme und Fortjegung des eiuft von den Zaren 
begonnenen Werkes der Unterwerfung jener tatarifhen Herrfchaften, war 
nichts ſchwieriger und wichtiger als eben der erfte Schritt: der Eintritt 
in die Steppe. Diele Bewegung begann erft in den zwanziger Jahren 
Des gegenwärtigen Jahrhunderts. Rußland entihloß ſich zu derielben ans, 
dem einzigen Grunde, weil feine fefte Grenze, die am Ural und Irtyſch 
binlaufende Linie, nit ale die Stämme zu umfafen und zu ſchützen 
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vermochte, die es bereits als feine Unterthanen anſah. Entweder mußte 
man auf die Schupherrlichteit über die Kirgifen verzichten, oder man mußte 
die Borpoften weiter binausfchieben, um den nuuterworfenen Stämmen 
ſaetiſchen Schuß zu gewähren. Ein richtiger Meberichlag der Mittel Ruß 
lands hätte vieleicht die erſtere Politik, die der Verzichtleiftung , gerecht⸗ 
fertigt; allein bis hiezn baben die Staaten ſich nicht daran gemöhnen 
wollen, den ihnen zuftebenden Rechten, wie nominel diefelben manchmal 
auch geweien fein mögen, zu entlagen. In unferer Zeit liefert die Abs 
tretung der ruſſiſchen Befigungen in Nordamerika an die Vereinigten 
Staaten das erfte Beifpiel einer derartigen gelunden Politik. Freilich 
hätten dieſe Beflgungen in der. Zukunft den Nutzen bringen fönnen, der 
bisher gefehlt hatte: mit der Zeit wären fle vielleicht bevölkert worden, 
die Nichtwiederbeftätigung der der Handels-Eompagnie ertheilten, nunmehr 
verjährten Privifegien bätte dem privaten Internebmungseifer deu Weg 
gezeigt, auf dem derſelbe feine Gapitalien in’s Land getragen haben würde, 
und fo hätte fih am Ende mit Hülfe chineſiſcher Knli's und rufflicher 
Aufiebler eine geregelte, den Bodenreichthum jenes Gebiets geſchickt 
benntzende Bevoͤllerung herſtellen laſſen. Wann aber wäre Alles das ver, 
wirflicht worden? Wie lange hätte man auf die Zeit warten müſſen, wo 
der private Unternehmnngögeift in Rußland fo weit geftärft fein wird, um 
fih nad gefteigerter Ausbeutung des Hauptlandes felbft auch noch dem 
äußerften Ende der neuen Welt zuzuwenden? Man muß doch einfehen, 
daß bis dahin der gewaltige Unterwehmungsgeift der Vereinigten Staaten 
nicht nur bereit am dem Grenzen der ruſſiſchen Befiplichfeiten in Nord» 
amerika feften Fuß gefaßt hätte, fondern. auch innerhalb diefer Grenzen 
Allem, was dort von- ruſſiſchen Induſtriellen und Kaufleuten noch hätte 
erfounen werden können, zuborgefommen wäre. Im beften Falle befäude 
ſich Rußland alsdann im Beſitz eines Gebiets, das mit allen feinen 
induftriellen Kräften und Beziehungen nicht an Rußland, fondern an die 
Bereinigten Staaten gefettet wäre, ein Verhältniß, das die erfiere Macht 
nur zu leicht in die Lage verſetzen fonnte, zur Wahrung ihres Rechtes 
Zruppen nad jenen fernen Befigungen zu werien, die Grenzen derfelben 
mit Feftuugen zu beiegen und möglicherweiſe daffelbe aufreibende Ders 
theidigungäfpftem in Amerifa zu beobachten, welches Spanien auf Euba, 
England in Canada zu Theil geworden if. Es war und bleibt vortheils 
bafter, unter günftigen Bedingungen Rechten zu entfagen, die zur Zeit 
feinen Nugen bringen, und fih damit in Zukunft vor jener Politif der 
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„Aventüre“ zu fihern, welche nicht vorberzufehen vermag, unter welchen 
Bedingungen fie zu bandeln gezwungen Tein wird, In Amerika hat Ruß 
fand fich vor einer folchen, immer nvortheilhaften, nicht felten aber auch 
Gefahr bringenden Politik dur die Abtretung feiner: — unter 
annehmbaren Bedingungen zu fichern gewußt. 

Wenn e8 nun in derfelben Weile au dem Anfprücden auf die — 
ſchaft über die Kirgiſen entſagt und dieſen gegenüber einzig und allein auf 
die .Selbftvertheidigung durch Beleftiqung der alten Grenzen, die der Ural 
umd der Artvich ihm matürlich vorgegeichnet, befchränft hätte, um allein 
das einmal begonnene Werf der Eolontfation der Grenzgegenden durch 
immer ausgedehntere Geftaltwmg”der orenburgſchen und fibiriihen Koſalen⸗ 
beere, nur noch dauerhafter fortzuführen, — fo wäre feine Zukunft im 
Oſten gegenwärtig allerdings nicht fo grenzenlos, wie fle es ift, aber fle 
wäre dafür in feiner Hand, a a 

Es ift nicht geicheben. Und fo mußte man der geradezu entgegen⸗ 
geſetzten Weg einſchlagen. Rußland mußte fich die Kirgifen nicht nur dem 
Namen nad, fondern auch in der That unterwerfen; es mußte Ordnung 
und Regiment in die Steppe bringen, den inneren Zwiftigfetten der Kirgiſen 
ein Ziel ſtecken und fie vor den Einfällen ans den mittelsaflatiichen 
Chanaten fhügen. Um alles das zu können, mußte man vordringen, man 
mußte den folgerichtigen Schritt in die Steppe thun. Alle nun unter 
nommenen Bewegungen in der Steppe waren eine directe Folge jener 
Mapregeln, die während des Gouvernements Speransft vollführt wurden, 
mr um die Angelegenbeiten der Kirgifen zu „ordnen*, Die Bewegung 
nach vorwärts ward eine beftändige. So beſaß Rußland ſchon im Anfang 
Der fünfziger Jahre weit in der Steppe am Ausfluß des Gyr, Deria die 
Befeftigung Aral und auf dem Nralfee eine Flotille. General Perowsit 
gab dem Vordringen der Ruffen einen entſcheidenden Ruck in der Richtung 
an den Eyr-Deria aufwärts und nahm im Yabre 1852 das Fort 
Ar: Meticher (jept Fort Peroweli). Dieſes Fort bildete bis. zum Jahre 
1859 den ünßerften Punkt der. Spt» Deria »Linie. Die fibirifche: Grenze, 
zu deren Sicerftellung innere, die alte Irtyſch⸗Linie weit zurücklafſende 
Bezirke organifitt worden waren, zog fih nun hinter dem Fluſſe Ili bin 
und fonnte durch die im Jahre 1854 am Fuße des Tian⸗Schan und in 
der Nähe des Iſſi-Kul⸗Sees angelegte Befeftigung Wernoje anf die Dauer 
vertheidigt werden. Auf diefe Weile hatten die Ruſſen zu Anfang der 
fünfziger Jahre einen bedeutenden Raum in der Steppe gewonnen, fo daß 
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ſowohl Orenburg als Sibirien meit hinter ihnen aurüdblichen, und nun 
ſchoben fle zwei Linien, die des Syr⸗-Deria und die ſibiriſche, in Central⸗ 
Aften’ hinein, fie ſtreckten gleichſam beide Arme nad Gentral» Aften ans, 
Allein zwifchen den beiden äußerſten Punkten diefer Linien, dem ort 
Perowski und der Pefeftigung Wernoje , blieb der an Ausdehnung gegen 
1000 Werft befragende Raum unbeſetzt und ſchutzlos und die Steppen- 
räuber ermangelten nicht diefen Umſtand zu benutzen, indem fle das ums 
nominell gehörende Gebiet zmifchen den beiden eben erwähnten Runften 
unabläfftg durd ihre Einfälle beimfuchten. Als der Nachbarn nächſter 
feiftete Kofand darin das Meiſte. Und fo waren denn dieſe Einfälle 
Urſache genug zu ermenertem Bordringen;_der Amel war Abwehr, Ver— 
theidiqung. Beides Fonnte nur gelingen durch eine Vereinigung der Linie 
Eyr-Deria mit der ſibiriſchen Linie. 

Mir hatten bereit? Befegenbeit, an bemerfen, daß zu Gunften diefer 
Abwehr viel geſchehen war: die» alten Linien maren durch neue erfegt 
worden, welche tief in die Steppe bineingriffen. Zur Vertheidigung 
namentlich der fibirifhen und orenburgiſchen Grenzen wären die Mittel, 
die Rußland ſchon damals für den Zweck in Händen batte, gewiß mehr 
als ausreichend gemefen: die in jenen Gegenden angeftedelten Kofafenheere, 
das nraliſche, orenburgſche und fihirifche, bildeten zuſammen eine Revödlfer 
rungsmafle von 400,000 Seelen; außerdem ftanden hier 23 Linien 
Bataillone, die AInvalidens und Gtaven » Gommando’s nicht eingerechnet. 
Democh genünte das nicht, die Herricaft in den Steppen zur Geltung zu 
bringen, „die Rube in den Steppen vollftändig berzuftellen”, mozu Rußs 
fand ja „moralifch verpflichtet” war. Au dem Allem bedurfte man mehr, 
mehr als die aut befefligten Linien nr des Eyr« . und hinter 
dem Hi. 

Die dortigen Generale fchlugen ein Eyftem vor, „nad melchem”, fo 
fagt General Romanowski, „nicht wir gendtbigt fein follten, una vor den 
Einfällen feitens der centtalsafiatifben Chanate zu hüten, nah meldem 
vielmehr mir eine direct drohende Stellung gegen fie einnehmen 
fönnten, fobald als man von daher irgend etwas Feindfeliges gegen uns 
zu unternehmen gedächte.” Es iſt nicht ſchwer zu errathen, zu welchem 
Ende ein ſolches Syſtem nothwendig führen mußte. Selbſt der Nerfaffer, 
wenn er and ſchon nichts wiſſen will von ebrgeizigen Bewegaründen im 
der Politif Rußlands, wenn er auch vollfommen überzeugt zu fein fcheint, 
daß Alles, was gefchehen ift, notbwendig und unvermeidlich geichehen 
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mußte; — felbft er bemerft, daß in dem Augenblid, wo man eine Ver⸗ 
einigung der orenburgfchen nnd fibiriihen Linien beſchloh, gleichzeitig auch 
der Stab gebrochen war über dem Schickſal der Chanate von Kokand, 
Buchara und Chiwa, welche „ſo oder fo, jedenfalls uns werden "anheim 
fallen müſſen“. 

Vorläufig beabſichtigte man jedoch nur eine Decknng der ganzen Grenze 
durch Befeſtigungen, d. h. man gedachte die Linie Syr⸗Deria mit der 
ſtbiriſchen zu verbinden und auf dieſen am weiteſten vorgeſchobenen Linien 
eine Truppenmacht zu concentriren, „die hinreichen würde, Angriffe nicht 
nur zurückzuweiſen, ſondern, falls es geboten erſcheinen ſollte, auch welche 
zu unternehmen.“ Im Jahre 1854 beſchloß das Comité, welchem die 
Beurtheilung der Frage über Sicherſtellung der rufſiſchen Grenzen im 
Gentral» Aflen aufgetragen worden: war und an. defien Berathungen die 
Beneraf- Gouverneure von Drenburg, Graf Perowsfi, und von Sibirien, 
General Hasford, aleichfalls Theil nabmen, die Vereinigung der fibirifhen 
Linie mit der orenburgifhen. Die Tragweite diefes demnächſt die failer- 
lihe Beftätiaung erlangenden Beſchluſſes iſt deutlich: er iſt offenfiven 
Cbarakters, obgleich die Abfiht auf die reine Defenfive, d. b. auf die 
bloße Schliegung der Linien ging. Das Comite alaubte, fid auf Die 
Vereinigung der Linien beichränfen zu können; es glaubte an die Möglich— 
feit, auf dem verfänglichen Wege in die centralraftatiiben Chanate 
wiederum Halt zu machen. Wir werden gleich fehen, im weldyer Weile 
man von diefer Möglichkeit Gebrauch machte. 

- Das Programm von 1854 war innerhalb zebn Jahre vollfãndig 
erfüllt worden. Bald nach Vollendung der Befeſtigung Wernoje ward 
weiter nach Weſten ein zweiter befeſtigter Platz, Karte, angelegt. Darauf 
eroberten die ruſſiſchen Truppen Piſchpvek und Tokmak, zwei befeſtigte Vororte 
des Chanats Kokand. Ebenſo eroberte die ſibiriſche Abtheilung, gen 
Weſten der Linie des Syr-Deria entgegenrückend und den Fluß Tſchu 
überſchreitend, die Feſte Auli-Ata, während von der andern Seite her, 
vom Fort Perowski flußaufwärts, die Befeſtigung Dſchulek angelegt und 
die von bier weiter gen Oſten liegende kokandiſche Feſte Jani-Kurgan 
genommen wurde. Nun beihloß man eine Vereinigung der Linien längs 
des Kara-Tau-Gebirges. Das zu bewerfftrlligen bedurfte e8 im Jahre 
1864 nur noch einiger Stütz- und Schußpunfte auf der Entfernung von 
Jani-Kurgan bis zum Fluſſe Tſchu und die fo vereinigte Linien hätte 
folgende Kette dargeftellt: vom Fluſſe Ili bis zum Eyr-Deria; Die 
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Befeftigungen Wernoſe, Kartek, Piſchpek, Tofmaf, Auli-Ata lals Knoten⸗ 
punkte der verlängerten fihirifchen Linie) und Tſchulak, Suſak, Dſchulet 
und Fort Peromsfi (ala eben folhe Punkte auf der verlängerten Syr⸗ 
Deria-⸗Linie). Diefe ih an das Tian-Schan-Bebirg, an den Hflf-Rul-Ser, 
die Sandwüfte Af-Kum und an das Karas Tau» Gebirge anlehnende 
Linie wäre in der That mie feine andere zur Vertbeidigung geeignet 
geweien, aber auch nur zur Vertheidigung, mit andern Mnnten; ſie bätte 
dem Programm von 1854 vollfommen entſprochen. 

Allein auf Yorftellimg der Commanditenden der beiden gemeinfhaftfich 
wirfenden Heeresabtheilungen, der Generale Tſchernjajew nnd Werewlin, 
ward dieſes Programm dadurch einer unumgänglichen Gefahr pteisgegeben, 
daß man von dem Plane einer durch das Kara-Tau-Gebirge begrenzten 
Bertheidigungslinie abfab und, nach Einnahme des feften Platzes Afret 
(Turfeftan) durch den General Meremfin, eine andere Linie rechtwinklig 
ins Land vorſchob. Die Spike diefes reiten Winfels Tief in die dur 
General Tichernjajew eroberte befeſtigte Stadt Tſchemkent aus, wofelbft 
dann heide Heeresabtheilungen, die eine unter General Woremfin von 
Nord» Weft fommend, die andere von Auli-Ata (Nord Of) ber unter 
General Zichernjajew, zufammenftießen und ſich unter Oberbefehl des 
letzteren vereinigten. 

Leider enthält das uns vorliegende Buch des Generals Romanowski 
nur Auszüge aus den officiellen Berichten des Generals Tſchernjajew, fo 
daß uns deffen einene Angaben binfichtlih der Notbmwendiafeit einer Ers 
oberung Tſchemkents nicht vollftändia vorliegen. Wir wollen annehmen, 
daß zeitweiliges Bedürfnig, vielleicht Mangel an Berpflegungsmitteln, 
Urſache des Ginrüdens in die fantenreihen Ebenen Tſchemkents war, 
Aber auf Grund. zeitweiligen Bedürfniſſes wird man ſich doch wohl bedenfen, 
einen Schritt zu tbun, der die ganze zufünftige Politif bedingt. Der 
Verfaffer des von uns ausgezogenen Buches, der feine Gelegenheit vorüber 
neben läßt, ohne zu erffären, daß die nach diefem Schritt folgende Bes 
wegung noch weiter nah Süden, auf Tafchfent, dem Programm von 1854 
zumiderlief, — derfelbe ift doch mir der Einnahme Tſchemkents nicht gerade 
unzufrieden. Er fagt: „Die Richtung, welche ſchließlich zum Zweck der 
Anlage einer neuen Linie eingeichlagen worden, erwies fih als ungleich 
vortbeilbaiter als die im Programm projectirte, Mbgefeben von der Ers 
oberung feindlicher Feftungen, wie Aufi»Ata, Turkeſtan und Tſchemkent, 
durch die wir im den Befig getreidereicher Gegenden und fomit zu den 
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Mitteln gelangten, unfere Truppen auf die bequemfte und unmittefbarfte 
Weiſe zu verpflegen, — ahgefeben von allem dem, war uns namentlid 
durch die Einnahme der beiden letzteren Orte jene fruchtbare Daſe geflchert, 
in der fie lagen, und die von einer weiter üblich fib ausbreitenden anderen 
Daſe, in deren Mitte Tafchfent liegt, nur durch eimen nicht in Betracht 
kommenden, nackten Bergrücken getrennt wird.“ 

Allein bier entſteht wiederum die Frage, was das Programm von 
1854 eigentlich beabſichtigte: eine Eroberung neuer ergiebiger Gegenden, 
damit die Truppen verpflegt werden fönnten, oder eine Sicherung derjenigen 
Landestheile, die fih bereits im Beſttz Rußlands befanden? Ward das 
Letztere beabfitigt, fo ift Mar, daß zu dem Awe ein Cordon von Bes 
feftigungen auf der vorgefälagenen Linie genügte und daß man ſich dur 
Befignahme folher Punfte, die, von bevölkerten Gebieten umgeben, de& 
Schutzes eines weit hinter ihnen befindlichen Cordon? nicht gewärtig fein 
fonnten, der Nothwendigfeit auffepte, immer neue Vertheidigungskräfte in 
Anwendung zu bringen, neue Befeftigungen zu errichten, die nun ſchon, 
wie gefagt, weit außerhalb des yprojectirten Cotdons zu liegen famen. 
Die Einnahme Tſchemkents zwang die Ruſſen, nunmebhr nicht allein den 
Platz felbft, fondern auch die ganze Dale, deren Ritelpantt er bildete, 
zu wertbeidigen. 

General Romanomäfi findet, daß eine folbergeftalt verwirklichte Vers 
einigung der ſibiriſchen Linie mit der Linie Eyr-Derin von der Regierung, 
die jedes Vordringen anfrichtig zu vermeiden wünſchte, volfommen gut— 
geheißen worden ift. Als Beweis daflır führt er die damals in den maßs 
gebenden Kreifen herrſchende allgemeine Meberzeugung an, daß es fo nnd 
nicht anders habe geihehen müſſen, fowie auch den Umſtand, daß die Res 
gierung fein Geld meht zum Zweck weiteren Vordringens auswarf, fo daß 
in Folge deffen, als „unvorbergefebene Ereigniffe* dennoch ein ſolches 
Vordringen erheiſchten, man ſich gendthigt fab, die daraus erwachſenden 
Koften ans den Summen zu beftreiten, welche eigentlich für die Beſoldung 
der Truppen, für Ankauf von Proviant ꝛc. vorräthig waren. 

Wie uns fheint, wird Niemand an dein aufrichtigen Willen, bei dem 
bis 1864 Erworbenen ſtehen zu bleiben, ſowohl in Bezug auf die Regierung 
ats auf ihren Stellvertreter am Ort, den General Tſchernjajew, zweifeln 
wollen, weil eben Jedermann weiß, daß „unvorbergelebene Ereigniſſe“ 
eben wicht vorberzufeben find, fondern genommen werden müflen, wie fie 
kommen, Und fo fonnte audy General Tſchernjajew nicht anders, als thun, 
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wozu es ihn trieb: nämlich vormärtt neben, weiter vormärts, ale es 
wabrſcheinlicher Weile in feinem und der Regierung Plane gelegen hat. 
In einem Kriege, mag deſſen einentliches Ziel auch nur Vertbeidigung 
fein, ift e8 fchmer, nicht auch angugreifen und weiter vorzudringen, wenn 
der Feind fich beftändig zurückzieht. Das eigene Beifviel des für eine 
furze Zeit auf dem central» aftatiichen Kriegsſchauplatze unumſchränkt 
befebligenden Generals Nomanemsfi wird und beweilen, wie ſchwer es 
bält, einem vorauszuſehenden Ueberfalle nicht zuvorzukommmen durch einen 
Ueberfall; es wird fein eigenes Beiſpiel fein, das und zeigen foll, wie 
angeficht& der in einem ähnlichen Kriege nicht vorausruſehenden Umftände 
und angefichts der Entfernung von der oberften Gewalt die Verwendung 
der erften beften Summen zu Kriegszwecken nicht nur al& eine augenblid« 
liche Notbwendigfeit ericheint, fondern fi fogar in ein Syftem verwandelt, 

Im Juli des Jahres 1864 ward General Tichernjajew zum Chef 
der vorderen kokandiſchen Linie ernannt, Nachdem er im Geptember 
Zichemfent aenommen, rückte er Schon im October anf Tafchfent vor, 
General Romanomsfi erflärt diefe ausdrüdlih vom Programm des Jahres 
1854 abweichende Pewegung für eine von Beneral Tichernjujew erfannte 
Nothwendigkeit, „Mh mit der Lage der Dinge in Tafchfent bekannt zu 
machen“. General Tichernjajem begründet feinerfeits Diele feine Recognos— 
eirung dadurch, daß Talchfent mit dem Emir von Buchara in Beziehung 
getreten fei; er fchrieb Damals: „Ach war der Meinung, den Eindrud, 
den die Eroberung Tſchemkents auf das Chanat, das feine fämmtliche 
Artillerie dabei eingebüßt hatte, gemacht, ſchnell zu benutzen, um die 
fofandiihe Garniſon aus Tufchfent zu vertreiben und dann, falls die Ein» 
wohner fib für uns erflärten, eine Deputation aus ihrer Mitte nad Gt. 
Petersburg zu fenden. Bis dahin, wo die Regierung in dieſer Angelegens 
heit ihre eigenen Maßregeln würde getroffen haben, gedachte ih den Eins 
wobnern eine eigene Stadtverwaltung zu verleihen, jedoch fireng darauf 
Acht zu geben, daß ſich fein auswärtiger Einfluß darin geltend made.“ 

Und fo, von der Abfiht ausgebend, zwei Bertbeidigungslinien zu 
vereinigen, fanden fich die Rufen urplögfich auf dem Wege nah Zafchfent, 
einer Stadt, die gegen 250 Wirft von Auli-Ata und Zurfeflan entiernt 
ift und 100,000 Einwohner zäblt. Fügen wir noch hinzu, daß Zafchfent 
nächſt Buchara die Refidenz des mohamedaniſchen Fanatismus in Gentrals 
Aften it und daß es in Bezug auf den Handel eine ganz bedeutende 
Stellung einnimmt. Nichts leuchtet mehr ein, ald daß mit einer Einnahme 
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Taſchkents der. reine Eroberungsfrieg beginnen mußte, denn dieſelbe durch 
die Nothwendigfeit einer Bertheidigung im- Sinne ded Programms von 
1854 rechtfertigen zu wollen, wäre unmöglich. Andererſeits aber, wie 
fonnte man der Verſuchung widerſtehen, einen jo wichtigen Punkt, mu 
den fih Reichthum auf Reichthum jpeicherte, zu befegen, da doch Die 
richtigen Mittel dazu in mehr als genügender Menge vorhanden waren? 
Und da Tſchemkent mit feiner ganzen Umgebung fib nun fchon einmal in 
ruffiſchem Befig befand, wäre es nicht unverantwortlich gewelen, in feiner 
Nähe eine mächtige feindielige Stadt, wie Taſchkeut, zu dulden? Nebenbei 
bemerkt: Zajchfent liegt von AulisAta und Zurfeftan weiter entfernt als 
von Zichemfent. Aus Allem gebt bervor, daß die Politif Rußlands in 
Gentral» Afien, wie gern man fie auch als ein aus der Notbwendigfeit 
bervorgegangenes Bertheidigungsvertahren bezeichnet, in der That ih die 
reine Eroberungspolitif übergegangen iſt, und in dieſer Hinfiht wäre es 
gewiß einfacher und beffer, wenn man fie in Zukunft bei dem richtigen 
Namen nennte und ſich ehrlich geftäude, Daß es nicht mehr und nicht 
weniger als auf die Unterwerfung Central, Aflens abgelehen 'ift,. die früh 
oder ſpät Doc in ihrem: ganzen Umfange erfolgen muß, In dem alle 
würde man weirigftens zeitig auf Die Mittel Bedacht nehmen fünnen, wie 
fief unumgänglih find, um aus Eroberungen einen Nutzen zu ziehen. 
Anders jedoch, d. b. im Kalle der Nichtbereitichaft und indem man fid 
ſelbſt überrafebt, wird die Eroberung nichtsdeftoweniger erfolgen, aber es 
wird ein Chaos im Auner: Der ungebeuren mittebafiatiihen Befigungen 
entftehen, wie es ſchon gegenwärtig in den Chanaten befteht, ja es könnte 
fi möglicher Werfe noch weit ſchlimmer geftalten, 

Wie wir bereitö aus dem oben angezogenen officielen Bericht des 
Generals Tſcherujajew erſahen, batte dieſer es für nothwendig befunden, 
anf Taſchkent zu marſchiren. Er unternabm den Aug mis 1550 Mann 
Eoidaten, 12 Feldgeſchützen und 400 bewaffneten Landeseingeborenen, 
Die Stadt durch Ueberrumpelung zu nehmen, gelang ihm nicht; der 
Sturm ward zurüdgeiiblagen. Das indeflen ‚war nicht geeignet, General 
Tſchernjajew in feinem: Borbaben wanfend. zu machen. Zu Anfang des 
folgenden Jahres bildete man aus der Syr-Deria-Linie und den neuen 
Groberungen das „turfeftaniihe Gebiet”, ordnete es dem Generals 
Gouverneur von Drenburg unter und ernannte General Tſchernjajew zum 
Gouverneur des Gebiets und gleichzeitig zum Gommandirenden. der Truppen 
in demfelben, Als ibm nun im Frühjahr die Nachricht zugiug, der Emir 
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von Bucara fammle nm Ura-Zübe ein Heer, richtete General Tſchernjajew 
fein Augenmerk wieder auf Taſchkent. Er berichtete Anfangs Mai, daß 
die beftebenden Berhältniffe ibm nicht günftig ſchienen, die Stadt mit 
Gewalt zu nehmen, vielmehr ſei es alleın zweckmäßig, daß man fie in 
eine von uns unmittelbar abhängige Lage verſetze. Diefe „von uns mir 
mittelbar abhängige Lage” beftand darin, der dichtbevölkerten Stadt das 
Waller, Das ihr aus dem befeftigten Nijasbel zufloß, zu entziehen. 
Nijasbed mußte alfo zuvor genommen werden, und es ward genommen. 
Nun uber iſt Folgendes bemerfenswerthb: am 2, Mai fchrieb General 
Tſchernjajew ganz unzweideutig, daß es ihm nicht zweckdienlich ſcheine, 
Zafchfent mit Gewalt zu nehmen, und in der Nacht vom 14. auf den 
15. Mai nahm er die Stadt dennoh mit Sturm, und zwar mit Verluſt 
von 25. Mann Zodten und 89 Berwundeten; er erbeutete dabei 60 Kanonen 
und ſchloß feinen betreffenden Bericht mit folgenden Worten: „Mit der 
Einnahme Taſchkents haben wir in GentralsAften eine Pofition gewonnen, 
die den Intereſſen des Reichs und der Macht des rufflihen Vollkes 
entfpricht.” 

Die Waffenthat des Generals Tſchernjajew, der bereits am 9. Mai 
das fofandiihe Heer geichlageu hatte (bei welcher Gelegenheit auch der 
Regent von Koland, Mulla Alikmul, feinen Tod fand) und der nun Mit 
einer Abtheilung von kaum 2000 Mann eine dicht bewölferte, von 60 Kanonen 
vertheidigte Stadt mit flürmender Hand einnahm, — diefe Waffenthat ift 
zweifellos eine glänzende. Man kann nicht umbin, fie böber zu fielen als 
alles Andere, was in Folge noeh auf dem Kriegsihaupluge in Gentrals 
Aften geſchehen ift, felbft den Sieg über das buchariſche Heer bei Irdſchar 
nicht ausgenommen, bei dem der Umftand nicht außer Acht zu laſſen ift, 
daß die Bucaren durchweg über die Köpfe der ruſſiſchen Soldaten hinwegs 
ſchoſſen, ſo daß ihnen der ganze Sieg 12 Daun foftete. Ganz anders 
verbielt es fi bei der Erſtürmung Taſchkents. Es ift wahr, angeſichts 
der ungeheuren Ausdehnung feiner Befeftigungen hätte fich die Stadt nur 
bei einer binlänglich zablreihen Earniſon mit Erfolg vertheidigen können 
und an der fehlte es ihr eben, allein ſchon der Entichluß, mit nicht mehr 
als 1951 Mann eine Stadt von 100,000 Einwohnern im Sturm zu 
nehmen, der Entihluß, im dreitägigen Kampfe auszuharren auf ben 
Mauern und in den Straßen, wofelbft zebnfache Kräfte an jedem einzelnen 
Punkte den Angreifern entgegengeftellt werden konnten, ſchon der Entſchluß 
zu allem dem jpricht won ungewöhnlicher Kühnpeit. Gewiß gebörte viel 
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Mannbaftigleit und viel kaltblütige Berechnung dazu, eine Abficht Durch» 
zuführen, der fidh die unberechenbarften Schwierigfeiten und Hindernifie 
entgegenftellen Fonnten. Um 2000 bierbin und dorthin zeiftreute Soldaten 
unter einander im Zuſammenhang zu erhalten, zu verbüten, daß in der 
an Ausdehnung ungebeuren, fremden Stadt, wo jedes Haus einen Hinter 
halt bildete und jede Straße plöglid dur Barrikaden abgeiperrt werden 
konnte, die einzelnen kleinen Abtbeilungen wicht ipurlos verfchwänden, — 
um das zu Wege zu bringen, waren bei Dem Oberbefeblshaher in Wahr— 
beit Eigenſchaften erforderlih, Die fi über das Map des Gewöhnlichen 
erbeben, Nur einen Augenblik lang Wanfelmuth, Zweifel, Uneutſchloſſen— 
beit, nud Alles wäre dahin geweien, die Handvoll Waghälfe wäre zertreten 
worden unter der Maſſe der Feinde, jei es auch, Daß dieje ohne Waffen 
fämpiten, nur mit Steinen in der Hand. Die Einnahme Tajchkents 
zeichnet fi vor der ihr folgenden Einnahme Chodſchents, UrasZTübes 
und Samarfauds unter andern Anführern nicht: allein durch die große 
Minderzahl der Dabei engagirt gewelenen Kräfte aus, fondern vor allen 
Dingen dadurch, daß mit Taſchkent Das erfte Beilpiel gegeben 
worden if. Nachdem General Tſchernjajew bewielen, daß es möglich 
jei, mit 2000 Mann Soldaten eine Stadt wie Zofchfent zu nehmen, fo 
iſt es nicht zum Verwundern, wenn es aud den andern Kührern gelüftete, 
diefem Beiſpiele zu folgen, 


Es ſei noch erwähnt, daß die Art und Weiſe, melde General 
Tſchernjajew bei der Erftürmung Taſchkeuts — einem Unternehmen, das mit 
dem des Gortez große Aehnlichkeit bat — in Anwendung bradte: wie er 
zuerft durch ein Thor in die Stadt drang und dann innerhald derfelben, 
der. Mauer entlang, vorwärts flürmte, um die übrigen Thore feinen ver 
einzelten Abteilungen zu öffnen und nun vereint auf die Gitadelle vor— 
zudringen, — daß Diefe Art und Weije feine Erfindung war und fpäter, 

bei Einnahmen anderer Feftungen, mit demjelben Erfolg nachgeahmt wurde, 


Das Programm von 1854 war nun volftäudig umgeſtoßen. Die 
Frage geftultete fih nun anders, Es erwies fih die theilweile Zweck— 
lofigfeit der unerwartet vereinigten fibiriihen Linie und der Linie Syr— 
Deria. Zu der That, vor ihr breitete ſich jet die neuerworbene ungeheure 
Herrſchaft, mit einer reiben Stadt, inmitten einer fruchtbaren Gegend 
aus; die große Handelsftraße war in den Beflg der Rufen gelangt, mit 
einem Wort, Die bedeuteudften und werthvollſten von alleh Eroberungen 
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der Rufen in Zurkeftan, lagen jeßt anßerbalb jener geſchloſſenen Linie, 
deren Verwirflihung doch das urfprüngliche Ziel des Feldzuges ſelbſt war. 

Bei der Einnahme Tafchfents fonnte man nicht ftehen bleiben. Hier 
beftätigte fib in ihrem ganzen Umfang Die Anficht, welche wir bereits oben, 
aus Beranlaffung der Einnahme Tſchemkents, uusipraden, daß nämlich 
das Gentrum eines bevölkerten Gebiets unmöglich den- Knotenpunft einer 
Bertheidigungslinie bilden fann, Einmal im Befige Zafchfents, war man 
genöthigt, mod weiter zu gehen, man war genöthigt, das Gebiet des 
Fluſſes Tſchirtſchik ſchon deßhalb zu betreten, weil die hier herum liegenden 
Felder zum Eigeuthum der Einwohner Tajchfents gehören nd weil gerade 
diefer Theil des Flußgebiets als Kornfammer für Taſchkent unentbehrlich 
ift, Ueberdies war durch die Einnahme Taſchkents ein Krieg mit dem 
Emir von Buchara unvermeidlih geworden. Schon vor diejer Einnahme 
hatte General Zichernjujew einen Recognoscirungstrupp auf Tſchinas 
(im obern Syr-Deria) ausgeihidt und Ddafelbft den Mebergang über 
den Fluß zerftören laffen, um dadurch der Möglichkeit einer Hütfeleiftung 
ſeitens Buchara's vorzubeugen, was dem Emir von Buchara natürlih für 
eine Herausforderung galt. An der Vertheidigung Taſchkents hatte ſich 
bereits eine Feine buchariſche Abtheilung betheiligt, 

General Romanowsfi fagt zu wiederholten Malen, daß die Regierung 
eine Autoriſation zur Einnahme Taſchkents nicht gegeben und daß fie den 
Plan zu diejer Eroberung nicht gutgebeißen habe, Allein wir jehen, daß 
die Regierung, wenn fie in der Folge auch den General Tſchernjajew durch 
einen andern Befehlshaber erjegte, nichtödeftoweniger auf den Pian 
General Zichernjajews eingegangen ift und Zaichfent dem Weiche 
einverleibt hat. Wenn man uns darauf fragen wollte: was denn zu thun 
übrig geblieden fei, da Taſchkent num einmal genommen war? — jo wenden 
wir uns um eine Antwort an General Kıyidanomwslt, den General 
Gouverneur von Drenburg, deffen bei Gelegenheit eines im September 
1865 unternommenen Beſuchs des Kriegsichuuplages am Syr-Deria auds 
geiprochenen Anfihten wir vollfommen theilen müſſen. Gr beftand Damals 
auf den urfprünglichen Plan des General Tſchernjajew, in Taſchkeut eine 
von einem Chan beberrfchte unabhängige Regierung zu errichten und dieſelbe 
fodann unter den Schuß Rußlands zu fielen, während General Tiehernjajem, 
der inzwiſchen von feinem erften Plan abgegangen war und feine Anflchten 
in diefer Beziebung vollftändıg geändert hatte, nunmehr auf eine unbedingte 
Unterwerfung drang. Der Grund diefer auffalenden Sinnesänderung iſt 
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\onderbar genug. Im Jahre 1864 beabfichtigte General Tihernjajew 
allerdings die Organiſation eines unabhängigen tafchkentifhen Chanats 
und zwar Darum, weil er eine unmittelbare Verwaltung deflelben für 
beihwerlidy erachtete. „Die Haupturfache, die mich zu einer Eröffnung in 
diefem Sinne veranlaßte,“ jo ſchrieb er nad Verlauf von zehn Monaten 
(6. Auguft 1865), „waren die vermeintlichen Schwierigkeiten, welche fich 
uns, jo ſchien es, bei Einrichtung einer Regierung, welche diefe zahlreich 
bevölferte Stadt in Unterwürfigfeit zu erhalten im Stande wäre, entgegen» 
ftellen mußten. Indem ich mir Die Größe der militäriichen Macht ver 
geyenwärtigte, die auf die Erhaltung der Ruhe und Ordnung in Mosfau 
und St, Peteröburg verwendet wird, indem ich ferner die ungeheuren 
Summen in Betracht zog, welche dajelbft auf die Erhaltung der Polizei 
verausgabt werden, founte ich mir nicht vorftellen, daß Taſchkent, mit feiner 
Bevölkerung von 200,000* aus allen Gegenden Afiens zuſammen— 
ſtrömenden Moslemin, mit einer geringen Menge Truppen und wenig 
Geld würde in Ruhe und Ordnung erhalten werden fönnen, Die Ers 
fahrung jedod überzeugte mich, daß, um den Einwobnern mit vollftindiger 
Sicherheit die Selbfiverwaltung überlaffen zw dürfen, genügend fei, if 
der Eitadelle der Stadt ein Bataillon und zwei Kofafen-Eotnia’s zu unters 
halten, Die Polizei faun den Einwohnern jelbft anheimgeftellt bleiben.“ 


Daher alfo erfchienen dem General Tſchernjajew feine urſprünglichen 
Pläne und Abſichten in Betreff Taſchkents ſpäter nicht mehr zweckdienlich. 
„Der ſeitens unferer Regierung eingelegte Chau,“ fagte er, „würde in 
den Augen des Vollks gewiß auch als ruſſiſcher Beamter gelten, gleich 
denen, -von welcher es gegenwärtig vegiert wird, mit dem Unterjchiede 
jedodh, daB es die Autorität unferer Beamten anerkennt, weil es hinter 
derjeiben die Macht wahrnimmt, die Autorität des Chans hingegen nur 
eine nominelle fein würde, Um ihr eine Bedeutung zu geben, wäre dieſelbe 
militäriihe Macht erforderlich und das Rejultat würde fein, daß uns nur 
die Einkünfte entgingen, welche der Unterhalt des Chans verfchlingen 
würde,” 


*) Diefe Ziffer ift aler Wahrfcheinlichkeit nach bedeutend übertrieben. Den durch 
Heren Bechtjchurin auf einer im Jahre 1865 in das ‚turkeftanifche Gebiet unternommenen 
Reife gefammelten Angaben zufolge, betrug. Die Bevölkerungszahl von Taſchkent Damals 
nur 100,000, während die Verwaltungsbeamten der Gommune von Tajchfent dieſe Zap! 
fogar auf 80,000 herabfegten. 
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Mit einem Wort, General Tihernjajew war der Anſicht, Taſchkeut 
müſſe einfach dem Neiche einverleibt werden, und diefe Meinung ward ned 
durch eine im gleichen Sinne gehaltene Adreſſe unterftügt, welche die 
Bewohner Taſchkents dem Sieger unterbreiteten. Wenngleich man die 
Adrefien unterworfener Städte nicht immer ald wahrhaften Ausdrud der 
Wünſche der Einwohner hinnehmen dari, jo ift dod der Umftand nicht 
außer Acht zu laflen, daß in Zafchfent bereits vor der Unterwerfung eine 
Partei rege war, die fih auf die Seite Rußlands neigte, was das Zuflandes 
kommen einer Adreffe immerhin erklärlich macht. Inzwiſchen blieb der 
General-Bouverneur von Orenburg bei feiner Meinung, daß Zalchfent für 
eine unabhängige Herrichaft erklärt werten müſſe. 

General Romanowski (dem als Begleiter des General Kryſchanowski 
in das turkeſtaniſche Gebiet die Anfichten deffelben, wie er ſolches auch 
felbft verfichert, gut befannt fein mußten) berichtet, daß eben dieſe Vers 
fhiedenheit der Anfichten Urſache der Berufung beider Genernle nad Et. 
" Petersburg war, damit in einer befondern Commiſſion die ganze Angelegens 
beit zur Berathung und endgültigen Enticpeidung gelangen möge. Ob nun 
zwar diefe Berufung für den General Tichernjajew ſich in eine Abberufung 
verwandelte, jo daß er nicht wieder auf feinen Poſten zurüdfehrte, fo ward 
doch, nad) den Folgen zu urtheilen, der von ihm entworfene Plan jeitens 
der Regierung gebilligt und angenommen, während die Meinung des 
Generals Gomwverneurs Kryſchanowski unberüdfichtigt geblieben iſt. Alſo, 
welcher Art auch die Gründe für Die Abbernfung des Erfteren geweſen jein 
mögen — die Nichtübereinftimmung feiner Anfichten mit denen der Res 
gierung war der Grund jedenfalls nicht. 

Schon im Herbfi des Jahres 1865, als General Tichernjajew noch 
an nichts weniger als an eine Abberufung Dachte, konnte er fid) überzeugen, 
daß ein Krieg mit Budara, als Folge der Einnahme Taſchkents, unver: 
meidlicdy geworden war. Die Gejandifhait, die ans feinem Hauptquartier 
an deu Emir von Buchara abging, ward von dem Ießteren angebalten 
und gefangen genommen. Man wird zugeben, daß die Eigenfchaften eines 
Kriegers, wie glänzend fie auch fein mögen, wicht immer Hand in Hand 
gehen mit denen eines Politikers. Won dieſem Gefichtspunfte aus 
ift denn auch folgende auf Anorduung und Befürwortung des Generals 
Tſchernjajew getroffene Maßregel zu beurtheilen, Nachdem er nämlich, bald 
nad der Einnahme Taſchkents, in Erfahrung gebracht hatte, daß der 
Emir von Buchara die im Chanat Kofand liegende Stadt Chodſchent 
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erobert habe, ließ General Tichernjajem alle im turkeſtaniſchen Gebiet ſich 
aufpaltenden Bucaren ſammt ihren Waaren aufgreifen; daſſelbe geſchah 
auf fein Berlangen gleichzeitig mit den bucariichen Handelsleuten in 
Drenburg. General Tſchernjajew glaubte bierin das geeignetfte Mittel 
zur Aufrechterbaltung des Einfluſſes der Rufen in Gentral»Aflen gefunden 
zu haben, allein der Irrthum einer ſolchen Borausjegung ift augenfällig, 
lobald man fi das Welen derjenigen Zuflände vergegenmwärtigt, wie fie 
in den mittelaftatiichen Chanaten nicht allein, fondern in Afien überhaupt 
berrichend find. Buchara ift eben fein europäiſcher Staat, der gezwungen 
werden kann, von diefer oder jener Friegeriichen Unternehmung abzulaflen, - 
indem man feinem Handel einen empfindlichen Schlag verießt. Das was 
Bucara innerlich zujammenbäft, ift der Deipotismus der Fanatifer und 
der Krieger über eine friedliche, Handel und Aderbau treibende Bevölkerung. 
Wie fonnte man fomit erwarten, daß der Emir Moſaſſer, der fih für einen 
Nachkommen Timurs hält, dem Gott jelbft aufgetragen, alle Länder der 
Ungläubigen zu erobern, — wie fonnte man erwarten, Daß ein folder 
Deipot fid in jeinen Unternehmungen behindern lafjen werde, weil die 
Snterefjen einiger ſeiner Unterthanen Darunter leiden, oder, wie im 
vortiegenden Falle, weil eine Anzahl jener verachteten Unterthanen, Die, 
wenn 23 ihm eiüfällt, der Chan zu Huuderten hinrichten läßt, in Feindes— 
band gefallen ift? 

Die irrthümliche Vorausſetzung des Generals Tſchernjajew bes 
währte fi im Herbſt des Jahres 1865 vollkommen als eine folde. 
Er batte eben erft alle Bucharen in Zurfeftau aufgreifen laſſen, entſchloß 
fid) aber nichtödeftoweniger eine Geſandtſchaft nad Buchara zu fehiden, 
Was ift da natürlicher, als daß Emir Mofaffer feinerfeits die geſammte 
Gefandtichaft arretiren ließ? Später, während ihrer Unterhandlungen mit 
Buchara, beriefen ſich unfere Generale allerdings darauf, daß Buchara 
den erften Anlaß zum SKriege gegeben, indem der Emir fih an ruſſiſchen 
Beamten vergriffen babe; es ift jedod, einleuchtend, wer der. eigentliche 
Urheber war, Wie dem aber auch gewelen fein mag, der Krieg mit 
Buchara ward von dem Augenblide ab unvermeidlich, wo dev Emir jene 
Geſandtſchaft gefangen nahm. Im SZannar 1866 fammelte General 
Tſchernjajew feine Abtheilung bei Tſchinas und machte darauf eine Bes 
wegung zum linfen Syr⸗-Ufer bin, gegen die buchariide Feſtung Dſchüſak, 
die unmittelbar an dem Kura-Tau (nicht zu verwechſeln mit Kara-Tau) 
liegt, welches Gebirge gemeinfchaftlih mit dem Samarkand » Zau 
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die vorderfte, von der Natur felbft befeftigte Vertheidigungslinie Buchara's 
in der Richtig gegen die Angriffe der Rufen bildet. Allein der 
Zug gegen Dſchüſak, der mit allen Entbehrungen einer Wüfte zu kämpfen 
batte, mißlang. Nach einem Gefecht unter den Mauern der Feſtung, 
waren die ruſſtſchen Zruppen genötbigt, nach Tſchinas zurücdzufehren, 
namentlich, weil e8 den Pferden gänzlih am Futter mangelte; General 
Zichernjajew hatte indeffen die Genugthunng, drei Briefe des Emir 
Moſaſſer mitzunehmen, in welchem der letztere gelobte, die ruififchen Ge- 
langenen frei zu geben, Mebrigens lich man fi feinen Moment - fang 


—  binfihrlih der Bedeutung ähnlicher Getöbniffe im Zweile, Schon der 


erfte Brief, welchen der Emir zur Rechtfertigung feines Verfahrens gegen 
die rujfiihe Geſandtſchaft geichrieben hatte, war fo jebr von dem Bewufts 
fein feines guten Rechtes durchdrungen, daß ein Umſchlag der Geftuuungen 
ſchwerlich eintreten Founte, falls man feine Gewaltmaßregeln anzuwenden 
gedachte — und die Ruſſen kehrten ja nah Tſchinas zurüd, 

Druden wir bier dieſen erften Brief des Moſaffer volftändig ab: 
„An Michail Tſchernjajew.) Uns fam die Nachricht, daß ihr um 
eure Gefandten bittet, doch die befinden fi in guter Gefundbeit. Unſerer— 
ſeits war gleichfalls eine Gefandtihait an euren Zuren abgeſchickt worden; 
von der erbielt id durd Anreilende aus Rußland die Nachricht, Daß meine 
Geſandten gar nit zum Zaren gelangten, jondern irgendwo auf dem 
Wege feftgehalten wurden, was dem Freunde nicht erlaubt ift; ans dieſem 
Anlaß behielt ih auch eure Gefandten zuräd, Wir haben Gefandten 
niemals etwas zu Leide gethan und thun ed auch euren jeßigen Gelandten 
durchaus nicht, Eure Gefandten werden aber bier verbleiben, jo 
lange ald meine Geandten nicht zu eurem Zaren gelangt fein und eine 
Antwort erhalten haben werden. Grbalten wir von eurem Zaren freund» 
ſchaftliche Nachrichten, fo bin ich mit großem Vergnügen bereit, m‘ eure 
Geſandten zurückzuſchicken. Im Monat Tatſchban.“ 

Die Verhaftung zuerſt der Bucharen, ſodann die Abſendung einer 
Geſandtſchaft nah Buchara, endlich die Expedition mit dem Auſtrage, die 


) Bemerkenswerth iſt, daß ſowohl Kokander wie Bucharen artfangs den Bamilien- 
namen bes ruſſiſchen Generals für den Titel deſſelben nahmen, jo daß fie „Michail 
Tſchernjajew“ gleich wie „Michail- Bet’ lafen und fchrieben. So wird ber General auch 
für die Folge in einigen an ihm gerichteten Briefen einfach Michail genannt, und ber erjte 
Brief des Bet von Dfchüfat an General Romanowski beginnt mit den Worten: „Dem 
vom fernen Zaren hergefandten neuen Tfchernjajemw wird fund gethan“ ꝛc. 
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Freilaſſung dieſer letzteren zu fordern — alles das ift fchlechterdings Feine 
geſchickte Politif, Freilich wäre der Fehler gut zu machen gewefen: man 
hätte nur Die gefangenen Bucharen frei neben follen, woranf feindlicherfeits 
die Freifaffung der rufflihen Beamten ficherlich erfolgt wäre, Allein die 
bei den Feldherren ſtets fertige Entgegnung, daß eine ſolche Nachgiebignfeit 
die Bedentung und den Einfluß Rußlands in Gentral»Afien gefährden 
würde, war auch diesmal entfcheidend. 

Wiederholen wir mit zwei Worten den Ausgang der der eben ger 
ſchilderten Ereigniffe: der Eroberer Tafchfents ward nach St. Petersburg 
berufen, damit er wegen feiner weitgreifenden und die Abſichten der Mes 
gierung überflägelnden Unternehmungen Rechenſchaft abgebe; er kehrte nicht 
mehr nach Turfeftan zurück, indeffen famen alle feine Pläne zur Organi— 
fation Tafchfents nichtsdeftoweniger zur Geltung. An des in der Reftdenz 
Aurücbehaltenen Stelle ward num General Romanowski nah Turkeftan 
abaefandt, dem man mit um fo größerem Recht eine ſowohl den Abfichten 
der Regierung, als auch den Entwürfen des Kriegsminifteriums entfprechende 
Handfungsweile zutrauen fonnte, ala er bis dahin ein beratbendes Glied 
im Sriegaminifterium geweſen war. " 


IV. 


Als die Ernennung des Generals Romanowski zum Nachfolger 
Zichernjajews erfolgte, war man im Kriegsminifterinn und im Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten gleichzeitig bedacht geweien, gemeinfam 
eine Anftruction zu entwerfen, die nicht nur dem neuen Gouverneur von 
Turfeftan , Sondern and feinem unmittelbaren Borgefegten, dem Generals 
Gonverneur von Orenburg, zur Richtfehuur dienen follte, Dieſe Inſtruction 
erhielt die Allerhöcfte Genehmigung. Doc ift e8 eine ſchwierige Aufgabe, 
in St. Petersburg Inſtructionen zu entwerfen, nad denen in Gentrals- 
Aften gehandelt werden fol. ine Feftftellung genauer Berhaltungsregeln 
hätte die Thätigfeit des ausführenden Beiehlahabers in einer Weile ein- 
aefchränft, daß er vor allen, unporhergefehen an ihm berantretenden 
Greigniffen rathlos dageftanden wäre. Daher gab man jener, den Generalen 
Romanowski und Kryicbanowefi ertheilten Inftruction eine fo allgemeine 
Faffung, daß fie ihnen gar nicht als Richtſchnur dienen fonnte. Zu einem 
ſolchen Urtbeil find wir mwenigftens in Bezug auf diejenigen Paragraphe 
der Inſtruction berechtigt, welche General Romanowski in feinem Werfe 
angezogen bat. So 3. ®, lautet dafelbft eine Vorſchrift folgendermaßen: 
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„Das Beftreben der Nichterweiternng unferer unmittelbaren centralsaftatifchen 
Befikungen im Auge bebaltend, wird man darıım Doc keineswegs ſolche 
Unternehmungen und Vorfebrungen unterlaffen dürfen, welde für uns 
notbwendin werden ſollten. Weberbaupt foll vor Allem der wahre Nutzen 
Nußlands das leitende Princip fein.” 

Das Letztere, dünkt uns, iſt felbftwerftändfih aud obne jealiche 
Inſtruction. An Wahrheit beſagt dieſer Punkt in der Anftruction nur, 
daß es den Oberbefehlshabern anbeimgeſtellt iſt, nach eigenem Ermeſſen 
zu bandeln. Was Buchara anbelangt, fo ſprach die Anftruction ihr Be. 
dauern darüber aus, daß die in letzterer Zeit aetbanen Schritte den bis 
dabin Rußland freundlich aeftinnt aewelenen Emir diefed Staates nunmehr 
zu unferem Feinde gemacht hätten, und gab unzweideutig zu verfteben, wie 
es wünſchenswerth wäre, die ebemaligen freundfcaftlihen Handels. 
beziehungen mit Buchara wieder anzuknüpfen. Das einfachfte Mittel zur 
Verwirklichung dieſes MWunfches, die Auslieferung der buchariſchen Ge— 
fangenen, war auffallenderweile nicht woraefchrieben, fondern man erinnerte 
im Gegentbeil den meuen Befehlshaber darın: „daß die Aftaten nur die 
Macht der Waffen achten, daß die gerinafte Schwanfung und Unentfchloffens 
beit, namentlich aber Nachniebigfeit gegenüber irgend welchen unftatthaften 
Forderungen von ihnen nur ale Schwäche würden angefehen werden; 
Nachgiebigfeit von unferer Seite dürfte ſomit nicht nur das Ziel nit 
erreihen, fondern könnte fogar auch gerader gefährlich werden fowohl für 
die neu erworbenen Gebietötheile als and für unfere Beflgungen längs 
der alten Linie.” Die bier ausgelprodene Befürchtung ift rein militärifcher 
Mrt, und wir glauben ıms in der Behauptung nicht zu irren, daß gerade 
diefer Punft im Kriegsminiſterium, nicht in dem des Auswärtigen, ent 
worfen worden ift, wenn aud, wie General Romanomsfi weiter mittbeilt, 
das letztere ebenfalls die Unzuläfftgfeit aller Unterbandfungen mit dem 
Emir von Buchara vor Auslieferung der in Buchara gefangen gehaltenen 
Ruſſen anerfannt hat. 

Und fo ftellt es fih heraus, daß die Anftruction, wie fehr fie and 
den Wunsch zu einer freundfchaftlichen Beziehung mit Buchara an den Tag 
‘fegte, dur ihre Clauſeln der Eröffnung eines Krieges mit Buchara ebenfo 
viel, wenn nicht mehr Wahrfcheinlichfeit einräumte. Wenn ein Punft der 
Inſtruction dem Oberbefehlshaber anempfiehlt: den Emir zu der Ginflcht 
zu bringen, Daß Rußland feine Eroberungen zu machen wünſche und den 
Beftand des Ehanats von Buchara in feinerlei Weife zu bedrohen gedenfe, 
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daß es aber auch ihm, dem Emir, nicht geftattet fein werde, den Umfang 
feiner Herrſchaft in der Richtung gegen die ruſſiſchen Grenzen bin aus 
zudebnen, — fo ift es begreiflih,, daß die Ausführbarfeit einer folchen 
Rorfchrift zweiielhaft bleiben mußte. Selbft feine Zugeftändnifle machen, 
den Emir indeffen zur Auslieferung der Gefangenen zwingen wollen — 
das ift Die reine Kriegserklärung; alle vorausgegangenen Erfahrungen 
bewielen aber, daß ein Krieg zu neuen Groberungen führen mußte, 

Und in der That erfällte General Romanowsfi die ihm gewordenen 
Anftructionen in der Weile, daß er Buchara den Krieg erklärte, Chodſcheut 
nahm und dann, bier ſchon unter perfönlicher Anmefenheit, mithin Gut 
beißung des Generals Kryſchanowski, aud UrasZübe und Dſchüſak 
eroberte, Damit war die Integrität des Chanats von Buchara denn doch 
mehr als bedroht worden, 

Zu der Zahl der Hauprichwierigfeiten, die fih dem General Romar 
nowski bei Mebernahme feines neuen Poſtens entuegenftellten, zählt er, 
abgefehen von dem Mangel an Truppen, aud die Derwirrung des Red» 
nungswelens aus früberer Zeit, Was den Mangel an Truppen betrifit, 
io batte auch Schon General Tſchernjajew beftändig darüber zu Magen, daß 
die Zahl der Truppen im turfeftanifchen Gebiet eine viel zu geringe war. 
68 waren dafelbft nur 13,000 Mann. Zwar gelang es endlih dem 
General Tichernjajew, ſich eine Berftärfung von 3000 Mann zu erwirken, 
die denn auch von der Wolga ber zu ihm abging, aber des eingetretenen 
Winters wegen in Orenburg Quartier uehmen mußte, jo daB fie erft im 
Auguft des Jahres 1866 anf Dem Kriegsihauplage erſchien. General 
Reomanowsti mußte ſich alio, fo gut es gehen wollte, mit denfelben 13,000 
behelfen. 

Sinfichtlich der Verwirrung in dem Rechnungsweſen iſt zu bemerfen, 
daß fie als Folge jener Lage ericheint, in die ſich der frühere Beiehlähnber 
verfegt ſah, alle buaren Summen für Bedürfniffe zu verausgaben, die am 
allerwenigften einen Auffebub duldeten, d. h. vor allen Dingen für Kriege 
zwede, 

General Romanowsfi- befand fih noh auf dem Wege zu. dem Dit 
feiner nenen Beftimmung, als ihm fon beunrubigende Nachrichten über 
die Rüftungen des buchariſchen Emirs zugingen, In der gegen Taſchkent 
vorgefhobenen Linie zählten die Rufen uur 3000 Mann und auf Ber 
ftärfung durfte man erſt innerhalb einiger Wochen rechnen. Juzwiſchen 
ſtand das buchariſche Heer bereits 50 Werft vor Tſchinas, einem ruſſiſchen 
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Borpoften fidlih von Taſchkent. Eé foll aenen 100,000 Mann ftarf 
geweſen fein und 100 Geſchütze geführt haben. Miewohl nun Emir 
Mofaffer in ganz MitteleNften in dem Rufe eines unfibermindlichen Er- 
oberers ftand und fogar auch über reanläre Truppen verfügte, fo war für 
die Ruſſen doch nicht die mindefte Gefahr vorhanden. Die vermeintlichen 
reanlären Truppen erwieſen ſich in der Folge als ebenfo undiscipfinirte 
Haufen wie die übrige Maſſe des Heeres. 

Beneral Romanowski Tier ſich auf feine weiteren Unterbandfungen 
mit dem Bucharen ein, Sondern führte ungeſäumt am 5. April einen 
Mecoannodeirungätrunp mit autem Erfolg gegen Murfa» Rabar in der 
Richtung von Tſchinas nach Irdſchar und erft dann fandte er dem Emir 
einen Brief, in welchem der Zweck dieſes Zuges auseinandergeſetzt war 
und in welchem er den Emir aufforderte fich zu erflären, von welden 
Beweggründen er ſich in feinen Unternehmungen gegen Rußland leiten 
faffe, d. h. ob er die Abficht babe Krieg zu führen, oder oh alle von ihm 
getroffenen kriegeriſchen Maßregeln nur die Folge von Mißverftändniffen 
zwilchen ihm und General Tichernjajew feien? General Romanowski 
fügte hinzu, daß die Weinerung Mofaffers, die in Buchara gelangen 
aebaltenen Geſandten zurückzuſchicken, eine Veleidiauna fr Rußland enthalte, 
Elf Tage ſpäter erfofate die Antwort auf diefen Brief, während faft gleich— 
zeitig Die Nachricht eintrat, daß gegen Ende April eine BVerftärfung der 
rufſiſchen Truppen au erwarten ſtehe. Leider ift die Antwort Mofaffers 
dem General Romanowsfi abhanden qefommen, fo daß er Diefelbe wort— 
aetren mitzutbeilen nicht vermochte; doch müſſen wir aus der uns gegebenen 
Analyſe fchließen, daß die Antwort nicht allein Ablehnung, fondern fogar 
Drohung enthielt, 

Wirklich Ianate die in Ausſicht aeftellte Verftärfung, wie angegeben, 
Ende April an, gerade zu der Zeit, ald der Emir feine Heereamaflen um 
Irdſchar (auf dem halben Wege zwiſchen Tſchinas und Dſchüſak) concentrirte 
und fi ſelbſt dah'n begab. Am 8. Mai ariff General Romanowsli die 
Bucharen bei Irdſchar an — und erfocht einen vollftändigen Sieg: der 
Emir floh; die Koſaken verfolgten den Feind auf einer Entfernung von 
fünf Werft und die ruffifchen Trnppen erbeuteten eine Menge Waffen und 
Munition, darunter 6 Geſchütze und 670 Pud Pulver. Der Berluft der 
Rufen fol 12 Mann Verwundete geweſen fein und zwar, wie ſchon oben 
vorausgeſchickt, qus dem einfachen Grunde, weil die Bucharen regelmäßig 
über die Köpfe ihrer Feinde hinwegſchoſſen. In dem betreffenden Schladht- 
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bericht des Generals. Romanowsli beißt es: „Der Feird lieh unfere 
Colonnen ftets auf die richtige Schußweite beranfommen und machte außer, 
ordentlich fchnelle und nachdrückliche Bewegungen die Richtung feiner 
Schüſſe war eine durchaus regelrechte, allein, die Entfernung nicht berechnend, 
gab er feinen Gewehren einen fo bedeutenden Winkel aufwärts, daß der - 
arößte. Theil der Geſchoſſe über unfere in Schlächtordnung anfgeftellten 
Truppen hinwegflog und entweder in den Zrain oder außerhalb deſſelben 
in den Sand ſchlug.“ 

Der Sieg bei Irdſchat änderte felbfiverftändlich die ganze Lage der 
Dinge. Der Emir Mofaffer hatte für fein übermäßiges Selbfivertrauen 
die empfindliche Lehre erbalten, daß es für ibn gefährlich fei, rufflichen 
Truppen im offenen Felde entgegenzutreten; der Glaube an die Unüber— 
windfichfeit des Emird war dahin, und die Bewohner Taſchkents, weld'e 
fib beim Herannahen des buchariſchen Heeres den ungerwungenften Eyms 
patbien für die Sade Moſaffers bereits hingegeben hatten und in große 
Aufregung gerathen waren, gewannen nun wieder Refpect vor den nifiichen 
Waffen und berubigten fib ſchnell. Man fann nicht umhin, dem General 
Romanowski das verdiente Lob zu fpenden wegen der bei der Affaire von 
Irdſchar bewiefenen Umfiht und Zapferfeit, denn wenn fi auch, nad 
feinen eigenen Angaben, die anfänglich auf 100,000 Mann gefhägte Zahl 
des hucarifchen Heeres auf 41,000 Mann mit 21 (ftatt 100) Geſchützen 
redueiren ließ, fo bleibt immer noch eine Macht übrig, gegen die feine 
3000 Mann verfhmwindend gering erſcheinen. 

Aber jener Sieg veränderte die Sachlage nicht allein im ſtrategiſcher 
Hinfiht, auch in politifcher Beziehung nahm fie eine andere Geftalt an; 
die bis‘ dahin in Anwendung gefommenen Verhaltungéregeln fonnten bei 
diefer veränderten Lage nun nicht mebr als folche dienen. Uebrigens waren 
die dem General Romanowski ertbeilten Inſtrnetionen, wie wir gefehen, 
von der Art, daß fie ihm vollftändig freie Hand zum Handeln fießen, 
„In allen meinen weiteren Unternehmungen vom 8. Mai bis Mitte Juli,“ 
fo fchreibt er, „lieh ich mich vorberrihent von den Bemweggründen leiten, 
die mir meine perſönliche Anſchanung der Sache eingab, fo daß alle 
und jede Verantwortung für meine Handlungen ausichließlih auf mid 
allein Fällt,” 

Was blieb nun nach der Niederlage des Emire zu thun übrig? 
Wenn man im Auge behält, daß General Romanomeli in der centrals 
aflatıfchen Politik fich zu der „gemäßigten“ Partei zählt, und wenn man 
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annimmt, daß er mit einem vorberrichend friedlichen Programm, d. b. mit 
dem Wunſche einer baldmöglichften Herftellung freundichaftlicher Beziehungen 
feinen neuen Wirkungsfreis betrat, wenn man fich endlich erinnert, wie 
entichieden er die Meinung beftreitet, als babe die Einnahme Taſchkenté 
im Plane der Regierung gelegen, — fo wäre man zu erwarten berechtigt 
gewefen, General Romanowsfi werde num die Ausfieferung der rufflichen 
Gefangenen fordern umd dann, nachdem Die Auslieferung geliehen, die 
frühere Bofltion wieder einnehmen. Das wäre eine Politik des Friedens 
gewefen, Mofaffer hätte dem Sieger bei Irdſchar gegenüber fih nicht 
mebr geweigert, das ruſſiſche Geſandſchaftsperſonal auszuliefern. 


Wenn General Romanowsfi Dagegen einem Croberumgsprogramım 
folgte, wie er in der That gethan bat, To war es ſehr natürlich, daß er 
fid die Fragen vorlegte: wie der Sieg bei Jrdicar am zwedmäßigften 
anszubenten fei und was nun nod) erobert werden müfe? General 
Romanowoki fah zwei Wege vor fi, den errungenen Vortheil zu ver, 
folgen: entweder unaufbaltiam auf Dſchüſak, Samarfand und weiter vors 
zudringen, oder die Richtung auf Nau und Chodſchent einzuſchlagen. Er 
wählte den letzteren. 


Um fi) vor der Regierung, die einen ſolchen Echritt ebenfo wenig 
vorausfehen -fonnte, wie fie die Einnahme Zafchfents durch General 
Tſchernjajew voransgefeben und gebilligt hatte, zu vebtiertigen, berichtete 
er bereits nach erfolgter Einnahme Chodſchents: „Mir ſchien es in jeder 
Hinficht vortheilhafter, ohne zum Aeußerſten genöthigt zu fein, eine Bes 
wegung auf Buchara vor der Hand zu vermeiden umd gegen Nau und 
Ehodjchent vorzudringen.“ Das Bindewort und fagt bier mehr, als es 
in logifher Beziehung verantworten fann, Daraus, daß er nicht gegen 
Buchara vorgerüdt, folgert General Romanowsfi, daß er auf Nau und 
Ehodichent hat vorrüden müffen! If Denn von einer Bewegung auf 
Buchara je vorher die Rede geweien? Nein, aber „Chodſchent erichien 
ſowohl in ftrategifcher als in commercieller Hinficht wichtig, darum nament- 
ich wichtig in ftrategifcher Hinficht, weil e8, einmal eingenommen, Kofand 
von Buchara abſchnitt,“ — fo beißt es weiter in der Redtfertigung. Allein 
wir brauden uns nur zu erinnern, daß diefelben wichtigen firategifcben 
und commercielen Gründe obwalteten, als es galt, die Einnahme Taſchkents 
zu vechtiertigen. Hier wie dort fonnte die Regierung nicht vorausichen, 
was die Generale vollbracht baben; als aber die Städte eingenommen 
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waren, zögerte man nicht mehr, als gerade möthig war, fie dem übrigen 
Reiche einzuverleiben. 

Die auf dem Mege nah Chodſchent fienende Befeftinung Nau ward 
obne Flintenfchuß gewonnen und am 17. Mat vereinigten fich beide Heeres: 
abtbeifungen der Rufen, die getrennt zu beiden Seiten des Eyr+ Deria 
aufwärts gegangen waren, bei Chodſchent. Diele Feftung und Gtadt 
unterfcheidet fich nur infofern von Taſchkent, als fie feiner iſt. General 
Romanowski behauptet allerdings, ihre Befeſtigungen feien miderftandss 
fähiger geweſen als alle bis dahin in Turkeſtan eroberten; worin indeſſen 
Diele größere Widerftandöfähigfeit beſtand, läßt flch ſchwer einfehen da 
Chbodſchent ebenfo wie Tafchfent von einer im Umkreiſe fo weit ausgedehnten 
Mauer umgeben war (die von Cbodſchent umfaßt 11 Werft im 
Umfreife), daß an eine nahdrüdliche Vertheidigung feitens der verhältniß— 
mäßig fleinen Garnifon gar nicht gedacht werden fonnte, Die Belagerung 
der Stadt dauerte acht Tage; am 24. Mai erfolgte die Einnahme. Hierbei 
wiederholten ſich im Wefentlichen dieſelben Erſcheinungen wie bei Erftürmung 
Taſchkents: aanı fo wie bier, boten auch die Chodſchent umgebenden Gärten 
den ruffliben Truppen die Möglichkeit, fi unbemerft den Mauern zu 
näbern; ganz fo drangen die Sturm-Eolonnen, nachdem eine derfelhen fich 
einmal durch eine der Pforten Bahn gebrochen, längs der innern Wand 
der Mauer- vorwärts, den draußen Harrenden immer neue Thore öffnend, 
und ganz fo mußte man fich bier jede Stonße, jedes Haus erft erfämpfen. 
Nur war, was man in Ehodfchent erbeutete, um ein Bedentendes geringer 
als die Beute in Taſchkent. Die Armirung Taſchkents — ein Umftand, 
der beffer als Alles die Behauptung einer arößeren Widerftandefähigfeit 
Chodſchents widerlegt — beſtand befanntlich aus 60 Kanonen, während 
bier die 14 Werft im Umkreiſe faffende Mauer nır von 13 Kanonen ver- 
theidigt worden war. Daher fiel auch der Verluft der Ruſſen an Todten 
und Derwundeten bier um 38 Manı geringer aus als dort, wo der Verluft 
114 Mann betrug. 

Auf diefe Weife ward ein neuer, wichtiger Punft an dem obern Syr⸗ 
Deria gewonnen. Chodſchent felbft gehörte wicht eigentlich zu den Be 
fißungen des buchariſchen Emirs; die Einwohner der Stadt mußten ſich 
in einer Art von Selbfländigkeit zu erhalten, indem fle fih je nah Um— 
ftänden bald unter den Schutz von Buchara, bald unter den von Kofand 
begaben. Zu der Zeit, als die Ruffen Taſchkent eroberten, batte der Emir 
von Buchara gerade Ehodfchent eingenommen. Zum Beweife, wie durchaus 
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Yundthig die Befikergreifung Chodſchents feitens der Ruſſen war, um 
angeblich durch diefe Bemweaung den Emir Mofaffer zur Auslieferung der 
in Buchara zurüdgebaltenen Geſandten zu zwingen, kann hier der Umftand 
angeführt werden, daß fchon am erften Tage des Vordringens auf Chodſchent, 
den Ruffen eine Gelandtichaft entgegenfam, die der Bek von Dihüfaf dem 
General Remanowsfi mit der Anzeige ſchickte, daß die Rufen in Buchara 
auf freien Fuß geſetzt worden feien. Und in der That langte nur einen 
Tag nach der Einnahme Ehodichents einer der Gefandten in dem ruſſiſchen 
Hauptquartier an, der, übereinftimmend mit der gleichzeitig eingegangenen 
Machricht feitens des Ber von Dſchüſak, angab, feine Leidensgefäbrten, 
die übrigen Glieder der Geſandtſchaft, feien gleichfalls in Freiheit geſetzt 
worden. Vergleicht man die Beitverhältniffe, fo ift klar, daß diefe An— 
ordnungen in Buchara zur Ausführung famen, ebe man daſelbſt noch eine 
Ahnung von den Abfichten General Romanowski's auf Ebodichent haben 
fonnte, geſchweige denn von der bereits erfolgten Einnahme der Stadt. 

Der zwiſchen Kofand und Bucara beftebende ewige Zwift macht e8 
benreiflihb, daß der Chan von Kofand die Nahriht von dem Fall 
Chodſchents in die Hände der Rufen mit großer Beiriedigung aufnahm. 
In einem daranf bezüglichen, an General Romanowöli gerichteten Schreiben 
erflärt er fih für einen Freund Rußlands, bat um deſſen Schuß, falls 
der „Feind“ in Kokand einrüden follte und verſprach boch und theuer, die 
eingedrnngenen Rufen „mehr zu achten und zu lieben als feine eigenen 
Unterthanen“, General Romanowsfi beantwortete diefen Brief in fried- 
lihem Sinne, unterließ e8 jedoch nicht, dem Chan einige Bedingungen zu 
ftellen, unter Anderen: Diele: die Anordnung zu treffen, daß feine fofandifche 
Streifpartie das rechte Ufer des Syr betreten dürſe. Dem Bef von 
Dſchüſak, der im Nuftrage feines Herrn, des Emirs von Büchara, mit der _ 
Bitte eingefommen ‚war, Rußland möge binfihtlih feiner Friedensliebe 
und hinſichtlich deſſen, daß es Feine feindlichen MAbfichten gegen die 
bucharifche Herrichaft bege, dem Emir einige Garantien ftellen, eröffnete 
General Romanowski, e8 werde fid Alles finden, wenn erft die oft. 
erwähnte ruffiiche Geſandtſchaft aus Buchara in Taſchkent eingetroffen fein 
würde und wenn der Emir einen Bevollmächtigten gleichfalls nah Taſchkent 
abgejandt haben werde, wofelbft man dann in Gegenwart des zu erwarten, 
den General» Gouverneurs von Drenburg über die Bedingungen des 
Friedens unterhbandeln fünne Die auch jept wiederholte Bedingung 
wegen der in Bucharg gefangen gehaltenen ruſſiſchen Gefandten war in der 
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That überflüfftg, denn diefe befanden fich insgefammt ſchon in Zafchkent, 
wofelbft General Romanowski fie antraf, als er nab der Einnahme 
Chodſchents dahin zurückkehrte. Auch alle ruſſiſchen Kaufleute, die Emir 
Mojaffer, ald Gegenmaßregel, hatte gefangen nehmen laſſen, waren bereits 
in Freiheit gejegt und hatten ihre Waaren zurüderhalten. 

Nody vor der erwarteten Anfunit des Generals Gouverneurs war 
General Romanowski, der, wie wir willen, die Eroberung Ehodfchents 
auf eigene Verantwortung unternommen batte, durch eine brieflihe Mit- 
theilung Kryſchanowoki's aus St. Petersburg erfreut worden, in welcher, 
nah erhaltener Kunde von dem Siege bei Irdſchar, Die Auficht ausger 
ſprochen wurde, dab nun auch Chodſchent genommen werden müfle, Allein 
kaum noch hatte General Romanowsli, nah Taſchkent zurüdgefehrt, mit 
der inneren Organifation des Gebiets begonnen, als neue und ganz andere 
Nachrichten eintrafen, welche bewielen, daß der General» Gonverneur in 
Bezug auf die ferneren Unternehmungen in Gentral» Afien einer Meinung 
war, die von der des turfeftanifchen Gouverneurs durchaus abwich. Nicht 
daß General Kryichanowsfi etwa das Programm des Friedens mehr zu 
rejpeetiren gedacht hätte als General Romanowsfit Im Gegentheil, ohne 
Rüdfiht auf die Nachgiebigkeit des Emirs, der die ruffiihen Beamten 
zurückgeſchickt und dur die Freilaffung der ruſſiſchen Handelsleute den 
legten Vorwand zu einem Kriege beeitigt zu haben vermeiite, den Doc 
die Rufen vecht eigentlich ſelbſt herbeigeführt und provocirt hatten, — 
ohne Rüdficht auf alles das fegte General Kryſchanowoki die in Orenburg 
gefangen gehaltenen bucharischen Kaufleute noch immer nicht in Freiheit, 
Wohl erjuchte ihn General Romanowski, dielelben zum Sur» Deria zu 
jenden, allein der General-Gouverneur ging auch darauf nicht ein, indem 
er erllärte, die Zorts am Syr feien nicht fiher genug. Außerdem erachtete 
Seneral Kiyſchanowski es für Dringend neihwendig, die Einnahme von 
ganz Kokand fo bald als möglich zu bewerfftelligen, zu welchem Zwed er 
dem General Romanowsli empfahl: „in Bezug auf Kofand einen hohen 
Ton anzuſchlagen und den Ehudojar-Ehan wie einen Menſchen zu tractiren, 
der feiner Lage nach ein Vaſall Rußlands fein muß. Sollte er ſich aber 
in Bolge deflen verlegt fühlen und irgend etwas gegen und zu unternehmen 
wagen — um fo beffer, es wird uns ein Borwand fein, mit ihm 
ein Ende zu machen.“ Hinfichtlid des Emirs von Buchara jchrieb dir 
General» Gouverneur: „darnach, wie Sie ihn geihlagen haben, kann 
man ihn zu allen nur möglichen Zugeftändniffen zwingen, ohne ihm felbft 
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and nur das Hleinfte zu machen.“ — Indeſſen, bald jollte ein bedeutender 
Unmſchlag in den Anfichten des Generals Kryihanowefi eintreten. Nachdem 
er Mitte Anguft in Taſchkent angelangt war und alles bis dabin durch 
General Romanowefi zu Wege Gebrachte gut geheißen hatte, trat er nicht 
allein von allen feinen Vorſchlägen in Betreff der Organijation des Gebiets 
zurück, ſondern nädftdem aud von feinem Plane einer Eroberung des 
ganzen Shanats von Kofand. Allein, fein ganzes Programm mit eigener 
Hand umzuftoßen, mußte er doch Anftand uehmen, und jo ſehen wir denn 
zu Ende des Jahres 1866 nod die Feſtungen Ura-Zübe, Saamin und 
Dſchüſak erobert werden. General Romanowsfi felbft, der jo überzeugende 
Gründe gegen die Einnahme Ura-Tübe's und Dſchüſaks vorgebracht hatte, 
erflürmte jegt dieſe Pläge im Auftrage Kryſchanowski's. Dagegen gelang 
ed ibm den Chan von Kokand zu retten, der den ihm verbliebenen Schatten 
von GSelbftindigfeit in der That nur dem General Romanowsfi zu vers 
Danfen bat. Zwilchen den verichiedenen Anfichten der beiden Generale 
war offenbar ein Gompromiß zu Stande gefommen, in Folge deſſen 
Romanowöli auf feinem Poſten verblieb, von dem entlafjen zu werden er 
bereits hatte nachſuchen wollen. 


V. 


Soweit nur reiht das Buch des Generals Romanowski. Für eine 
Darftellung der ſpäteren Ereigniffe auf dem mittelaſtatiſchen Kriegsichau. 
plaß hat nınm feine andern Quellen als die ſpärlichen officielen Berichte 
im „Ruſſiſchen Invaliden“, Wir enthalten uns bier des Verſuchs, aus 
diefen eine zufammenhängende Gelhichtserzäblung zu bilden und erinnern 
nur furz au die wichtigften Vorgänge der leßten zwei Jahre, 

Im Mai 1867 wurde das turfeftaniihe „Gebiet“ von dem oren- 
burgiſchen Generalgonvernement abgelöft und zu einem eigenen General. 
gouvernement „Syr-Deria“ mir der Hauptſtadt Taſchkent conftitwirt, 
Damit hörte das Regiment Kryſchanowöki's auf, Romaunowski war ſchon 
jrüber abberufen und zum erften Generalgouperneur de& neuen Verwaltungs— 
bezirfö wurde General Kaufmann, bie dahin Generalgouverneur von Wilna, 
ernannt. | 
Auch diefer neue Befehlshaber entging dem Verhängniß nit, das 
alle feine Vorgänger betroffen hatte; auch er ſah ſich bald durch Die Vers 
bättniffe zu Kriegsoperationen und Eroberungen „gezwungen“, die wahr, 
Ideinlihd nicht im dem ihm wmitgegebenen Programm gelegen haben, 
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Nachdem nämlich die legten Monate des Jahres 1867 und die erften des 
Jahres 1868 mit ebenjo ſchleppeuden als fruchtloſen Friedensunterhandlungen 
zwifchen den Ruſſen und Bucharen vergangen waren, verfündigte endlid) 
Emir Mofaffer, durch feine fanatiſche Geiftlichfeit gedrängt und fogar mit 
Entſetzung vom Throne bedroht, das Ghaſat — den heiligen Glaubens 
krieg — gegen die Rufen. Die Folge war, daß er an der Spitze jeines 
ganzen, auf 80,000 Mann geſchätzten Heeres geſchlagen und Samarkand, 
die zweitgrößte Stadt feines Reiches, eingenommen wurde. Diele einftige 
Nefidenz des Welteroberers Timur an. demfelben Fluſſe Seraſſchan, an 
welchem, einige Zagereifen abwärts, auch Buchara liegt, ift jeßt dem 
ruſſiſchen Reiche einverleibt worden. Wie wenig aber wiederum dieſe 
Eroberung beabfichtigt und vorgeleben war, gebt daraus hewor, daß General 
Kanfmann eben im Begriff ftand, nad) Petersburg zu veilen, als die Vers 
fündigung des Ghafat ibn zu Friegeriichem Vorgehen nöthigte, 

Im Juli 1868 fam es zu einem Ariedensfhluß mit Budara, ver: 
möge deſſen Samarfand förmlich an Rußland abgetreten wurde und Emir 
Mofaffer fih zur Zahlung einer Kricgsentfchädigung verpflichtete. Die 
weitere Folge davon aber war, daß der Emir nur um fo unbeliebter 
bei feinen Untertbanen wurde und daß fein ältefter Sohn im Bunde mit 
den Bafallenfürften (Bels) von Schahrijebs ſich gegen ihn empörte. Sept 
war ed das Intereſſe Rußlands denienigen Herrſcher zu fhügen, für den 
allein nach aſiatiſchen Begriffen der mit ihm abgelchloffene Friede. verbinds 
lich war. Ruſſiſche Truppen zogen im October dem Emir zu Hälfe und 
retteten feine fonft obne Zweifel verloren gewejene Hercſchaſft. Ein Lohn 
vermaittelfi neuer Gebietsabtretungen wurde wicht genommen. So ſteht 
denn jetzt der General-Gonverneur von Turkeſtan zu dem Emir von Buchara 
in dem Berbältniß des großmüthigen Protectors, ohne den ruſſiſchen Rüd- 
“ halt wäre e8 jeden Augenblid um die Herrſchaft Moſaffers gethan — 
furz ein Abhängigkeitöverhältniß, das vorausſichtlich anf längere Zeit hin— 
aus haltbar fein und dem Intereſſe Rußlands vollfommen entfprechen wird, 
An eine ähnlidie Lage aber war, wie oben gelangt, Kokaund ſchon früher 
gebracht worden, und fomit dürfte denn doch eine einigermaßen fefte Grenze 
der Eroberungen in der Richtung gegen die beiden erwähnten Staaten 
erreicht Sein. Nicht unwahrſcheinlich dagegen ift es, daB ſich demnächſt 
ſowohl im Weiten als auch im Oſten von ihnen ein neuer Schauplug 
ſehr ähnlicher Ereigniffe eröffnen wird, denn einerfeits Chiwa, andererjeits 
die Länder am Thian-Schan find jegt der ruſſiſchen Machtſphäre fo nahe 
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gerüdt, daß es an — und Herausforderungen zum weiteren 
Vorgehen auch gegen fie nicht fehlen kann. 

In weiterer Perfpective hinter unferer centralaflatiichen Frage ſteht 
die Möglichkeit eines Gonflictes mit England, So beruhigend in dieſer 
Hinfiht aud in neueſter Zeit die Epradye der wichtigften britiichen Preß— 
organe gelantet hat, fo darf man doch nicht vergefien, wie ſehr die Eng» 
länder in Indien fon vor dreißig Jahren durch unfere erfien Gebiets— 
erweiterungen in der Sirgifenfteppe allarmirt wurden. Aus Furcht, daß 
Perfien mit ruffiider Hülfe die Unterwerfung Afganiftans verſuchen fönnte, 
unternahmen fie damals ihre fo unheilvoll ablaufende Expedition in diejes 
Land, daß fie dabei ein ganzes Heer und 17 Mil. Mid, Sterl. einbüßten. 
Seitdem hat ſich ihre Anſicht in Betreff Alganiftans freilich ſehr weſentlich 
verändert. Sie denfen nicht mehr daran, mit der Eroberung defjelben 
den Ruſſen zuvorzufommen, fondern ſchützen es nur forgfältig vor einer 
Unterwerfung durch Perfien, damit nicht ein Bündniß dieſes letztern Landes 
mit Rußland ihren indischen Beflgungen gefährlich werden könne. Afganiftan, 
von einem friegerifchen Vollsſtamm bewohnt und durch feine Gebirge eine 
natürliche Feftung bildend, gilt ihnen für die einzig haltbare Schußwehr 
gegen die Vorſchiebung der ruſſtſchen Grenzen bis an die ihrer indiſchen 
Befigungen gerade an der ſchwachen Stelle dieſer legteren, d. h. da, wo 
dieſelben nicht durch umüberfteiglihe Gebirgsrüden gededt find. Balls 
Ruplaud bis in die unmittelbare Nachbarſchaft der britiſchen Beflguugen 
vordringen wolle — fo hat unlängft eine englifche Zeitung gefagt — müſſe 
es erſt Aganiftan erobern, die Engländer aber würden ſich wohl hüten 
ihm diefe Mühe abzunehmen und ibm auf halbem Wege eutgegenzukommen. 
Hiernach kaun man ſicher fein, daß felbft Die Eroberung ganz Buchara's 
durch Rußland nicht nur feinen Krieg, fondern nicht einmal ernfthafte 
Remonftrationen von Seiten Englands zur Folge haben würde. 
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VII. 
New-PYork, den 1. Dct. (19, Sept.) 1868, 


&; war meine Abfiht einige Monate lang mit Ihnen Maffachufetts, 
den Staat New Morf, New-Jerſey und Pennſylvania zu durchreiſen. 
Alein faum ſetzt man aud nur im Borübergeben feinen Zuß in dieſes 
wirre Babel der neuen Welt, fo erfaßt einen der wirbelnde Strom der 
Stadtereigniffe und reißt einen unwiderftchlich mit fid fort. Ein Ereigniß, 
das Schon feit mehr denn zwei Monaten viel von fih reden macht — und 
was will das nicht in einer Stadt wie News Morf jagen — zwingt mid; 
zunächſt nod von den lieblihen Bergen News ZJerfey’s und den freund« 
lichen Städtchen und Fleden von Maſſachuſetts zu ſchweigen, und eine 
Frage zu beiprechen, die ich vielleicht ſchon längft hätte erörtern follen. — 
Eine Art der Tages» Zournaliftif, die bisher eigentlih nur in Frankreich 
recht heimisch hat werden fünnen, hat in neuerer Zeit auch bier Eingang 
gefunden, und es fcheint als fei der Poden New-NYorks ihr nod weit 
günſtiget als der Boden des Landes, dem das Glüd zu Theil ward fid 
mebr denn ein Jahrhundert an dem Hofleben eines Louis XIV, eines 
Duc P’Orleans und eines Louis XV weiden zu Fönnen. Kann doch felbft 
NewrMork gerechten Anſpruch auf den Ruhm erheben zuerft und allein 
einen Gattungsnamen für diefe Klafje ebenfo gemeiner und verächtlicher, 
wie verderblicher Literaturproducte erfunden zu haben. Ich rede von den 
fogenannten „sensation papers“, den „Senfationd » Zeitungen“, in denen 
die Wochenerute der chronique seandaleuse aus der ganzen Union, und 
vorzüglich aus der Stadt New⸗-York aufgejpeihert wird. Die Erzählung 
der gegen das Sitten wie gegen das bürgerlihe Geſetz begangenen 
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Berbrechen ift faft im Chronikenſtil gehalten; etwas Nüchterneres und 
Faderes läßt ſich kaum vorfiellen. Die ſcharſe Würze, die alle die Blätter 
dDiefer Art wie „warm Brod“ verkauft werden läßt, liegt nicht im dem 
Text, fondern in den Jluftrationen. Bei den großen kirchlichen Feierlich— 
feiten in Rom wird es einem oft, als fönne man feinem Schöpfer nicht 
genug danfen, daß man gerade genug an ruhig prüfendem Berftande 
erhalten hat, um auch dem ftärfftien Sinneseindrüden nicht vollfommen 
zum Opfer zu fallen, denn der gewaltige Pomp und der mit großartiger 
Dramatik vorgetragene Unverftand drohen einen oft zu überwältigen, und 
die himmlischen Gefünge der ſixtiniſchen Kapelle umftriden Ohr und Herz, 
als wollten fie jeden Widerftand brechen und den Geift mit fi im jene 
weiten dämmrigen Kuppelräume entführen, in denen vernunfttödtende 
Myſtik für Zeit und Gwigfeit ihren Thron aufgefhlagen zu haben fcheint. 
Und fleht man Die Bilder der „sensation papers“ an, fo will e8 einem 
dünfen, als müſſe mances ſchwach geartete Menfchlein fich fromm befreuzgen 
nnd feiner Mutter den brünftigften Dank fagen, daß fle ibm ſchon in der 
Wiege eine fo unauslöfchlichen Frcht vor den ewigen Strafen eingeflößt, 
daß Die bläufihen Schwefelflammen des höllifchen Feuers ibm aud da 
nicht von den Augen weichen, wenn die Verſuchung in ſolchem Gewande 
an es herantritt. Gab es je mittelmäßige Holzſchnitte, die da vorgaben, 
aus fittliher Entrüftung hervorgegangen zu fein und denen es fo deutlich 
anzufehen war, daß bie gemeinfte Gewinnjucht fie gezeichnet, die Beitie, 
die in des Menſchen Bulen fchlummert, zu weden, jo daß man nur mit 
MWiderwillen und der größten Verachtung auf fie bliden kann, fo finden 
fie fib in den sensation papers New-York's. Als Mrs. Brown geftern 
aus ihrem Wagen gefchlendert wurde, faß der Zeichner der „Last 
Sensation“, wie gewöhnlich, in feinem Büreau; aber in Folge eines übers 
natürlichen Ahnungsvermögens weiß er genau, daß fie ihren Sturz fo eins 
zurichten gewußt, daß das umſtehende Publicum fih auf das aler unzweilele 
baftefte davon überzeugen fonnte, daß ihre Strümpfe von dem jeinften 
Gewebe feien und bis. an das Knie hinauf auch nicht den Fleinften Flecken 
hätten. — Es war flodfinftere Nacht als die trunfene Julia Scythe, die 
fünfunddreißigjäbrige verworiene Dirne aus dem verworienften Viertel der 
Stadt, den Polizeidiener Smith erſtach; aber ein glücklicher Inſtinet ſagte 
dem „Künſtler“ der „Police Gazette“, daß fie mit aufgelöftem, wild im 
Winde flatternden Haar und den üppigen Bufen frech entblößt dageſtauden 
haben müjfe, das Modell einer wuthſchnaubenden Bachantin. — Und als 
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Mary Sloath, die elende Rabenmutter, ihre flebenzehnjährige Tochter in 
der Nacht ans dem Bette riß, um fie ewiger Schande zu verfaufen, da 
überbot fih das ganze fittenrichterliche Geftndel vom Orden des Grab- 
ſtichels an Birtuofität im Gebiete gemeinfter und doch vaffinirtefter 
Lüfternheit, | 
„Man wünſchte jeden Zag ein ſolch' Verbrechen, 
Allein, vorausgefegt, man fei nur ſelbſt dabei.” 
Da dazu aber wenig Ausficht vorhanden ift, 'weil in News Porf nur ein 
Irländer erwarten darf eine Der einträglihen ‘Polizeidienerftellen zu 
erhalten, fo wird es wohl nicht verübeit werden, wenn man einen anderen 
Standtpunft einnimmt und die Frage aufwirft, wie eine foldye Verlegung 
der Öffentlihen Moral — nein, mehr als das, eine foldhe Verführung zur 
‚Öffentlihen Immoralität geduldet werden fann? Heißt es da etwa, -Die 
Freiheit der Preffe müſſe unbeichränft fein? Nun, man ift doch fonft 
nicht in der guten Stadt jo allzu bedenklich Freiheiten zu verleßen, wo 
es fih um den Schuß der öffentlihen Moral handelt. Hält man ſich für 
berechtigt, Sonntags das Verſchenken aller beraufdenden Getränfe unter 
den härteften Strafen zu’verbieten, Damit die Augen der Gläubigen nicht 
durh den Aublid von Leuten gefräuft würden, die dem Bachus oder 
Gambrinns ftatt dem lieben Herrgott geopfert, jo könnte man ſich wohl 
auch für berechtigt halten zu unterjagen, vaß ſolche Schandbilder an allen 
Eden paradirten, um ſtets von Dußenden von Oaffern umftanden zu werden; 
. Schyandbilder, die Diebftahl, Trunk, Ehebruch, Mord, kurz, jedes Lafter 
und jedes Verbrechen in fo eigenthümlich reizendem Lichte Ddarftellen ; 
Schandbilder, deren jedes einen dazu auffordert das Wort Aleganders: 
„Wäre ich nicht Alexander, fo möchte ih Diogenes fein,“ dahin zu ver 
kehren: „Wäre ich nicht ein anftändiger Menſch, jo möchte ich ein Vers 
brecyer fein.” Man follte in Amerifa überhaupt etwas mehr Mirabeau’s 
Wort eingeden? fein: „Ohne freie Preſſe kann ein Voll nicht frei werden 
und nicht frei fein; aber man folte nicht vergeflen, daß eine zügelloje 
Preſſe einer freien Nation unwärdig ift, und darum unterdrüdt werden 
muß.” Der gallengiftige, brutale Matrofenfchenfenton, der nod immer 
in einem fo großen Theil der amerifanifhen — der deutichen wie der 
engliihden — Tapespreſſe vorherricht, ift wahrhaft nicht darnach angethau, 
weder dem Bolfe feinere Manieren beizubringen, deren ed zum großen 
Theil gar jehr bedarf, noch es zu felbftändigem politiihen Denken und zu 
wahrer Freiheit binzuleiten, deren nothwendige Folge Mäßigung und 
15” 
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Zolerang-ift. Aber auch felbft angenommen, daß eine vollfommen ums 
controlirte politifche Preife eine conditio sine qua non gelunden freir 
beitlihen Lebens fei, fo wird e8 doch äußerft fchwer fein das von einer 
unfittlichen Bilderpreffe zu beweilen, die ſich ausichlieplih mit Privat 
fcandal aller Art befaßt. Dder meint man diefe Schandliteratur dadurch 
rechtfertigen zu können, daß fie vorgeblich als Rächerin der öffentlichen 
Moral auftritt, indem fie dem Publicum Lafter und Berbrechen in ihrer 
ganzen Nacktheit vor Augen Felt? Kann mir ein Trunkenbold, ein Dieb, 
ein Lüftling, ein Mordbrenner gezeigt werden, dem beim Anbli diefer 
Bilder das Gewiljen zu Schlagen begonnen, fo werde ich an Wunder aller 
Art glauben und darani antragen, daß binfort in den Gaſthöfen der Schweiz 
flatt der Bibel die Romane Alexander Dumas’ und Paul Feval’s zur 
Erbauung und Läuterung der Moral aufgelegt würden. 


Der Name „Senjationd» Zeitungen” zeigt bereits an, daß nicht mur 
die Verhandlungen der Polizei- und Griminalgerichte, fondern Alles, was 
irgend Senfation erregt bat, den Stoff für diefe Blätter liefert; das 
Lächerliche wie das Tragifche, albernes Geklatſch wie die bedentfanften 
Wahrheiten, Heiliged wie Unheiliges findet in ihnen eine Etatt, fobald 
es nur Etwas ift, worüber die Baſen die Köpfe zuſammenſtecken können, 
oder woraus ſich ein figelndes Bild machen läßt. 


Bor zwei bis drei Monaten fah man in allen diefen Blättern das 
Portrait eines Mannes, John Allen, mit der Unterfchrift „Der ruchloſeſte 
Mann von News Dorf“. Don dem Tage an bis auf dieſe Stunde ift 
Aben der Mittelpunkt einer der größten und anbaltendften beiligen 
„Senfationen“, die das Land geſehen. Es ift dieſes der Fall der mic 
bewogen noch einmal in die trübe und mit vielen giftigen Dünften 
geihwängerte Atmoſphäre New-Vork's zurüdzufehren, wie gerne ich mid 
auch für einige Zeit mit Ihnen in die reine Pandluft geflüchtet hätte, im 
der man allein in vollem Maße die Tugenden des Volkes kennen und 
würdigen lernen kann. Für den erften Augenblick Icheinen „die Befehrungen 
in der Waſſerſtraße“ vielleicht nichts als ein ganz gewöhnlicher und zwar 
ziemlid” grob angelegter „Humbug“ zu fein, au dem man, wie an all’ feinen 
unzäbligen Geſchwiſtern, mir ruhigem Achſelzucken vorübergeben könnte; 
wer aber die Augen offen bat und Ericheinungen zu combiniren weiß, der 
wird fi bald darüber klar werden, daß ſich manches bedeutfame „Zeichen 
der Zeit” für die Zukunft Amerika's daraus herauslejen Lüßt. 
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Hohn Allen ift der Befiger eines Schenk- und Zanzlocales der 
nemeinften Sorte in der ziemlich übel berüchtigten Waſſerſtraße. Männer 
ans den tiefften Schichten der Geſellſchaft, namentlich Matrofen, füllen die 
Halle allabendlih, um fih am Whisky und am Tanz mit den verworfenften 
und verkommenſten Dirnen zu vergnügen. Da jeduch feineswege Mangel - 
an derartigen Lafterhöhlen in New Mork berricht, fo blieb John dem 
weiteren Publieum lange ebenfo unbefannt, wie alle feine würdigen Bunfts 
nenoffen. Erſt als er anf den glüdlihen Gedanken gefommen war, feinen 
Säften dadurch eine befondere und feinere Würze zu ihren groben Sinnen⸗ 
genüſſen zu neben, daß er feinen Kleinen Sohn das Vaterunfer berbabbeln 
und allerlei geiftlihe Gelänge abſchnarren ließ, erft da gelang es ihm - 
feinen Namen vor die Deffentlichfeit zu bringen und ihn in Zeit von 
‚wenigen Tagen in der ganzen Union fo befannt zu macen, daß noch die 
fommende Generati-n von dem „ruchlojeften Manne“ erzählen hören wird, 
Zwei Geiftliche erhielten durd irgend einen „Zutall*- Kunde von dem 
Treiben des Elenden und, von chriſtlichem Feuereifer erfaßt, beichloffen fle 
fogleich ‘mit aller Energie feine Befehrung zu verſuchen. Eines Tages 
begaben fie fi zu ihm md umterwarfen ihn einem flrengen Examen. 
Kohn Fpielte den Entrüfteten, erflärte, daß er den Armen mehr Hälfe 
angedeihen laſſe ald mancher reihe Mann, und daß in der fünften Avenue”) 
ncblofere Leute zu finden feien als er. Trotzdem aber gelang es den 
beiden PBaftoren ibn davon zu überzeugen, daß er einen flräflichen Lebens. 
wandef führe, und er erflärte fi endlich bereit in feinem Locale Betr 
verfammlungen ”*) abhalten zu laſſen, zu der alle Gläubigen geladen werden 
ſollten um zum albarmberzigen Gott für feine Bekehrung zu flehen. Man 
dadıte an die Mahnung der Bibel Buße uud Meue nicht zu verſchie⸗ 
ben, machte ſich ſogleich an's Werk und ward durch den beften Erfolg 
belohnt. Jeden Zag, bis auf diefe Etumde da id Ihnen fchreibe, 
fonnte eine Berfanminug abgehalten werden, und jeden Zag war die Halle 
zum Erftiden gefüllt. Gläubige, und ſoltche die fi) aus dem Gündenpfupl, 
in dem fie ſich bisher gewälzt, berausiehnten, ſtrömten in hellen Haufen 
berbei und beteten mit ſolcher Inbrunſt, daß nicht nut John Allen cine 
vollftäudige geiftlihe Neugeburt erinbr, fondern auch Tommy Hadden, 
-der eine fogenamite „Rattengrube“ in feinem Schenflocal hält, und mehrere 


*) Die Strafe der Geldariftoftatie New -York's, 
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Andere des gleichen Gelichters, zerfniriht an ihren Bufen fchlugen und 
die Brüder und Schweftern in Ehrifte baten, auch zu ihnen zu fommen, 
daß, fraft ihres Gebetes, die Gnade des Herrn fih auch an ihnen bewähre. 
Wie ein Blitz durchzuckt es die Herzen der Sünder, colonnenweis ſtürzen 
fie auf ihre Knie und halten Umkehr. So berichtet Paſtor Coe, daß in 
Liverpool „in kurzer Zeit 75 Weiböperfonen tief nnten im tiefften Abgrund 
der Sünde“ befebrt worden feien. Und mie in Liverpool, fo zündet das 
heilige Feuer auch bier in New⸗York. Als ih vor ungefähr zwei Moden 
einer der Berfammlungen beiwobnte — das Publieum beftand zur größeren 
Hälfte aus Altlichen Herren und jungen Damen der beften Stände — 
- baten nicht weniger ald fieben Männer, daß für fie gebetet werde. Als 
die Blut des Beten und Glaubens den bödften Grad erreicht hatte, 
drängte fih ein gut ausfehender Mann durch die Menge, ſtreckte feine 
Hände flebend gegen den Paftor Fiſch aus und rief: „Wollt Ihr mih 
hören? Darf ich ſprechen?“ „Ya, mein Freund,“ ermiderte der Paſtor. 
Bon häufigen Seufzern unterbrochen , ftieh der Mann dann folgende Er- 
zäblung beraus: „Ich bin ein Matrofe. Ich bin von Baltimore, Vierzehn 
Jahre babe ih im Dienfte „Onfel Sam's“ geftanden. Meine Eltern 
waren Metbodiften von Baltimore. Sie beteten viel für mid. Vor drei 
Jahren farb meine Mutter. Als ih an ihr Bett fam, konnte fie nicht 
mehr zu mir fprechen; aber ich wußte was fie gelangt haben würde, wenn 
fie noch hätte fprechen können. Lepten Freitag fam ih nah New Dorf. 
Geftern (Sonntag) und Sonnabend tranf ib im Uebermaß. Heute fam 
ich hierher, um den „ruchlofeften Mann von New Dorf” John Allen zu 
feben. Ich babe mit Euch Eure Hymnen gefungen, denn ich war einft 
ein riftliber Mann und liebte Gottes Lob zu fingen. Und jept bitte 
ih Euch für mich zu beten. Bon diefer Stunde an bin ich entichloffen 
meiner Mutter Heiland zu ſuchen. Wollt Ahr für mich beten, meine 
Freunde *" Bon allen Seiten tönte es „Ja, ja!“ und unter viel Thränen 
und Seufzern ward für den wiedergefundenen verlorenen Sohn gebetet. 
Wer Augenzeuge dieſer mit „affenartiger Geichwindigfeit* zu 
Dupenden volljogenen Belehrungen von Dieben, falfhen Epielern, barts 
gefottenen Söfflingen und, liederlichen Weibern”" geweſen, der wird ficher ° 
die Adreffe des Gomites von Laien und Beiftlihen, die diefe „Erweckung“ 
angeregt haben, nur mit befondern Zweifeln Iefen fönnen. In diefer Adreffe 
wird conftatirt, daß „das Werk in Wahrheit von dem Herrn fei” und daß 
wenn „chriſtliche Männer und Frauen, in genügender Anzahl, fich herzlich 
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dem Werfe anfchließen wollen, es eine der größten und gemaltigften 
reliatöfen Erweckungen des Zeitalter zur Folge haben wird,” — „Wenn 
dieſes nicht der Erfola fein follte, fo alauben wir, daß die fträfliche Gleich— 
aültigfeit und Nachlüffigfeit der chriftlihen Gemeine die Schuld daran 
fragen wird,“ 

Mer ift der Petrüger, und wer der Betrogene? Denn follte noch 
Jemand zweifeln können, daß es fh bier nicht um ein Werk das in 
Mabrbeit von dem Herm fei, fondern um einen Betrug handle? Wer 
das traurige Privilegium gehabt oft und an den verihiedenften Orten in 
jene dunfelften Tiefen der menſchlichen Gelelichaft und des menſchlichen 
Lebens hinabzubliden, der weiß was er davon zu halten bat, wenn man 
ihm erzäblt, daß „in kurzer Zeit” jene 75 aus den Matroienfneiven 
bekehrt worden find, Mer fich aber dennoch fehmeicheln wollte, daß der 
Geiſt des Zeitalters der Apoftel und erften Märtyrer wieder erwacht fei, 
da Hunderten plöglich die Augen anfgetban wurden, den muß ich, jo leid 
es mir ift, noch für einen Augenblid hinter die Eoulifien führen, denn 
er wird mir zugeben, daß es uns vor Allem darum zu thun fein muß 
Die Wahrheit zu ermitteln, wie febr es uns auch ſchmerzen mag das ſchöne 
Bild ſich in eitel giftige und ftinfende Dünfte auflöfen zu ſehen. 

Sobald die Betverfammlung bei Tommy Hadden beendigt if und er 
die Mietbe für das Local richtig bezahlt erhalten hat, fo wird 
der Schanktiſch, die. „Rattengrube“ und das ganze Rudel feiner Rattens 
fänger wieder hineingetragen, fo ftellt ſich Tommy mit breitem Grinfen, 
wohlgelällig feine ſchmutzigen Hemdärmel auffrempelnd, unter die Thür 
und ruft: „Herein, Gentlemen, berein! Mebr als bundert der flärfften 
Matten vorrätbig, und daß ih die beften Hunde babe, willen Sie Alle; 
beißen wie der Teufel, Gott verdamm mich! find wild heute, bat fie toll 
gemacht das Eingen und Plärren. Herein, Gentlemen, herein! Die 
Luft ift no warm von Geber, ba, ba, ba, wie gemacht für große Wetten " 
Unter roben Gelächter über die frechen Blasphemien Tommy's nehmen 
die Liebhaber der Rattenfämpfe von dem Zimmer Plag, in dem nod 
eben geiftliche Gejänge und das feurigfte Gebet zum Himmel geſchickt 
wurden. Glas um Glas wird geleert, Fluch um Fluch, einer wilder wie 
der andere, zerreißt die Luft, Dellar um Dollar wird verwettet, und mit 
geivanntefter Aufmerfiamkeit und viehifchfter Wolluſt zählt der Haufe wie 
vielen Ratten die ſcherfen Zäbne Der verfciedenen Hunde in einer Minute 
den Garaus machen, 
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Und John Allen öffnet nach wie vor Abend für Abend feinen „Salon“ 
den Matrofen und Dirnen zum Zeben und Tanzen. Der Rubm, den 
er erlangt, fchmeichelt ihm nicht wenig; aber Ruhm ift am Ende doc 
nur ein eiteles Nebelgebild, und John ift, im Grunde genommen, firenger 
Realiſt. Er beſchloß daher jüngft reales Kapital aus feinem Ruhme zu 
ſchlagen. Er verband ſich mit einem fogenannten „Kontractor”, um die 
Union zu durdreifen und gegen ein Eintrittsgeld Betvorftellungen 
zu geben und allen Sündern Buße zu predigen. Gleih an dem erften 
Ort ſchlug er einen Außerft genialen Weg ein, um fein Löbliches Unter 
nehmen von Erfolg gekrönt zu ſehen; Danf der Stupidität feiner Zuhörer 
ſchlug derfelbe aber nicht an. Er ging nämlih von dem richtigen Ges 
danken aus, daß nichts fo fiber zur Bekehrung eines Menfchen führen 
fönne, als ihm das Lafter, dem er fröhnt, in feiner empörendften Geftalt 
vor Augen zu fielen. Da er nun im Sinne batte zuerft eine Reformation 
der Säufer zu bewirfen, fo betranf er fib vor der Vorftellung dermaßen, 
daß er faum zu allen vermochte und auf's Bedenflichite auf feinen Füßen 
ſchwankte. Seine Bußpredigt befland aus unzufammenbängenden Sch impf 
und Drohreden gegen die Göfflinge, gelegentli mit einem Matroſenfluch 
ftärkften Salibers gewürzt. Das ungebildete Publicum war fo wenig im 
Stande feine tieferen Abfichten zu erfennen, daß es den trunfenen Apoftel 
der Nüchternheit mit feiner fluchaelättigten Prediat beim Kragen nahm 
und zum Zempel hinauswarf. Diefe traurige Erfahrung übte eine fo 
niederichlagende Wirkung auf John aus, daß er es für zweckmäßig hielt 
zunächſt wieder in die MWaflerftraße zurückzukehren um dort dur Die 
Betverfanmmlungen in feiner Matrofenfneipe die nöthige Kraft und Bes 
geifterung zu neuen Milfionsverfuchen zu erhalten. 


Wird man mir jebt das Recht zugefteben zu fragen: Wer ft der 
Betrüger, und wer der Betrogene? Bon dem zufdauenden 
Publikum find äußerfi Wenige betrogen; die Karten liegen zu offen da, 
als daß ein Menſch, der feine fünf gefunden Sinne hat, daran zweifeln 
fönnte, daß das Spiel falſch fei. Unter den Mitipielern giebt es unftreitig 
auch Betrogene; wie viele es find und wer Dazu gehört, das ift unmöglich 
and nur mit annähernder Sicherheit zu beantworten. Allein daran liegt 
auch wenig; ed genügt zu wiſſen, daß Betrüger wie Betrogene unter 
ihnen find, denn das ift e8 woraus fich, wie ich fügte, bedeutfame Zeichen 
ber Zeit für die Zukunft Amerila's leſen laſſen. 
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Es wird Ihnen erinnerlich fein, daß ih vor mehreren Monaten 
daranf hinwies, daß fih in dem relinidfen Leben Amerifas zwei Gegen⸗ 
firömungen bemerfbar machen, die zunächſt noch ftill und tief auf dem 
Grunde Ddabinfließen, aber von Jahr au Jahr an Kraft aewinnen und 
endlich — wahrfcheinfich nicht in allau ferner Zeit — mit furchtbarer 
Wucht aufeinondertreffen müflen, und daß die Folge des Zuſammenſtoßes 
nidt etwa ſofort die Erihaffung eines rationaliftifch » materialiftifchen 
Amerikas fein würde, fondern vielmehr die traurigfte Dede anf dem ganzen 
Bebiete des religidfen Lebens, eine entſetzliche tabula rasa. Kinerfeits 
faßt der Katholicismus immer fefter Wurzel nnd breitet ſich immer weiter 
aus, mit aller Energie auf den alten wernunfttödtenden Aberglauben und 
die alte despotifche Autoritätsherrſchaft hinftrebend; und andererfeits macht 
fib in den verfchiedenen proteftantiichen Kirchen — vorerft allerdings vor 
züglih nur in den aroßen Städten — eine immer größere Veränßerlichung, 
Berfladung, ein Erftarren in den Formen geltend: e8 findet feine Reibung 
zwifchen ihnen ftatt, und darum wird in ihnen allen. mit der Zeit die 
Religioſität, ich könnte vielleicht Tagen der auf alle Kritif verzichtende 
Köhlerglaube zur reinen Gewohnheitsſache, deren größter Reiz in ihrem 
Alter liegt. Es wird nun ein Moment fommen, da der Katholicismus 
angreifend vorgehen wird, und die proteftantifchen Kirchen werden, in 
Folge ihrer Erftarrung nicht die Kraft haben dem Stoß zu widerfiehen, 
fie werden unter ihm zufammenbrehen, aber ihr Widerftand wird doch 
groß genug fein, um die im innerften Mark fanle Lanze des Geaners bis 
an das Außerfte Ende des Schaftes fplittern zu machen. Die alte Kabel 
von den zwei Löwen wird fich wieder abfpielen, die fi aenenfeitig bis 
auf die Schwänze auffraßen. Hüben wie drüben aber fehlen zu fehr die 
noͤthigen Vorbedingungen um ſogleich ein vernünftiges Neue entſtehen zu 
laſſen: ein Durcheinandertaumeln der Elemente, eine Art chaotiſchen Nichts 
wird die nächſte Folge diefes Aufeinanderplaßens der Geifter fein, die faft 
gleich ſehr der Lebensfähigkeit entbehren. 

Die Kirchen aber durchzieht ein peinfiches Gefühl von dieſer fort« 
fchreitenden Eintrodnung des religiöſen Geiftes, obgleich fie noch immer 
‚Jonntäglich woblgefüllt find, und noch immer an jeder fünften Straßenede 
neue Kircheu gebaut werden. Bewußt ift diefes Gefühl noch nicht, und 
fhwerlid) wird Ihnen auch ein gläubiger Amerikaner zugeben, daß ein 
wahres Wort an meinen Behauptungen fei. Es ift aber doch vorhanden, 
und äußert fi fehr deutlich in dem Beftreben irgend einen menen Reiz 
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und geiftigen oder geiftlichen Kitzel auizufiuden, der die apathiſch werdenden 
Geiſter etwas aufſtachele. Ich fchrieb Ahnen früher, daß die Muflf ſeit 
einiger Zeit begonnen habe eine prominente Role in den hiefigen Kirchen 
zu ipielen, daß es ſchon viele gebe, in die man fonntäglid mit dem 
größten Vergnügen gehen könne, wenn man andermeitig feine Gelegenheit 
babe Eoncerte von guten Opernſängern zu hören, und daß viele, zuge 
ftandenermaßen, nur um ihres andgezeichneten Quartetteé willen befucht 
würden, Nun, was die Muſik Toll, das follen nach der Meinung Anderer, 
gröberer Geifter die Betverfammlungen und Befehrungen in den Tanz 
ſchenlen und ſchlechten Häufern, Es wird vielfach bebauptet, die ganze 
Geſchichte fei von einigen Geiftlihen ausgehedt und in Scene gefegt, um 
fih durd die „Senfation” eine zahlreiche Gemeine zu ſchaffen. Es if 
bart einen folben Borwurf auszufprechen, wenn man nicht im Stande ift 
vollwiegende Beweife dafiir beizubringen. Allein felbft angenommen, das 
ſei „ded Pudels Kern”, fo iſt damit doc noch keineswegs die Richtigkeit 
meiner Behauptung umgeftoßen. Denn wenn nicht die nötbige Dispofltion 
im Publicum dageweien wäre, fo hätte dieſer „Humbug“, wie unzählige 
audere, nur ein ſchwindſüchtiges Eintagsleben geführt, und nicht Monate 
fang erifticen und immer weiteren und weiteren Boden gewinnen fönnen, 
Wer das amerikanische Publicum fennt, wird ſchwerlich behaupten wollen, 
daß die Mehrzahl der Mitipieler Betrüger feien; eine viel wahrſcheinlichere 
Erklärung if, daß fle fib in jenem eigeutbümlichen Zuftande ſchwarm— 
geiftiger Apatbie befinden, die der Wunder bedarf, um zu der frampfs 
baft energifchen Thätigfeit angeftadpelt zu werden, nach der ihnen verlangt, 
und die fie fich nicht im müchternerer Weife und auf nüchterneren Ges 
bieten zu Schaffen willen. In dem in geiftfihem Starrframpf liegenden 
Rom verlangt die Unwiſſenheit und der Mberglaube der Bevölkerung 
Wunder der wunderbarften Art, als Austreibung von Legionen von 
Zeufeln*) u. dergl. In dem müchterneren und gebildeteren Amerika darf 
man dem Bolfe mit fo ftarfen Medicamenten nicht fommen, bier nimmt 
man mit Maflenbefehrungen der verworienften Klafjen vorlieb. Charakte— 
riſtiſch iſt dabei die Stellung der größeren Hälite des Publicums: man 


*) Man erinnert fich des Scandals, der vor einigen Jahren in einem Klofter an dem 
Tiber, unweit Rom, mit einem Frauenzimmer getrieben wurbe, das, wenn ich nicht irre, 
von 49 Teufeln befeffen fein follte, von denen 7, die alle namentlich aufgeführt wurden, 
bereit6 ausgetrieben waren, als das Treiben fo arg wourbe, daß Pius IX den Mönchen 
Ginhalt gebieten mußte, 
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traut dem Dinge nicht recht, aber wagt es nicht feine Meinung offen aus— 
zuſprechen, aus Furcht für einen fFreigeiftler gehalten zu werden. Man 
maq religiöfen Huwbnug nicht, aber lieber läßt man ſich den größten Narren 
aufbinden, ala daß man Gefahr läuft für einen Rationaliflen, Pantbeiften, 
Materialiften oder gar für das furchtbarſte aller Dinge, für einen Ntheiften, 
kurz für irgend etwas Anderes als ‚einen Bibelglänbigen genommen zu 
werden, Denn im Großen und Ganzen find es doch mur die Deuticen, 
denen man das Privilegium zuerfennt, bürgerlih arftändige und ehrens 
werthe Leute zu fein, obne auf die Bibel zu fhwören, 
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Die Offeeprovinzen während des ſchwediſch- 
rnffifchen Krieges 1788—90. 


Der ſchwediſch⸗ruſſiſche Ktieg in den Jahren 1788 bis 1790 bat bisher 
nicht genügende Bearbeitung auf dem Gebiete der Geſchichtsforſchung ge— 
funden. Meiſt nah officiellen Quellen find ſchwediſcherſeits einige Dar 
Rellungen dieſer Ereigniſſe herausgegeben worden. Der Einzelforihung 
bleibt noch viel Arbeit vorbehalten und Ddiefelbe dürfte vornebmlid in 
rufſiſchen noch in sehr geringem Maße ausgebeuteten Materialien reiche 
lihen Stoff finden. Ueber die Details der Kriegsereigniſſe, über Die 
Kreuze und Querzüge in dem diplomatiihen Schahipiel zu jener Zeit in 
Betreff der Beziehungen zwiſchen Rußland und Schweden, über das Vers 
halten der Völker während des Krieges der Gabinette bleibt nech viel zu 
erfahren übrig, auch dürfte es nicht an Quellen für die Löjung einzelner 
Fragen fehlen, nur daß ſolche Quellen zum größten Theile nod band» 
ſchriftlich, wohl auch in Privatardhiven verborgen fein mögen. 

In Finuland ift im den legten Zeiten mancherlei für die Veröffent- 
lihung folder Privatnachrichten über den ſchwediſch-ruſſiſchen Krieg ger 
ſchehen. Zabllofe Briefe von Dificieren des ſchwediſchen Heeres u. U, 
find befannt geworden und die Keuntniß derfelben bat weientlih zur Er 
gänzung mancher Lücke, zur Berichtigung der Schönfärberei in den oificiellen 
ſchwediſchen Kriegsberichten beigetragen. Finnland war der vornehmſte 
Schauplag der Kriegsereignilfe, die Uriache des Krieges, der hunderte 
jährige Zanfapfel zwiſchen Rußland und Schweden, der Herd mancher 
politifcher Umtriebe und feparatiftifcher Gelüfte während des 18, Jahr— 
bunderts, Die Kenntniß der finnifchen Zuftände, der politifchen Meinungen 


. 
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dort, der Ereigniffe, Die fich dort vollzogen, ift vor allem Audern wichtig 
für die Erſorſchung der Geſchichte des ſchwediſch⸗ruſſiſchen Krieges 178890. ' 

Aber auch das Verbalten der Oftfeeprovingen während diefer Greigniffe 
it von Wichtigkeit, Es ift wichtig wegen der bochfliegenden Entwürfe, 
welche Guftaf III. auch noch in Bezug auf Liv, Eft- und Kurlaud gehegt - 
bat; es ift wichtig, weil wübrend "der drei SKriegsjahre diele Provinzen 
fehr leicht auch der Schauplaß der Kriegsereigniffe bätten werden fönnen; 
es ift wichtig endlih wegen der politiichen Kundgebungen in diefen Ges 
genden während des Krieges.  ” 

68 gilt uns in dem Folgenden in flüchtiger Skizze auf diefe Fragen 
binzuweifen, mehr andeutend als gründlich erörternd, mehr anregend zu 
eingehendere Erforſchung als eine vollftändige Darftellung anftrehend. 
Wir verfügen nicht einmal. über ausreichende gedrudte Materialien; der 
ganze Reichthum der Provinzialarchive ift uns verborgen. Indeſſen vers 
Inchen wir e8 auf einzelne Andeutungen in der betreffenden Geſchichts— 
fiteratur geftüßt die Momente zu bezeichnen, auf welche bei erſchöpfender 
Unterfuchung dieſer Fragen mit Hülfe der Localgeſchichte beſonders geachtet 
werden müßte. Bielleicht, Daß Diefe Zeilen manches bisher unbekannte 
und verborgene Schriftftüd aus dem Metenftaube bervorloden, manche 
Privatnachricht einreiben im die wicht alzuftattlihe Fülle von Kenntnijjen 
über diefen Gegenftaud. 


Guſtaf III. hatte, indem er den Krieg gegen Katharina II. vorbereitete, 
große Pläne, Er verglich fih gern mit Guftaf Adolph. Letzterem war 
ed gelungen Schweden auf kurze Zeit zu einer Macht erftien Ranges zu 
erheben. Der ganze Ring der Oftfeefüften nebft dem finnifchen Meer- 
bufen war damals ſchwediſch geweſen. Aber die Zeiten waren vorüber, 
- Nah außen hin war die Monarchie gelunfen und hatte ſchöne Provinzen 
an mächtigere Nachbarn abtreten müſſen. Noch immer gab es Berfaffungs- 
confliete, Die Kraft des Landes verbraudte fi in dem Ringen der- 
Segenfäge zwiſchen Königthum und Adel. 

Guftaf wollte Schweden vom Auslande, die Königsgewalt von der 
Ariſtokratie emancipiren. Auf einen Schlag follte der König in Schweden, 
Schweden in Europa unabhängig werden. Guftaf hielt es für möglich) 
die Beftimmungen des Nyftädter Friedens umzuwerfen; er hoffte von den 
damald abgetretenen Provinzen Einiges wiederzuerobern. In dem Frieden 
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von Abo 1743 war Finland bis zum Kymmene ruffild geworden, Ganz 
Finnland follte wieder ſchwediſch werden: vielleicht auch die Oftfeeprovinzen. 

(58 giebt nicht viele und nicht eigentlich vollgültige Zeugniffe dafür, 
daß Guftaf III. damals eruftlih am eine Erwerbung der Oflfeeprovinzen 
gedacht habe und da begegnen wir Andeutungen über diefe Pläne und wir 
weilen auf folgende hin. . 

In Petersburg war man, fobald die feindlihen Abfihten Schwedens 
offenbar geworden waren, der Meinung, daß Guftaf e8 auf die Oſtſee—⸗ 
provinzen abgeiehen habe, Am Petersbürger Hofe iſt wiederholt davon 
die Rede geweien; Katharina I. bat den ſchwediſchen König offen ange 
Hagt, er babe in den Öftfeepropinzen gegen Rußland agitiren laſſen. 
Man war in Petersburg in Tebhaftefter Beforgniß wegen diefer Provinzen, 
und es jcheint in der That, daß die Beforgniß gegründet war. 

Gegen Ende Juni 1788, noch ehe die eigentlichen Kriegsereignifie 
begonnen hatten, erhielt man in Peteröburg ausführlichere Nachrichten 
über die Abſichten Guftafs.- Man hatte bis dahin flets gehofft, daß es 
nicht bis zum Kriege fommen werde, man hatte manderlei Termuthungen 
über die Entwürfe des ſchwediſchen Königs gebegt. Endlid kommen 
genauere Angaben, Man erfuhr von dem diplomatifhen Bruch in Stod» 
bolm, indem der König dem rufflihen Gefandten ausgewiefen hatte Man 
erhielt auf anderem Wege noch beftimmtere Auskunft über die Eutſchlüſſe 
Guſtafs. | 

Der Secretair der Kaiferin Katharina, Ehrapowipfi, deſſen Tagebuch 
eine Zülle intereffanter Angaben über die Ereigniffe Diefer Jahre enthält, 
ſchreibt am 28. Juni (9, Zuli) über die Ausfichten auf einen bevorftehenden 
Krieg mir Schweden: es jei von dem ruffliben Gelandten in Warſchau, 
Grafen Stadelberg, ein Courier angefommen, und derfelbe habe body 
wichtige Neuigkeiten mitgebracht. Aus preußifhen und ſchwediſchen Briefen, 
welche Graf Stadelberg auf Befehl der Kaiferin entfiegelt und gelefen 
babe, gehe hervor, daß Guftaf zum Kriege entichloffen fei und nur den 
Schein retten wolle, Rußland und nicht Schweden habe den Krieg ber 
gonnen, ferner fei erfihtlih, daß Guſtaf die entſchiedene Abficht habe, 
Finnland, Eftland, Livland und Kurland an fi zu veißen, indem er 
geradeswegs auf die rufflihe Hauptftadt los maſchiren und die Kaiferin 
zu einem ſolchen Frieden mit diefen Abtretungen zwingen wolle, 

Einige Tage früher ſchon hatte Chrapowitzky in feinem Tagebuch die 
Nachricht notirt: „Der Herzog von Kurland hegt Beforgnig in Folge der 
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Rüftungen Schwedens, au Grund von Gerüchten, die ihm über Libau 
zugefommen find.“ *) 

Katharina war über die Pläne Guftafs in Betreff der Dftiee 
provinzen wahrſcheinlich nicht im Zweifel, als fle ihn einige Wochen jpäter 
in einer publiciftiihen Brofhüre vor ganz Europa folcher Groberungs- 
gelüfte auklagte. Nur willen wir nicht, anf welche Angaben außer den 
foeben mitgetbeilten, fih ihre Ausführungen ftügten. 

Der König hatte won nach der Schlacht bei Hochland, ungefähr um 
die Zeit als der Geift des Widerftandes im ſchwediſchen Heere die Fort— 
ſetzung des Krieges, die Aöuigögewalt in Schweden, die Krone auf dem 
Haupte Guftais jelbft in Frage zu ftellen drohte, in einem aus Helſingfors 
am 21. Zuli datirten ausführlichen Schriftſtück eine Darftellung der 
Gründe geliefert, welche ihn genöthigt hätten gegen Rußland zu deu 
Waffen zu greifen, Dieje ſchwediſche „Declaratiou” erregte den beftigften 
Zorn. der Kailerin. Den Vorwürſen, Verdächtigungen, Anflagen des 
ſchwediſchen Königs fegte fie die ihren in Betreff der Politif Schwedens 
entgegen. Gr hatte behauptet, die Kaiſerin habe fpftematiih in Finnland 
Unruben zu erregen geftrebt, babe die Erwerbung Fiunlands, d. h. der 
nod) ſchwediſch gebliebenen Hälfte Finnlands beabſichtigt, habe die Unter— 
thanen Guftafs gegen ihn aufgumwiegeln geſucht. In ihrer Antwort ſchleudert 
fie ihm die Anklage entgegen, daß er diefe böswilligen Abfichten in Betreff 
der Oſtſeeprovinzen gebegt babe. 

” Zum feiner „Declaration” hatte der König u. A. von der Lündergier 
und den Annezionsgelüften des ruſſtſchen Cabinets geſprochen. „Europa 
müſſe erfahren,“ heißt es in der Anflugefaprift, „durch welche Rünfe und 
Künfte Polen getheilt, die Krim erobert und Kurland ſogut wie von Ruß» 
fand unterworfen worden fer,“ 

Die Kaiferin antwortet auf die legte Kurland betreffende Anklage wie 
folgt: „Was den Vorwurf betrifft, daß Rußland das Herzogthum Kurs 
land fo gut wie unterworfen babe, fo ift derfelbe vermuthlich nur eine 
Folge des Unmuths, den der König Darüber empfindet, daß jeine Abs 
fihten auf das Herzogthum zu feinem gewänfchten Ergebniß "geführt haben, 
Bir können dem Publicum über diefen Punkt Folgendes mirtheilen. Als 
die ſchwediſche Flotte im Juni 1783 aus Karlöcrona nah Helfingfors 


P ©. die Tagebücher Ghrapomißfis in den Urenia Mockescraro Obmecrsa 
Heropin m Apesuocreii Poceifieruxs 1862, Il. unter dem 25. und 26. Juni. 
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jegelte, trafen in dem Herzogtbum Kurland Briefe mit dem Vorſchlage ein, 
den älteften Bruder des Königs zum Herzoge von Kurland zu wählen. 
Diefe Abfichten des ſchwediſchen Königs auf Kurland follten durch die 
Hoffnung begründet gewefen fein, daß in Livfand und Eftland zu Gunften 
des Königs ein Aufftand ausbrechen werde. Einigen Edelleuten diefer 
Provinzen war der Rang ſchwediſcher Reichsräthe, anderen der Seraphim⸗ 
Drden u. dgl. m. angeboten worden. Auf der ſchwediſchen Flotte wurden 
täglich mit größter Ungeduld Abgeordnete diejer Provinzen erwartet; als 
aber Niemand erſchien und Niemand Luft bezeigte auf folche Auträge ein« 
zugehen, al8 im Gegentheil die Liv» und Eftländer ſogleich die energiichiten 
Mapregeln ergriffen, und damit bewiejen, daß fie dem ruſſiſchen Reiche 
und indbefondere der Kaiferin treu bleiben wollten, da wurden die Aus 
ſchläge des ſchwediſchen Königs umd feines Bruders fogleidh in ihrer Ents 
ſtehung zu nichte, was ihnen beiden nicht geringen Aerger bereitete, und 
nur dieſer Aerger über das Mißlingen diefer Pläne bat den König zu der 
offenbaren Lüge veranlaßt, daß Kurland von Rußland abhängig fei.“ ”) 


Man more über den letzteren Punkt aud mit Recht eine einiger, 
maßen abweichende Meinung haben: in Betreff Eft- und Livlands und 
der loyalen Geflunung diejer Provinzen hatte die Kaiferin Recht. Wenn 
auch wirflid Die ſchwediſche Regierung eine fehwediihe Partei in den 
Oſtſeeprovinzen zu bilden gefucht haben mag, wofür wir feine Zeugniffe 
befigen, jo ift ea allerdings wahrjcheinlih, daß folhe Pläne bei dem 
Adel nicht verfingen. Bon einem befonders beachtenswerthen Ausdrud 
der loyalen Gefinnungen des Adels der Provinzen zu jener Zeit haben 
wir ziemlich genaue Kunde, 


Der befannte ehemalige Gonverneur von Nowgorod, Graf Joh. Jacob 
Sievers lebte damals verabjchiedet auf jeinem Gute in Livland. Sobald 
die Ftage von Krieg oder Frieden mit Schweden entſchieden war, als die 
Gefahr einer Invaſton täglich drobender wurde, wandte ſich Sievers in 
einem jehr langen Brief an die Kaiferin und ftellte ihr vor, in weld 
bedenflidher Lage das Reich, die Hauptftadt, die Oſtſeeprovinzen fi ber 
fänden. Mit großer Ausführlichfeit behandelte er die Frage von der 


) Wir benugen die ruffifche Ueberfeßung dieſer Schriftjtüdte, abgedruckt bei Kono- 
ToBt, bauin Erarepunsı U. Cn6. 1811 r. Bd. 11.6. 277-338. Das Original 
ber Antwort ift von der Kaiferin deutjch gefchriebeu ; es erſchienen Ueberfegungen in fran- 
zoͤſiſcher und ruffiſcher Sprache, i ’ 
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Möglichkeit, Daß Petersburg durch einen Handflreih in die Hände der 
Feinde falle. In Bezug auf die Oftfeevrovinzen fagt er: „Die Flotte 
Ew. Kailerlihen Majeftät wird gewiß eine fefte Stellung einnehmen, um 
Kronftadt und die Newa zu decken. Demnach wird das baltifche Meer 
dem Feinde offen bleiben. Eft- und Livlands Küften find ihm mohlbefannt, 
Sie find einer Landung zugänglid, wo er fie ausführen will, da er feinen 
Widerftand zu fürchten bat, felbft feine Feuerbafen, um feine Annäherung 
zu melden. Einige tauiend Mann werden das Land brandicugen, das 
Land aus gänzlihem Mangel an Schuß, Die Städte durch die Drohung 
die Vorftädte anzunzünden. Unfere drei feften Plätze fönuten, mit guten 
Befagungen und Kriegsvorräthen verſehen, die Stirne bieten, Aber da 
fie troß der Mühe, die man ſich in den legten Wochen gegeben hat, der 
Beſatzung ermangeln, find fle beinahe Null — durch Ueberfall zu erftürmen, 
Die Belapungstruppen And vollfommer invalıd,, indem fie feit dreißig 
Jahren feine Waffen geführt und die beiten nichts verftehen al8 Heu zu 
müben, Riga allein erforderte zu Seiner Bertdeidigung 6000 Mann, 
Dünamünde 1500, Pernau 2000, Reval 3000, Das all ift nur von 
zwei Regimentern befeßt, denen man größere Haufen entzogen bat, und 
ih weiß nicht ob die Zahl der Rekruten fie erſetzt. Es ifi mir ſchmerzlich 
zu glauben, aber nicht minder Ew. Kaiferl. Majeftät zu Tagen, daß wenn 
7-8000 Mann landen, fie die beiden Provinzen und ihre feften Städte 
in drei Wochen einnehmen werden. Mber ich fühle noch mehr Schmerz 
über das Schidjal der Reſidenz, über den Sig der Regierung u. |. m.“ 

Der Brief fließt mit noch einer anderen Beſorgniß, Sievers ſchreibt: 
„Ich habe immer geglaubt, ich köunte die Geflunung eines getreuen Uns 
tertband des Reichs mit der eines guten Rivländers verſchmelzen. Daher 
fann ich diefen Brief, welcher den Beweis meiner Anhänglichfeit liefern 
wird, nicht Schließen ohne Ew. Kaiſerl. Majeftät zu verfihern, daß der 
Adel dem Reid durch die ftürtften Bande, die der Erfenntlichfeit und des 
Vortheils, aufrichtig verknüpt if. Cie können auf alle, und gleicyerweife 
auf die Städtebewohner zählen. Aber der Bauer, meiftentheils von feinen 
Herren und dem Militair gedrüdt, wartet nur auf den Augenblid, um 
Unordnung bervorzurufen. Ew. Kaiſerl. Majeftät haben aus den Unruhen 
nach der Auflage der Kopfitener erfeben, wie leicht unfere Bauern irre zu 
leiten find. Einem einzigen Bölewicht fiel es ein zu fagen, fie bedeute, 
daß ihre Köpfe durch Zahlung frei würden und Alles gerieth in Aufruhr, 
Wenn es unglüdlicher Weile dem Feinde einfiiele in feinem Manifeſt zu 

Baltifhe Monatsihrift, 9. Jahrg. Bb. XVIll, Heft 3. 16 
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erflären, er gebe dem Bauer die Freiheit, fo würde jeder Herr, der nicht 
das Mittel fände, ſich zu retten, mißhandelt werden. Nur wenige würden 
verfchont.“ | 

„Ih ſchließe dieſen langen Brief mit der Verficherung, daß, wenn ich 
minder ſchwächlich wäre, ih mich nob zum Dienft anbieten würde, — 
doch kann ich in Wahrheit zufagen, daß wenn e8 Em, Kaiſ. Majeftät ber 
fiehft, ich bereit bin, wie jeder audere Livländer, Ihnen zu opfern, was 
mir übrig ift an Kräften und Tagen für Ihre gebeiligte Perſon und für 
den Dienft des Reiches, dem mein Vaterland fo durchaus anhänglich iſt, 
und dem meine Familie ihre Exiſtenz verdanft.” *) 

Eine Solche Toyale Gefinuung in dem Adel der Oſtſeeprovinzen bot 
einen auffallenden Gegenfag zu der Rebellion des ſchwediſchen und finni— 
ſchen Adels, welcher die Gelegeubeit benugen wollte, um den König feiner 
durch den GStaatöftreihh von 1772 erworbenen Rechte und Machtmittel zu 
berauben, Wührend die adeligen Difiziere im Heerlager Guſtaf's IL. dem 
Könige den Gehorſam verweigerten, fidı zu einer Confödeution verbauden, 
die den polniſchen aufs Haar ähnlich flieht, war der baltiihe Adel Ruß- 
land gegenüber zu Opfern bereit. Die Kailerin hatte eine Aufforderung 
zur freimilligen Lieferung von Refruten erlaffen, und Sievers fchreibt ihr 
in einem Briefe vom 18. Juli: „Was mic betrifft, jo babe ich dem 
Pächter meines Gutes in Ingermannland geichrieben, er folle 12 Mann 
auswählen, jung, ftarf, woblgefleidet, mit Brod anf 8 Tage und 10 Rubeln 
zur Aufmunterung verjeben, und fie auf der Stefle abliefern — auch noch 
10 davon bezeichnen — auf ungefähr 800 Seelen, welde ich dort befige, 
die von der Papierfabrik mit einbegriffen. Wenn es die Gouvernements 
Nowgorod, Twer, Dlonez und Piestow auch fo machen, ſo fände Ew. 
Kaiferl. Majeftät 40,000 Mann. Dafjelbe für Lioland oder Eftland vor- 
zuſchlagen, wage ich nicht — wohl aber einen Aufruf an den jungen Adel 
und eine freiwillige Werbung freier Leute, . Es fände fih dann noch eine 
gute Zahl. Nah drei Hungerjahren verjpricht die Ernte qui zu werden 
in einigen Kreilen, im anderen mittelmäßig, Die Heuernte ift gut. Man 
bat bereits die Hälfte der Station abgeliefert, von meinem Gute allein 
gegen 1000 Bud. Die andere Hälfte ift ganz fertig. Stehe Ew. Kaiſerl. 
Majeftät nicht an, außer den Kornftationen — ein Zidetwerif per Kopf 
zu nehmen, was man nad Dorpat liefern kann — die Plesfower Schiffer 


*) S Blum, Ein rufſ. Staatsmann IL 490, 491, 497, 498 
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werden fie leicht nach Narva bringen — und fehr notbwendig if, ein 
Reiervemagazin zu baden, Was bin ich wicht jung und flink — und 
nod Gouverneur vom alten Nowgorod? Gegenwärtig ein caffirter Lande 
rotb — iſt's mir nicht erlaubt, meine Mitbrüder, noch meine Mitbürger 
anzufprehen; denn man vermutbet und unter der Ungnade Em. Kaiſerl. 
Majeſtät. Wenn das Collegium noch beftand, wie wären wir vor ſechs 
Wochen alle nach Riga geflogen und hätten uniere Beichlüffe den Beweis 
unferer Zrene geführt! Ich wiederhole es, rechnen Sie, fo gedemüthigt 
wir auch find, auf unfern Eifer — und unſere Anftrengungen — wenns 
nöthig ift, mit Gefahr unferes Lebens und unferes Guts. Sie brauchen 
nur zu ſprechen.“ = 

Auch als die Entftehung des Anjalabundes den Feldzug in Finnland 
unterbrochen, die von Schweden ber dDrobende Gefahr beträchtlich vermins 
dert hatte, wiederholt Sievers jeine Aufforderung die Truppenzahl in deu 
Provinzen zu verftärfen. Er ſchreibt am 18. October an die Kaiferin: 
„Liv⸗ und Eftland erfreuen ſich einer glücklichen Ruhe — Dank fei’s der 
Weisheit Ew. Kaiſerl. Majeftät und Ihrem Einfluß ouf den Geift Ihrer 
Feinde. Bleibt mir ein Wuuñſch, fo wäre es der, daß Sie befehlen, ein 
paar Zaufend Rekruten ſollten unfere ſchwachen Garnifonen verftärfen, ohne 
die zu zählen, die man den zwei Regimentern Infanterie, welche bier fteben, 
liefern wird.“ *) 

Die Belorgnife, welche Sievers in Betreff der Oſtſeeprovinzen hegte, 
welche einem etwaigen Anfall von Eeiten der Schweden feinen ernftlichen 
Widerftand entgegenzujegen vermögten, wurden aud von anderen Zeit 
genofjen getheilt. Nach der Schladt von Hoclaud jogar, in Folge deren 
die jchwediiche Zlotte im Hafen von Sweaborg Schuß ſuchen mußte, mel 
dete der Admiral Greigh nad St. Peteräburg, er bejorge, daß die Schwe— 
den einen Angriff auf Reval im Schilde führten.*) Auch der franzöflfche 
Gefandte in Et, Petersburg, Graf Ségur hat es ausgefprochen, daß es 
für Guftaf DIL ein Leichtes geweſen fei, Livland zurüdzuerobern, weil es 
dort nur zwei Regimenter gegeben babe, ***) 


*) Blum, ein rufl. Staatsmann I. 500. 502, 

») Tagebuch Chrapowipfi's 15. Juli: „Tpeär» onacaerea, vroös Illsensi ne 
cybaaım zecanta upu Peek“. 

**) „Rien ne lui (Guſtaf) aurait et& plus facile que de chasser momentandment 
limperatrice de sa capitale et de reprendre la Livonie, Cette province n'etait defen- 
due que par deux régimenis.“ Mém. et souvenirs Hl. 377, 


16* 
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Dazu fam, daß der Graf Sievers mit feiner Behauptung, daß man 
auf die Haltung "des Bauernftandes ſich nicht werde verlaffen föunen, 
nur allzurecht gehabt zu haben fcheint. Aus den Tagebüchern Chrapo— 
witzki's willen wir,’ daß der General-Gouverneur von Reval im Sommer 
des Jahres 1788 um Zuſendung von einem oder zwei Regimentern bat 
„um die Bauern in geböriger Ordnung zu halten, indem unter den Ichtes 
en fich Solche befänden, melde ſich weigerten zu arbeiten und anf die Ans 
funft der Schweden hofften.“ *) 

Auch Über die Abfichten Guſtaf's in Betreff der Oſtſeeprovinzen vers 
danken wir den Tagebüchern Ehrapowigfi’s einige Andeutungen. 


Guſtaf hatte den Krieg arößtentbeils in der Hoffnung auf die Unter- 
ſtützung Enalands und Preußens begonnen. Diefe Mächte fahen mit aros 
fier Beiriediaung in dem Schwedischen Kriene ein Mittel den Siegeslauf 
Rußlands im Kanipfe mis der Türfei zu benmen, Ueber die Wereins 
barungen, welche damals zwilchen Preußen und Schweden ftattaefunden 
baben mögen, willen wir feider fehr wenia. Don Intereſſe ift in dieſer 
Beziehung folgende Notiz aus dem Tagebuche Chrapowitzki's. 

In der Schlacht bei Hochland, 4. (17.) Auli 1788, war der Graf 
MWachtmeifter, ein Vertrauter des Königs. in Sefangenichaft geratben, Er 
wurde nah Mosfau transvortirt, mo feine Anmwelenbeit bei dem dortigen 
Publicum arofes Aufleben gemacht haben ſoll.) Die Kailerin trug dem 
Bolizeimeifter von Moskau, Seropfin, auf, die Bekauntſchaft des nefangenen 
Grafen zu machen und ibn aelenentlih über die Abſichten Guftafs II. 
ansinforfhen, Diefer Auftrag ward ausgeführt, und Jeropkin fonnte ſchon 
nach einigen Tagen nah St. Peteröburg melden: aus deu Gefpräden mit 
Machtmeifter ergebe ſich, daß der König die Abficht gehabt babe, nicht in 
das ruſſiſche Finnland einzurüden, ehe der König von Preußen über Kurs 
land mit einem Heere von 60,000 Mann nad Livland eingebrochen fein 
werde. **) 

In der That war Preußen damals nicht zu Gunften Rußlands ge 
ftimmt. - &8 fuchte bekanntlich Rußlands Borgeben in der orientalifchen 
Frage aufsnbalten; es verbündete fih mit Polen, wo der legte Verſuch 
zur Rettung der Selbftändigfeit gemacht wurde; es machte der dänischen 
Antervention zu Gunften Rußlands, welche leicht zur Einnabme Gothen- 


) Ghrapomigfi 16. Juli 1788. 
*) Ghrapowißfi 26., 30. Zuli, 
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burgs und zur Demüthigung Guftafs IM. hätte führen können, durch 
Drohungen ein Ende; es unterftüßte den fchwedifchen Krien wahricheintich 
and mit Geld; es bedrohte Livland. Wenn ſchon Sievers einen Anariff 
der Schweden auf die baltiihen Provinzen fürchtete, der Schweden, deren 
Heer während des ganzen Krieges in allen feinen Theilen nicht viel mehr 
als 30,000 Mann beitrug, wie viel mehr war von dem Einrüden der 
Preußen mit einem Heere von 60,000 Man in die baltifchen Provinzen 
zu beforgen, wo es nur Alles in Allem ein Paar ruffiiche Regimenter gab. 
Die Opferwilligfeit der baltiihen Provinzen hätte fchwerlich zu ibrem 
Schutze hinreichende Mittel geliefert. Wobl fchrieb Katharina an Potem— 
fin mit einiger Befriedigung: der Adel und die übrigen Einwohner der 
Inſel Oeſel hätten ſich erboten eine Miliz auszurüften, nur _bäten fie um 
200 Flinten und um Pulver*), aber ſolche einzelne patriotifhe Kund— 
aebungen hätten ſchwerlich genügende Refultate ergeben, wenn es gegolten 
hätte, den Preußen entgegenzutreten. 

Im Herbft 1788, als Guftaf gleichzeitig von der Oppoſition der 
finnifchen und ſchwediſchen Dfficiere und von Dänemark bedrängt wurde, 
ale Rußlands Lage ſich dadurch weientlich gebeffert hatte, tauchten Tebhafte 
Beforgniffe vor einem Kriege mit Preußen auf. Der faiferliche Gefundte 
in St. Petersburg, Cobenzl, erhielt die Nachricht, daß Preußen die Ab- 
fiht babe mit 13,000 Mann in Schwediid » Ponmern, mit 30,000 in 
Holftein und mit 60,000 in Livland eingubrehen „um den Schweden zu 
helfen.“s) Die gereizte Stimmung zwiſchen den Gabinetten von Berlin 
und St. Petersburg flieg, und je erfolgreicher Luccheſini in Polen gegen 
Rußland agitirte, defto wahricheinficher erfchien ein Bruch zwifchen beiden 
Mächten, defto bedrohter erichien Livland. 


Uber die Gefabr ging vorüber und der Krieg mit Preußen unterblieb, 
Die Beforgniß, daß die Preußen Livland angreifen würden, erneuerte ſich 
im Laufe des Krieges wohl noch einmal, aber zunächft mußte man daranf 
bedacht fein die Dftieeprovinzen gegen Schweden zu ſchützen. 

An dem Feldiuge des Jahres 1789 geſchah nichts die baltiſchen 
Provinzen befonders Bedrobendes. Auch in der Hauptftadt fühlte man 


*, CosopbeB%, Ilagenie lMossıun. Satharina fpöttelt über das Unerbieten der 
Bewohner von Defel, indem fie in dem Briefe an Potemkin bemerft: „Du wirft fagen. 
wohin das Pferb mit feinem Hufe hinfommt, dahin mil auch der Krebs mit feiner Schere,” 


) Tagebuch EChrapomipti's. 
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ſich ficherer al3 im vergangenen Sabre. Der König ſelbſt fcheint nicht 
ernftlih an eine Zaudung an der baltiihen Küfte gedacht zu baben. Eher 
hatte er eine Landung in unmittelbarer Näbe der Hauptitadt, etwa bei 
Dranienbaum im Sinne Man erzäblte wobl von ihm, er babe, als 
während des Feldzugs von 1788, es in Finnland an den allernothwens, 
dinften Lebensmitteln und ſonſtigen Borrätben fehlte, Die Neußerung getban: 
„Rie war ed meine Meinung nad Livland zu geben, aber wenn wir uns 
bier nicht halten fönnen, fo bleibt uns nur diefer Ausweg“) Als nad 
der Schlacht bei Deland (Juli 1789) der Admiral Tſchitſchagow oſtwärts 
ſegelte, angeblib um Livlands Küften zu ſchützen, ſcheint Die Kaiferin das 
mit unzufrieden geweſen zu fein, indem fie eine Erneuerung der Schladt, 
welche fein beftimmtes Ergebniß geliefert hatte, wünſchte, während ihr die 
deu baltiſchen Provinzen drobende Gefahr febr gering erſchien.“) In dem 
aanzen Feldzuge verließ die ſchwediſche Drlogsflotte den Hafen von Karls 
crona nur auf ganz furze Zeit. Die Galeerenflotten operirten in der Nähe 
von Frederifshamn und ſomit erfebienen die baltiihen Küften nicht weiter 
bedroht. 

Die Gefahr von Preußens Seite eribien der Kaiferin im Frühling 
des Jahres 1790 wieder größer als je. Preußen war offenbar unzufrieden 
mit den Forderungen, welche Rußland ald Bedingung des Friedens mit 
Schweden aufftellte. Wieder erwartete man eine Diverfion zu Gunften 
Buftafs, einen Einfall in Livland. Am 13. Mai 1790 ſchreibt Katharina 
an Potemfin: „Es quält mich unfäglih, Daß wir in der Nähe von Riga 
nicht genug Zruppen zum Schuße Livlands gegen preußiſche und polnifche 
Einfälle bereit ftehen haben. Stündlih fann man jegt ſolchen Einfäden 
entgegenfeben.” Gin anderes Dial fehreibt fie: „Wenn wir in Livfaud 
auch nur ein Eorps von 20,000 Mann hätten, dann wäre man über alle 
Gefahr binaus und auch die Beränderung in Polen fäme leichter zu 
Stande.” *) Aber ein Heer von 20,000 Mann war damals für die Oftiee- 
provinzen nicht aufzutreiben und es war ein Gläd, daß Preußen in der 
legten Stunde noch einlenfte, in feinen Beziehungen zu Schweden Fühler 
wurde und fomit den Krieg in Livland aufgab. Im dem fchwedilchen 
Feldzuge von 1790 zeigte ib dann auch, daß, wenn auch im Kal eines 


*) Malmanen, Anjala förbuudet. Stockholm 1848. S. 81, 83. 
*) Chrapowitzki, 16. Auguft 1789. 
""") CozoBbeB%, Iagenie HMoasıum ‚200. 201, 
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Bruches mit Preußen für die Oftfeeprowinzen Alles zu fürchten gewefen 
wäre, für diefelben von Schwedens Seite fehr wenig zu fürdten war. 
Der Full, den Sievers im Eommer 1788 gefürchtet hatte, trat ein, 
Im Jahre 1790 haben die Schweden eine Landung verſucht. Es war 
ein fübner und gelungener Sandftreih einer kleinen Anzahl ſchwediſcher 
Krieger, der in den erften Krüblingstagen des Jahres 1790 verſucht wurde, 
Nach einem überaus milden Winter fepten die Schweden Alles daran 
den Feldzug möglihft früb zu eröffnen. Shen am 1. (12.) März fegels 
ten zwei Fregatten unter dem Oberbefehl des Gapitaind Freiberrn Rud. 
Cederſtröm aus Karlscrona ab, Am 5. (17.) trafen fie bei Hangd Udd 
ein und richteten von da lofort ibren Lauf nah Baltiſchport, wo fie unter 
bolländifcher Flagge anderen Tages einliefen. Plöglih hißte man Die 
Ihwediihe Flagge auf und unter dem Feuer der Geſchütze von beiden Fre— 
gatten wurde die Mannichaft an's Land gefegt. Alsbald waren die Feſtungs— 
werfe mit fHürmender Hand eingenommen, Indem das Feuer von den 
Schiffen die Stadt bedrohte, wurde der Widerftand der Einwohner ver 
bindert. Der Gapitulation zufolge, welche nun abgeichloffen wurde, muß- 
ten alle an dem Ort befindliden Magazine zerftört werden, Auſehnliche 
Borräthe von Munition, Kleidungsftüden, Schiffsbauholz und Lebensmit- 
teln wurden verbrannt 49 Kanonen wurden vernagelt. Man ſchätzte den 
Berluft der Auflen auf 1 Million Thaler. Die Stadt felbft mußte fid 
‚ verpflichten, eine Brandibagungsfumme von 5000 Rubein zu zablen.*) 
Der Borfoll war verhältnißmäßig unbedeutend, - aber er machte als 
die Nachricht davon nad Et. Petersburg kam, doc einen jehr peinlichen 
Eindrud. Eine Handvoll Schweden hatte eine Feftung überrumpelt, Die 
ſchwediſchen Officiere wurden belohnt; der Leiter der Expedition erhielt 
außer dem Majorsrang noch den Schwertorden. Bon irgend welchen be 
deutenden Folgen war diefe Einnahme Baltifchports nicht geweſen. Die 
kleine Schaat hatte fi in der Zeitung nicht halten können. Der Eom- 
mandant fuchte aus der Umgegend Hülſe heranzuziehen. Noch an dem 
Abend defjelben Tages ging die fchwediiche Mannfhait wieder an Bord 
der beiden Fregatten und jegelse wieder nach Hangö Udd zurüd. Die 
Rufen waren mit dem empfindlichen Berluft an. Geld und Geldeswerth, 


) Schaniz, Historia öfver kriget emellan Sverige och Ryssland. Stokholm 1818 
u. 7—9, Horft, Gefchichte des. legten Krieges ꝛc. 1797, fpricht von 54,000 Tonnen Ge- 
treibe, bie vernichtet wurden, &. 771. 
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und mit dem Schreck davongefommen. Daß der leßtere nicht gering ges 
wefen fein faun, gebt Ihon aus dem Umftande hervor, daß einem zeitgendifls 
hen Berichte zufolge die damals in Baltifchport anweſenden Sträflinge 
(die Stadt war ſchon feit längerer. Zeit ein Berbannungsort) zur Theil 
nahme an dem Kampfe mit den Feinden zugelaffen wurden. Zwei Brüder Sa— 
nowitich, welde wegen Falſchmünzerei zur Strafarbeit verurtheilt, dort 
lebten, thaten ſich bei diefer Gelegenheit „Durch beionderen Eifer und Fuge 
Rathſchläge“ fo hervor, daß fie nah dem Abzug der Feinde Erlaß der 
weiteren Strafe und die Erlaubuiß zur Auswanderung in’ Ausland 
erhielten. ”) 

Die Kaiferin Katharina II. war unzufrieden, Am 9. März Ichreibt 
Ehrapomwigfi in fein Tagebub: „Es ift ein Courier aus Reval angefoms 
men: Schwedische Mriegsichiffe find bei Baltiichport vor Anfer gegangen, 
die Schweden machen eine Landung, „den ganzen Morgen gab es einen 
Wirrwarr.“*) Am 10. März beißt es in dem Zagebude: „Die Kais 
ferin fehr unzufrieden, fagte mir: „Jetzt werden die Schweden prahlen, 
der Taugenichts de Roberti und der Commandant von Baltiſchport haben 
eapitulirtz die Magazine find verbrannt, die Kanonen vernagelt; die Stadt 
bat A000 Rol. bezublt. Die Schweden find fogleich wieder zurüdgefahren. 
Was bat er denn gerettet? möchte ih gern willen!.. doch wohl nur ſich 
allein. Ein Rufe bätte das nicht gethan. Weld ein Unterfchied zwifchen 
ihm und Kusmin in Nyilott.””*N) Der Unmutb”mag ſich noch geſteigert 
haben, als man in St, Petersburg erfuhr wie unbedeutend die Zahl der 
bei Baltiihvort gelandeten Schweden war. Nach einem Berichte, den 
N. 3. Soltufow erhielt, folten e8 nur 40 Mann geweien fein, während 
die Schweden felbft von etwas über 100 ipreden.F) 

Einige Wochen fpäter ereignete fi ein Zufammenftoß der ruſſtſchen 
Flotte mit der ſchwediſchen, welcher leicht ernfthafte Folgen für die erftere 


*) Gngelharbts Memoiren im Pyeckiä Bbcreur» XIX. ©. 144. 

**) „Bo sce yrpo cymaroxa;* doch wohl ım Palais der Kaiferin, 

*"*) GChrapowipki’s Tagebuch; der Commandant von Nyflott, Kusmin, hatte nur einen 
Arm; man erzählte von ihm, er habe, zur Gapitulation aufgefordert, geantwortet, er habe 
nur einen Arm, und berfelbe ſei mit dem Degen befchäftigt, fo daß er nicht öffnen könne. 
Gr ift der Sreis im 3. Aufzuge der Poſſe Gore Bogatyr, f. meinen Aufſatz in der Bal- 
tifchen Monatsfchrift 1867, October, 

7) Sanuckn Äpanopaukaro; Schantz l. c. 8. „landsattes 55 Mann frän hvar- 
dera Fartyget.“ 
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und auch für die baltiſche Küfte hätte baben können. Die Schweden hatten 
es auf einen ernftlichen Anariff auf das hei Reval ftehende Geſchwader 
unter Admiral Tſchitſchagow abgeſehen. Am 19. (30.) April batte der 
Heron Carl von Südermannland mit der ſchwediſchen Flotte den Hafen 
von Karlseronaga verlaflen und fenelte aeradesweas auf Reval los. Die 
aewaltinen Rüftungen” Echwedens aur See hatten Thon während des Min 
tera Rußlands Beſorgniſſe erreat. Jetzt als man in Et. Peterahura von 
der Annäherung der Schwedischen Flotte, von der Bedrohung Revals und 
der rufftichen Flotte hörte, war man Im die Äußerfte Unruhe verſetzt. Tſchi⸗ 
tſchagows Geſchwader heftand aus 10, des Heriogs Flotte ans 26 Segeln. 
CEbrapowitzki ſchreibt, daß die Kaiſerin in lebhafteſter Beſoraniß faft die 
aanze Nacht nicht geſchlafen und daß der Graf Besborodko gemeint hätte. 
Die Schweden hatten aanz genaue Erkundigungen über die in Reval ühers 
winternde Flotte eingezogen. Sie batten erfahren, daß die Beſatzungen 
der Schiffe nur Schwach feten.”) Man hatte fich erkundigt ob unter den 
Dfficteren viele Enaländer und Dänen ſich befänden, ob die Revaler 
Klotte für Takelwerk und Mroviant auf Zufuhr ans Kronftadt angemielen 
fei oder ob diefelhe fih mit allem Nöthigen an Ort und Etelle verfeben 
fänne, und endlich ob am der Küfte Batterien angelegt ſeien. Der Ieptrre 
Punft trug weſentlich zur Entſcheidung der Schlacht bei, die nun bei Reval 
fattfand; über denſelben waren die Schweden offenbar nicht genügend 
unterrichtet | 


Offenbar w war, wenn die Schweden — die Stadt in der aller» 
aröften Gefahr, Ein folder Ausgang war nicht unwahrſcheinlich, wenn 
man bedadhte, daß Tſchitſchagow mit 10 Linienfchiffen und. 1 Fregatte den 
Anariff von 22 Lintenfhiffen und A Fregatten auszuhalten batte. Wenn 
(don Greigh nach der Schlacht bei Hochland (1788) es für wabhrſcheinlich 
gebalten hatte, daß die ‚Schweden Reval angreifen würden ‚wieviel mehr 
mochte jeßt für die Stadt zu fürchten fein. 


Tſchitſchagow hatte unächft den Vortbeil, daß der Angriff der Schweden 
ihm nicht unvorbereitet traf: er harte von der Annäherung der ſchwediſchen 
Rlotte durch ein neutrales Kauffartbeiihiff Nachricht erhalten, welches furz 
vorber in Reval eingetroffen war; er hatte ferner während der Schlacht 


) ©. Gprengtportens in Kopenhagen eingezogene Erkundigungen bei N II. 
193—198. 
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dag, Glüd, dab der Wind. den Schweden nicht günstig war und iubem-er, 
die ſchwediſche Schiffe zur Seite bog, die. Wirfung ihrer Geſchütze abſchwäͤchte 
oder unſchädlich machte; gr ward endlih non den Batterien am Ufer unter. 
fügt, von dereu Dafein und Lage die Schweden nicht genügend unter- 
richtet waxen. Die Schweden zogen ab; das Geſchwader Zihisihagows, 
die Stadt waren gerettet, Die Kaiferin war freudig überraſcht; Chrapo⸗ 
witzli ſchreibt, ſie habe vor Freude einen rothen Fleck an der Wange 
gehabt.) 

Die Rriegsereigniffe baten nad) diefer kurzen. Epiſode ihren. Schau 
plap vornehmich in der Nähe von Kronftadt, dann bei Wiborg, endlich 
bei Frederilshamn. Kine Reihe von. Seeſchlachten mit abwechſelndem 
Glůcke zeigte, daß beide Mächte eine eigentliche Eutſcheidung nur zur See 
zu erwarten hatten. Die Fleinen Scharmügel im ruſſiſchen Finnland ber 
deuten” nichts im Vergleich zu den gewaltigen Anftrengungen, welche beide 
Mächte aufboten, um durch Seeſiege den Gegner zu demüthigen. Alle 
Plaͤne der Schweden durch Landungen in der Nähe der Hauptftadt den 
Frieden zu erzwingen fielen zu Boden, und die Gefahr einer Landung der 
Schweden in den Oftfeepropinzen unterblieb vollends, Auch die Hoffnung j 
Guſtaf'b daß Preußen eine bewaffnete Intervention andführen werde, 
ſcheiterte. Als Guſtav im Frühling 1790 mit Feldzugsplänen beſchaͤſtigt 
wär, ſptach er in einem Briefe die. Hoffnung aus, daß Katharina aus 
dem Tüpöftlichen Finnland Truppen nad) Petersburg ziehen werde, um 
dieſelben raſch gegen Livland verwenden zu können, das von den Ber 
wegwigen der Preußen bedroht jei. **) 

Solche Hoffnungen waren eitel. Die Oftfeeprovinzen blieben under 
droht. Sie litten wohl wirthſchaftlich in Diefer Beit unter den Folgen der 
Kriegözeit überhaupt. Zum griegeihduplage wurden fie nicht. 

Wir ſchließen unſere Stizze, indem wir eine Zeitungenotig mittheilen, 
welche vielleicht eines Commentars bedarf. In der ruſſiſchen St. Peters⸗ 


) ©: di Tagebuch Chrapowihki's Anfangs Mai. Auch d’Uguila U. 288 meint, die 
Schweben hätten von den Strandbatterien nicht genügende Kenntniß- gehabt: Bei Schanp: 
1. heißt. es in dem. vom fchwedifchen Gefanbten in Kopenhagen, Sprengtporten, ‚unter 
fchriebenen Arctenftüde, dab es auf. Nargen, keine Batterien gebe, dagegen auf einer näher 
bei Reval gelegenen Inſel gebe es 20 Kanonen von Anvaliden bebient. 

”") ©, Guſtafs Brief an den Grafen Stedingk vom 2. März 170. Mem, de 
Stedingk. ll. 236. 
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burger Zeitung findet fih eine Nachricht aus Kurland vom 24. October 
1788 folgenden Inhalts: „Viele Schweden, welche während des Krieges 
gezwungen waren fih aus Livland zu entfernen, treiben fih im unferu 
Dörfern umber und beiten. An eine Rückkehr in ihre Vaterland denfen 
fie nicht, weil ihrer dort fein beſſeres Schickſal harrt,* *) 


A. Brüdner, 


*) O.-IIerep6. Bsr. 1788, crp, 1359. 


Von ber Genfur erlaubt. Riga, den 25. Januar 1869. 





Mebacteur ©. Berkholz. * 


Bur livländifchen Landtagsgeſchichte des 
18. Zahrhunderts. 


1, Nach der Conquoͤte. 


Der entſetzliche Zuftand, in welchen Liv» und Eſtland zur Zeit des nor. 
diſchen Krieges geruthen waren, ift zu häufig und zu ausführlich geichildert 
werden, als daß diefe Blätter auf der Laudtagsgeſchichte des Zeitabfchnitts 
der „ruhmreichen Gonquete dieſes Herzogthums durch feine großzaarifche 
Majeität”, nöthig hätten dur eine Schilderung des namenlofen Jammers 
eingeleitet zu werden, in dem unler Vaterland ſich befand, als es von 
Peter dem Großen in Befig genommen wurde, Wer wüßte nicht, daß 
der vieljührige Kampf der gegen Schweden verbündeten Dänen, Sachen, 
Polen und Rufen vornehmlich auf livländifcher Erde ausgefämpit worden 
war, daß die grimmen Begleiter des Krieges, Peft und Hungersnoth, Mens 
her und ZThiere zu Zaufenden hingerafft hatten, daß der bereits durch 
die Reduction ruinirte Adel an den Bertelftab gebracht war, feine Bauern 
bungernd in den Wäldern umberirrten, nachdem ihre Wohnungen vers 
braunt, ihre Felder verwüftet worden, daß die Stätte, auf der Dorpat | 
geftanden, mit einem rauchenden Zrümmerbaufen bededft war, von den zehn 
Predigern Rigas nur einer die Belagerung dieſer Stadt überlebt hatte, 
auf je fünf Laudfirchfpiele im Durhfchnitt nur ein Prediger fam, — daß 
mit einem Worte Noth und Sammer den höchſten überhaupt denkbaren 
Grad erreicht hatten, Man braucht nur unferes alten Conrad Gadebuſch 
Jahrbücher aufzuſchlagen oder A. Pohrts verdienftvolle Abhandlung über 
den Bürgermeifter Brodhanfen zur Hand zu nehmen um fih im Einzelnen 
über dieſes traurigfte Capitel der livländiſchen Landesgeſchichte zu unters 
richten. 


Baltiſche Monstsfhrift, 9. Jahtg.. Bd. XVul, Heft 4. 17 
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Und der Zeitabichnitt, der in diefes Kapitel hineingehört, erſtreckt ſich 
weit über das eigentliche Jahrzehnt der „Eonquöste” hinaus; jo tief hatten 
die Leiden und Prüfungen der Kriegszeit in das Fleiſch unleres öffent 
lien Lebens geichnitten, daß faft ein halbes Jahrhundert verging, ehe 
das Land fih nur einigermaßen aus der Apathie aufraffen fonnte, in 
weldhe e8 verjenft worden war. Drientiren wir uns, ehe wir dem Gang 
der Greigniffe, die dieſes langſame Erwachen bedingten, zu folgen ver 
fuchen, zunächft über die Namen der Männer, weldye damald an der Spitze 
des Landes und feiner Verwaltung ſtanden. 

Erfter General-Giouverneur Livlands nad der Unterwerfung unter 
das rufflihe Scepter war der Eroberer des Landes Graf Scheremetjew 
(1710 bis 1712) wegen feiner Verdienfte mit den Gütern Alte und Neus 
Pebalg belohnt, die noch gegenwärtig im Befig feiner Nachkommen ſind. 
Ihm folgte Ihon im Jabre 1712 der Fürft Alexander Menſchikow, einer 
der vertrauteften umd einflußreichften Diener und Genoflen Peters. Beiden 
Männern fand der Geheimrath Johaun Gerhard Baron Löwenwolde als 
faiferliher Plenipotentiaire zu Seite. Da die genannten ruſſiſchen 
Würdenträger den livländiihen Berhältniffen fremd waren, weder Die 
Einrichtungen noch die Sprache der neuen Provinz kannten und überdies 
mit Leitung der militäriihen Angelegenheiten überbefchäftigt waren, lag 
die Givilverwaltung hauptlählid in den Händen Löwenwoldes. Er ber 
. reitete die freilih erft 10 Jahre fpäter aufgenommenen Arbeiten der 
Reftitutionscommilften vor, welde das durd die Reduction geftiftete 
Unheil wieder gut mahen und die verwirrten Ländlichen Eigenthumes 
verhältnifie ordnen follte, ex verbandelte mit dem Adel über die Wieder 
-aufrichtung des alten Landesſtaats, vermittelte die Betätigung der Prir 
vilegien und Berträge, von ihm gingen die Anträge an den Landtag aus, 
er forgte dafür, daß Die einzelnen Stände und Gorporationen zu den 
General » Gouverneuren in Beziehung traten u. f. w. Nur mit dem. 
Steuerweien fcheint Löwenwolde nichts zu thun gebabt zu haben; da es 
fih vornehmlih um Fouragirungen und Scießftellungen für die Armee 
handelte, mußten die Stände über die einfchlägigen Fragen mit den 
Oberbeieblöhabern direct verhandeln. Zudem war der Plenipotentiaire 
fehr häufig abweiend und an das wegen des Krieges beftändig gewechjelte 
faiferliche Hoflager gebunden; nad Wiederherftellung der alten Berfaffung 
und des früheren Befipftandes griff er nur noch ausnahmsweiſe im Die 
livlaͤndiſchen Angelegenheiten ein, zumal dem Lande feit dem Jahre 1713 
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in der Perfon des Fürften Dimitri Michailowitſch Galizyn ein befonderer 
Gouverneur (Givil-®ouverneur) beftellt worden war, Als Galizyn im 
Jahre 1719 ausichied, erhielt er zunädft feinen Nachfolger. Wenige 
Jahre Später fand im General» Gonvernement ein Wechiel flatt; daſſelbe 
wurde 1719 dem Generalseldmarihall Fürften Nikita Iwanowitſch Repnin 
übertragen, der indefjen fchon am 3. Juli 1726 verftarb, interimiftiich 
einen General de Bohn (Zuli 1726 bis 25. Januar 1727) zum Nach» 
folger erhielt, und dann durch den General⸗Kriegscommiſſär Tſchernyſchew 
erfegt wurde, an deſſen Stelle im Jahre 1730 Graf Beter de Lucy trat, 
der zwanzig Jahre lang im Amte blieb. Die. beiden legtgenannten 
Männer führten indefjen nur den Zitel Gouverneur; das Prädikat des 
Generals Gouverneurs erhielt Graf Lacy erft im Jahre 1741, als er 
bereits elj Jahre lang im Amte war, Als Vice Gouverneure fungirten 
1713 General Korſakow, 1719 Brigadier Wojeilow, 1721 Generalmajor 
Wildemann, 1727 Generallieutenant Ball, 1734—36 Generallieutenant 
v. Hochmuth, 1736 Generallieutenant v. Bismarf, 1742 Jeropkin, 1743 
Fürſt Dolgorufi. | 

Diefem bäufigen Wechlel in der Oberverwaltung Livlands, der an 
und für fich ſchon ein Uebelſtand war und eine ſyſtematiſche Reorganiſations⸗ 
arbeit jo gut wie unmoͤglich machte, Tiefen fortwährende Veränderungen 
in den wichtigften Laudesämtern parallel. Georg Reinhold von Tiefen, 
haufen, der im Juli 1710 Namens der Ritterfhaft mit Scheremetjew die 
Accordpunfte vereinbart hatte, nahm ſchon wenige Tage jpäter Krankheit 
halber feinen Abſchied vom Landmarſchallsamt; fein Nachfolger Johann 
Albrecht Baron Mengden fungirte nur ſechs Monate lang und übergab 
den Stab im December 1710 dem Obriſtlieutenant Magnus Guftav 
von Mengden. Zwei Zabre fpäter wurde Magnus von Plater Land- 
marſchall, 1717 trat proviforiih von Richter, 1721 Gotthard Wilhelm 
von Budberg ein, von 1727 bis 1730 bekleidete Gotthard Wilhelm 
von Berg, von 1730 bis 1737 Caspar Friedrih von Buddenbrod das 
Landmarſchallsamt — binnen 27 Jahren war acht Mal gewechfelt worden, 
was um fo auffälliger erſcheint, als zwei Landmarihäle je 7 Jahre im 
Amte waren, die vierzehn anderen Jahre fi) ſomit auf ſechs verſchiedene 
Berjonen verfplittern. — Auch in der firdlichen Oberverwaltung war in 
dem Jahre der Bapitulation eine wichtige Veränderung vorgegangen; da 
der bisherige General-Euperintendent Dr, Gabriel Sfragge (ein Schwede, 
der vorher das Amt des Prokanzlers der Dorpats Bernauer Hochſchule 

17* 
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befleidet hatte) während der Belagerung Rigas verftorben war, berief das 
Landraths⸗Collegium „ſammt Einigen von der Nobleſſe“ den wohlgelahrten 
Narwaerr Compafter Magifter Heinrich Bruiningk zum Leiter des Is 
ländifchen Kirchenweſens, einen Daun der als Fremder in das Land kam 
und ſich binnen Kurzem jo große Verdienfte um dafjelbe erwarb, daß der 
Rath der Stadt Riga ihn Schon im Jahre 1711 zum Oberpaftor und 
Beifiger des Stadtconfiftoriums, fpäter aud zum Inſpector der Domſchule 
ernannte, Seinen Zeitgenoffen galt Bruiningf wicht nur für einen auss 
gezeichneten Adminiftrator und Förderer des Unterrichtöoweſens, fondern 
zugleich für einen Sanzelredner erften Ranges. „Wir hörten au ibm,“ 
beißt es in einer von Hupel mitgetheilten zeitgenöffiichen Denkſchrift, 
„ſowohl von dem Lehrſtuhl als bei Freuden- und Zrauerfällen in dem 
bündigen und fettenabnlichen Zulammenbange feine geiftlihen Reden einen 
Baftlium und fahen zugleih aud in den eruften Vortrag einen großen 
Gregorium; der Lieblihe Strom feiner leichtfließeuden Lehren ftellte uns 
einen Ehryloftomum und die mit Salz gewürzte geiftlihe Schärfe einen 
Athanafium vor“ Bei dem Kaifer ftand der lioländiſche Generals 
Superintendent in fo hohem Anfehen, daß er zwei Mal „nach Hof“ berufen 
wurde und im Sabre 1719 auf Wunſch Peters mit dem Arcdimandriten 
Theodoſtus einen lateinischen Briefwechfel über Die Berfchiedenheiten 
zwifchen der lutheriſchen und der griechiſchen Kirche unterhalten mußte.*) 


Der erfte livländifche Landtag zu ruffifcher Zeit wurde ſechs Monate 
nah der Gapitulation, am 8. December 1710 eröffnet. Die Einladung 
dazu war von Löwenmwolde ausgegangen und mittelft „offenen Patents 
von 12. November” erfolgt. Schwediſchen Brauch gemäß wurde die Ver 
jammlung am 7, December zu Riga „mit Trompetens und Panfenfhall 
öffentlich ausgeblafen“ ; am 8. fand die förmliche Eröffnung ſtatt. Wo 
diefer Landtag abgehalten worden, ift nicht zu eriehen; der Receß vedet " 
von der „Landftube”, wir willen aber, daß diefe während der Belagerung 
zerftört worden war und daß die folgenden Landtage in des Herrn Statt 
balters Strohkirch zu dieſem Behuf gemiethetem Haufe abgehalten werden 
mußten, Möglid, Daß man fih bis zur Beſchaffung der Mittel zu einem 


*) Nach Bruiningks Tobe wurbe deſſen Wittwe Martha Hebwig geb. v. Liljengreen 
im Jahre 1740 nad Et. Petersburg berufen, um als — die Erziehung des 
Kaifers Joann I, zu leiten. 
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Neuban — die hefanntlih der Kaifer vorſchoß — in den Ruinen des 
alten Gebäudes bebalf. 

Gleich die erfte Handlung des December-Landtags von 1710 iſt von 
Antereffe; fie bemweift, daß damals die Scheidung zwiſchen „Mitbrüdern“ 
und anderen dentichen Randesfindern lange nicht fo fchroff war wie fpäter 
und Feftätiat den in neuerer Zeit bäufig aufgeftellten Sa, daß die ritter- 
ſchaftliche Ansfchließlichfeit dea livländiſchen Ndels ſich erft um die Mitte 
des vorigen Jabrbunderts, namentlich nach Feitftellung der Matrifel, aus— 
bildete und melentlich dadurch beqgiinftiat wurde, dak es in Rußland nur 
einen politifh berechtigten Stand, den Adel, gab. An Stelle des zum 
Aſſeſſor des Dörptichen Landaerichts ernannten Joh. Friedr. v. Schultzen 
wurde dem Aſſeſſor Caspar Wilden das Amt des Ritterfchaftäfecretaire 
(Landſecretairs) angetragen „meilen derfelbe nicht nur die meifte Notice 
von den Nitterrechten und Gewohnheiten des Landes hätte, fondern auch 
als ein Eingeborener ſich nicht entziehen könne“. Es half Herrn Wilden 
nichts, daß er ſich ſträubte, Unbekanutſchaft mit „denen privilegiis” vor« 
ſchützte und feine Nichtzugebörigfeit zur Matrifel zur Sprache brachte; da 
„anitzo Niemand vorhanden, der zu dieſem Werf gebraucht werden könnte” 
fo mußte er nachgeben. Dann fehritt man zur Landratbswahl, einem 
Merf, das um fo wichtiger war, als feit der Suspenſion der alten Bers 
faſſung fein Landraths-Collegium beftanden batte und die Wiedereinrichtung 
deflelben den Anfang zur Wiederberftellung des Provinzialftaats machte, 
Pei der Wahl kam es zu einem Meinen Eonflict, weil der Verfuch gemacht 
wurde, die heiden Rigaer Deputirten auszuſchließen; mit Hülfe des ans 
weſenden Regierungsratbs*) von Mietingbof, fonnten dieſe ihr altes Recht 
wenigſtens vorläufin zur Geltung bringen. Gin ähnlicher Streit hatte 
zum letzten Mal im Jahre 1662 flattgefunden, als die Stadt Riga fid 
aefallen ließ, Daß im Receß verichrichen wurde, ihr Vertreter fei bloß 
„nomine bonorum terrestrium eivitatis Rigensis“ erfehienen, und dadurd 
aleihfam auf die Anerkennung ibres alten fandftändifchen echtes ver—⸗ 
zichtete. 


*) Die Stellung ber Regierungsräthe in biefer Zeit ift eine ganz eigenthümliche, ba 


es vor bem Jahre 1783 in Livland feine Gouvernements-Regierung gab. Die Regierungs- j 


räthe fcheinen Rathgeber des General-Bouvernements gemefen zu fein, gehörten regelmäßig 
der Ritterfchaft an und waren fehr häufig zugleich Landräthe. Im Jahre 1711 fcheint der 
Adel fogar angenommen zu haben, daß es feiner befondern Regierungsräthe bebürfe, da 
ber eneral-Bouverneur fich bei ben Landräthen Rath holen Fönne. 


— 


- 
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Das Hauptereigniß dieſes Landtags war die Rede, welche der kaiſer—⸗ 
liche Plenipotentiaire am 14. December hielt, um die Wiederherſtellung 
der alten Verfaſſung und die Beireiung von dreißigjährigen Leiden durch 
Gottes und Sr. Großzaariihen Majeftät Gnade zu feiern; an Diefe Rede 
ſchloſſen ſich verſchiedene Propofitionen, melde dig Bewilligung von „Vivres* 
und Holz für die garnifonirenden Truppen und die rechtzeitige Worbrin. 
gung von Privilegien und Beflgriteln zum Gegenftand hatten. Sodann 
wurden die vereinbarten Accordpunfte verlefen ynd Diejenigen Landtages 
glieder zur Eidesleiſtung aufgefordert, welche das „Homagium noch nicht 
präftirt hatten“, Nachdem ftatt der 300 Ochſen, welche Scheremetjew 
‚zum MWeihnachtöfeft für feine Garnifon verlangt hatte, wegen der allge 
meinen Verarmung nur 100 Kühe bewilligt und eine Stewer im Betrage- 
von 1 Thaler Alberts per Hafen (die Arrendatoren zahlten 1 Gulden Alb. 
ver Hafen, die Pfandhalter je 6 Thaler von jedem Zaulend des gezahlten 
Kauffhillings) ausgeichrieben worden war, fehritt man auf Antrag Des 
Plenipotentiaives zur Wahl der Richter und Landesämter, welche Se. Groß» 
zaariſche Majeftät wieder befegt wiſſen wollte. So groß war die Verwirrung 
im Lande, daß Niemand wußte, ob der bisherige Eonfiftorial» Präfident 
Plater noch am Leben fei, und daß bis zu feftgeftelltem Thatbeftande ein 
Berweier Diefes wichtigen Amtes gewählt wurde; auch bezüglich der Bes 
flimmungen über die Wahlämter war die Tradition verloren gegangen: 
Löwenwolde hatte beantragt die Nichterpoften durch Wahlen feitens ber 
Landräthe, des Landmarſchalls und „Einiger von dem Korps“ vornehmen 
zu laſſen, obgleich gewiffe Wahlen von der gefammten Verſammlung, andere 
von den Kreifen zu vollziehen waren; ebenfo wenig wußte man genauen 
Beicheid darüber, wen die Wahl des Genesal-Superintendenten zufonme. 
So groß war noch das Gefühl allgemeiner Unſicherheit, daß die Land» 
tagsglieder, welche zum Weihnachtsfefte nad Haufe reifen wollten, Stun⸗ 
den lang an den Thoren aufgehalten wurden und ihre Degen abgeben 
follten; allgemein waren die Klagen über die Gewalttbaten der Koſalen, 
„welche gänzlic aus dem Lande geichafft merden jollten”. 

Wir übergeben die Einzelheiten der Verhandlungen, welche den nad 
Neujahr 1711 wieder eröffneten Landtag bis zum 31. Januar beichäftigten; 
die Gegenftände um welche es fich handelte, waren immer neue Requiſi⸗ 
tionen für die Armee, Bedenken und Verhandlungen über die einzelnen 
Privifegienpunfte (dev Hauptfahe und den gewonnenen Relultaten nad 
find diefelben aus der Schrift: „die livländiſchen Landesprivilegien und 
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deren Gonfirmationen” befannt), endlich „allerhand“ Defiderien und Bes 
ichwerden gegen die Stadt Riga, welentlih darauf abzielend, das anf 
P. 17 der Privilegien begründete ansfchließliche Medht des Adels auf den 
Befis von Landgütern zur Geltung zu bringen und möglihft auch die 
bürgerlihen Piandhalter aus der Welt zu ſchaffen. Löwenwolde gegens 
über wurde u. A. geltend gemacht, daß viele Nobiles von der Stadt⸗Kaſſe 
anfehnlihe Summen zu fordern hätten und es, da Rath und Gilden für 
diefelben hafteten, am Einfachften ei, „daß folder Cavent die adeligen 
Schulden von der Stadt-Kaffe abnimmt, Hingegen dem Edelmann fein 
Pfandgut mwiedergiebt”, — ein fummarifches Verfahren, auf welches der 
Plenipotentiaire, unter Berufung anf die der Stadt garantirten Capitula⸗ 
tionspunfte, nicht. eingeben zu können erklärte. Wir übergehen das Des 
tail Diefer widrigen Händel, an denen man troß der eben erfahrenen 
ſchweren Drangfale mit eherner Gonfequenz fefthielt, und erwähnen nur 
noch, daß ritterfchaftlicher Seits das adlige Privilegium, über „Bauern und 
Domeftiquen“ Grimmal- und Givil » Zurisdiction zu ererciren, nur fehr 
mühſam confervirt wurde, da Löwenwolde, der der Ritterfchaft im Uebrigen 
febr geneigt war, auf das -Entfchiedenfte erflärte, feiner Meinung nad 
müfle die Griminaljuftiz (weil aus Jähzorn und andern Affecten eine 
Herrfchaft leicht zu weit gehen fönne) den Gerichten überwiefen werden und 
er werde dem Anspruch des Adels in diefem Bunt feine „Recommandation“ 
nicht zu Theil werden laffen. Das gleihe Schickſal ſcheint die „Bors 
ſtellung“ gebabt zu haben: daß die Fleinen Städte am beften profperiren 
würden, wenn einer von den Herren Landräthen die Direction darüber 
bätte. Den Enkel, der diefen Verhandlungen heute nachgebt, will es oft 
bedürfen, die Politiker von 1710 hätten abfichtlih alle Diejenigen böfen 
Vermächtniſſe ſchwediſcher Zeit in die neue Aera mit hinüber nehmen 
wollen, welche diejelbe für das kommende Jahrhundert — und leider über 
dieſes hinaus — vergiften follten! Das Verhältnig zum Bürgertum und 
die Lage des Bauernftandes — aus diefen beiden Quellen ſtammt alles 
Uebel, welches den Adel während der nächſten Jahrhunderte heimſuchen 
follte, und doch wurde in feinem Punkte jo nachdrücklich und confequent 
auf die Erbaltung des Herfommens hingearbeitet, wie in jenem! Die 
drei und zwanzig Desideria humilissima, welche nah Schluß des Land» 
tags dem Kailer übergeben werden follten, enthielten in wunderlichem 
Gemiſch und in einem Athem das Verlangen nad Bürgſchaften für ein 
eignes Obertribunal, deutiche Verwaltung, Herftellung der Univerfität und 
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Pratenflonen anf ausſchließliches Güterbeſitztecht, Freiheit der adligen 
Häufer in den Städten von Abgaben und Zöllen! Charakteriſtiſch genug 
wird der Reigen diefer Deflderien mit der Berufung anf das neu errungene 
ausschließliche Güterbeſitzprivilegium „als der edelften und fundamentafften 
Landesfreiheiten eine” und dem Anfpruch eröffnet, daß den Edelleuten ent 
weder ihre ftädtiihen Ausftände „prompt gezahlt” oder diefelben in die 
verpfändeten Güter „a 10 de centum“ eingewielen würden, 

Ueber den nächften im Juli 1712 abgebaltenen Landtag fönnen wir 
nur anf Grund der fpärliben Mittheilungen Bericht erftatten, welde 
Gadebuſchs Jahrbücher enthalten; den bezüglichen Receß einzufehen hat 
der Referent (der diefe Gelegenheit wahrnimmt dankbar die Liberafität 
anzuerkennen, mit welcher ihm im erften Halbjahr 1867 die Benußung 
der alten Landtagsreceſſe verftattet worden) zufällig feine Möalichkeit gehabt. 
Don Wichtigkeit ift diefer Landtag (der zum Theil dem Abſchluß der Ars 
beiten für Wiederberftellung der alten Verfaſſung gewidmet mar) dem Lande, 
wie der Ritterſchaft dadurch geworden, daß er zur Ginrichtung der erften 
regelmäßigen Poft in Livland und Leitung derfelben durch die Ritterfchaft 
führte — einem Auftitut, daß wie es fcheint, von Haufe ans bedeutende 
Opfer der adligen Gutöbefiger im Anfpruch nahm. „In diefem Jabre,“ 
beißt es bei Gadebufh, „ließ der Zaar durch feinen Minifter Löwenwolde 
vortragen, daß die Mitterichaft Poftirungen einrichten und unterbalten, 
dagegen die Poftgelder, welche man Progongelder nennt, einnehmen möchte! 
-Sie ließ alfo an bequemen Stellen die nötbigen Gebäude aufführen, 
faufte Pferde und Fabrgerätb, nabm Poftirungsverwalter und Poſtknechte 
in Lohn und vertbeilte die übrigen Erfordernifje auf das ganze Land. 
Alfo müſſen jet außer der heftändigen Unterhaltung der Poftirungsgebände 
jährlich geliefert werden 23 Marf an Geld, 3 Loof Haber, 27 Liespfund 
Heu und 2 Kannen Ken.” Die Laft dieſer Abgabe, von der unfer 
_ würdiger Chronift ſchon im Jahre 1783 behauptete, fle überwiege die 
Progoneinnabme um 8000 Rol., bat fich feitdem wie eine Lawine gehäuft 
und ift vielleicht das größe materielle Opfer, das die Ritterſchaft der 
Selbftverwaltung des Landes und dem öffentlichen Beften gebracht hat. 
Wie wie in der Folge fehen werden, wurde diefe Laft ſchon in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts fo bedeutend, Daß. die Ritterfchaft fib nur 
mit ſchwerem Herzen zu ihrer Beibehaltung entfchloß und daß jede neu zu 
eröffnende Poſtſtraße nur nad UWeberwindung großer Schwierigkeiten 
bewilligt werden Fonnte, Hoffentlich wird die Eifenbahnentwidelung unferes 


Zur livlaͤndiſchen Landtagsgeſchichte des 18. Jahrhunderts. 255 


Landes rafch genug fortfchreiten, um das Inſtitut der ritterfchaftlicen 
Stationen rechtzeitig abzulöſen. Daß ibre Errichtung im einer Leit 
allgemeiner Roth und Verarmung bewerfftelligt worden, verdient auch beute 
noch Anerkennung. 

Zwei Jahre vergingen, ebe der nächfte Landtag (Juni 1713) zu Stande 
fam, zwei Jahre einer Noth und Bedränaniß, von welcher das vermöhnte 
Geſchlecht unferer Tage ſich nur ſchwer eine Vorftelung machen fann, 
Zu den ungebeuren Opfern, welche der noch immer, nicht beendete ſchwediſche 
Krieg dem Lande auferleate, famen andere Unglücksfälle, die nicht minder 
ſchwer au tragen waren. 1713 wütbete ein Sturm im Rigaer Hafen, der 
mebrere der wenigen Schiffe, die anaefommen waren, zerftörte; im folgenden 
Yabr fiel der größte Theil der Ernte einer Dürre aum Opfer, die von 
einer furdtbaren Viebſeuche begleitet war; im Herbft deffelben Jahres 
wüthete ein Sturm, der die Rigaer Schifföbrückein Trümmer ſchlug. Wie 
diele Ealamitäten nach den Leiden eines zerftöreriichen Krienes überhaupt 
ertragen worden, ift faum zu verfteben; willen wir doc, daß gleichzeitig 
immerwährende Truppendurchmärſche ftattfanden und daß Peter zum Behnf 
des Nusbaus des Mevaler Hafens eine Schieß- und Balfenftellung ange⸗ 
ordnet batte, deren Unkoſten auf nahezu 1200 Thaler angeſchlagen wur 
den. Dabei war die MWiederherftellung des alten verfaflungsmäßigen 
Auftandes, geordneter Zuftände überhaupt, nur fehr unvollftändig ins 
Werk gerichtet; der Dorpat⸗-Pernauſche Kreis war noch immer nicht mit 
den ſüdlivländiſchen Kreiſen vereinigt, dieſe hatten die Hauptmaſſe der 
Öffentlichen Laften zu tragen, Borpat felbft lag in Trümmern, das ums» 
liegende flache Land war mit Soldaten aller Baffengattungen, namentlich 
den gefürchteten Kofafen überſchwemmt und der Dörptiche Adel mußte 
Sonderlandtage unter einem eignen Landmarſchall au Sadjärw und auf 
anderen Gütern abhalten”). Löwenwoldes Abweienheit aus Niga erichwerte 
überdies den Berfehr der Landesantoritäten mit dem neuen, der Ber 
bältniffe des Landes unkundigen GeneralGonvernenr Fürften Menichifow, 
Als die Ritterſchaft fih im Juni 1714 um den neuen Landmarſchall 
v. Plater zu einem „allgemeinen Convent“ in Riga verfammelte, war die 
allgemeine Berwirrung und Nengfllichfeit fo groß, daß man, um nur 
Differenzen zu vermeiden, den bürgerlichen Landſaſſen geftnttete an der 


*) Merkwürdiger Weife wurden troß biefer Trennung nach Angabe bes Receffes vom 
Zahre 1710 Lanbräthe des Dörptfchen Kreifes in Riga gemählt. 
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Aufwartung bei dem Vertreter des Kaifers Theil zu nehmen, ein Opfer 
das der Ritterſchaft von 1714 wahrſcheinlich ſchwerer gefallen ift als 
jedes andere, das ihr auferlent wurde, Aus demfelben Grunde erfchten 
der. Landmarſchall gegen mralten Brauch ohne feinen filbernen Stab 
im Schloß. Die Rede, mit welcher Herr v. Plater Se. fürftliche 
Excellenz „baranguirte”, mußte durch den Adjutanten Obrift Holland ver 
dolmeticht werden, desgleichen Sr. fürftlihen Excellenz „Gegencompliment“, 
in welchem es u. N. hieß: Hochdiefelben wollten nicht nur des Landes und 
Nitterfchaft, Sondern zugleich jedes Einzelnen „en particulier* Freund fein, 
Die Berbandlungen werfen troß der Manerfeit des betreffenden Receſſes 
ein grelles Schlaglicht auf den Sammer der GSitnation. Die einzelnen 
Defiderien, welhe der Landtag von 1712 „an Hof“ verlautbart hatte, 
waren ebenfo wenig erledigt, wie die Verbandlungen wegen der einzelnen 
nob im Detail zu confirmirenden und feflzufeßenden Privilegien und 
Befittitel. Die Landräthe v. Patful und Buddenbrod, welche ſammt dem 
Secretair v. Wilden in das failerlibe Hoflager deleqirt worden waren, 
hatten wohl den Feftlichfeiten zu Ehren des Faiferlihen „Beilagers“ mit 
der zweiten Gemahlin Peters beigewohnt und eine Summe von 300 Thaler 
monatlich dafür verausgabt, aber ihren Zwed nur fehr unvollftändig erreicht. 
Nicht beifer war es 1713 dem neuen Ritterſchafts -Secretair Matheflus 
gegangen, der mit Löwenwolde an den Hof gegangen war; er hatte 
gemeldet, Löwenmwolde werde wahrfheinfih nicht mehr nach Livland, zu 
defien Gouverneur der frühere Wiener Ambafladenr Galygin beftellt worden, 
zurückkommen; die ritterfchaftliche Supplif fei dem Begleiter Menſchikows, 
Albedyll, übergeben worden, diefer aber babe dringend wiberratben wegen 
Nachlaß der Scieß- und Balfenftellung nach Reval überhaupt zu fupplieiren. 
Und doch war e8 der Ritterichaft auf diefen „Nachlaß“ haupfſächlich an- 
gekommen, da die Schiefe nur mit Außerfter Anftrengung aller Kräfte aufs 
gebracht werden konnte und die Ritterſchaftskaſſe vollſtaͤndig erſchoöpfte; 
betrug die jährliche Einnahme derfelben doch nur einige hundert Carolin. 
Gegenüber den von allen Seiten verlautbarten Bitten um Hülfe in diefen 
verzweifelten Zeiten fab man fi völlig rathlos; die Landräthe mußten 
auf ihr Salair von 15 Thalern jährlich verzichten, obgleich fie deſſelben 
Dringend bedürftig zu fein behaupteten, dem Hülferuf des ſchwer bedrängten 
Paſtors zu St. Jacob fonnte nur durch das Verſprechen willfahrt werden, 
die Ausftände der Kirche nach Kräften einfalfiren zu wollen. Die trüben 
Schatten diefes Gemäldes ericheinen noch düfterer, wenn man erfährt, daß 
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die Hanptiorge dieſes Landtags nichts defto weniger Darauf gerichtet war, 
daß künftig nur „Mitbrüder“ zum Landtage zugelaffen und die Anſprüche 
der Indigenen auf den Beflg aller publifen Arrenden um jeden Preis 
Durdhgefegt werden follten. Da der allgemeinen Armutb wegen ſeibſt die 
Abhaltung von Landtagen faum mebr zu ermöglichen war, wurde beichloflen, 
fünftig wieder Kreisdeputirte zu wählen und Eonvente abzuhalten; „dieſes 
Mal fei die Ritterfhaft wegen des armen Baterlandes Noth gern ges 
kommen.“ — 


Die dunklen Wolken, welche über dem „armen Vaterlande“ hingen, 
ſollten ſich nicht ſobald wieder lichten. Der unſelige Krieg dauerte noch 
immer fort nnd nahm alle Kräfte und alle Gedanken des Kaiſers und feiner 
Regierung in Auſpruch. Handel und Wandel ftodten, der Credit lag 
Darnieder, felbft in Riga fehlte e8 an den wichtiaften Bedürfniffen, im 
Sommer 1715 mußte zu unerhört hoben Preifen in Memel und Libau 
Salz anfgefanft werden, weil feines in den Hafen gefommen war, Am 
folgenden Jahre wiederholten ſich die Unfälle von 1713; diefes Mal war 
es die Kälte, welche die Erntebofinungen zerftörte und der Sturm, der neun 
Schiffe ſchwer beichädigte, wüthete in Reval. Die Berorduungen, welde 
der Gouverneur nm diefe Zeit wegen der überhand nehmenden Zahl der 
Läuflinge erließ (fo nannte man befanntlid ihren Herren entlaufenen Erb» 
feute) fäßt errathen,, wie troftlos der Zuftand auf dem fladen Lande ger 
weien. Es dürfte für Dielen Zeitabſchnitt fchwer zu enticheiden fein, im 
welcher Hinfiht es unter dem Lantvolk trauriger ausgelehen, ob in mate⸗ 
vieler oder fittliher. Wie die Käufer, Ställe und Scheunen, fo lagen 
auch die Kirchen, Piarrhänfer und Schnien in Trümmern, Auf dem Lands 
tage von 1714 war wiederholt Davon die Rede geweien, Die zahlloſen ver- 
arınten Pfarren „Durch Fromme und geſchickte Subjecte zu beiegen“, die 
KirchenvorftehersAemter wieder anfzurichten, Die Kirchen» und Schulgebäude 
zu reftauriren, aber felbft die eifrigften Freunde und Förderer der kirch— 
lichen Zutereffen hatten anerkennen müſſen, daß eine-eingreifende Abhütie 
unmöglich fei, folange der Krieg fortdauere und endloſe Preſſungen Herren 
. und Bauern ihrer Habe beraubten. Als der „allgemeine Convent“ von 
1721 zujammentrat, war Die Lage des Landes entichieden noch tranriger 
und bedrängter, als fie vor fleben Jahren geweien. Nachdem man fi 
in des Statthalters Strohfich Haufe verfammelt, dem General-Bonverneur 
Repnin die „Reverence“ gemacht und denfelben „nicht nur als grußen 





258 Kur finländiichen Randtageneihichte des 18. Jahrhunderts. 


General, Sondern zugleich als Justice Tiebenden Regenten“ begrüßt hatte, 
mußten die Verbandfungen mit Bewilligung neuer Opfer eröffnet werden. 
Die Pofteavaliere verlanaten einen Aufchuh für die Stationen und die 
Fundirung einer befondern „Defravirungékaſſe“ zur Aufnahme und Unter 
baltung der zahlreichen vornehmen Herrichaften, welche dDurchreiften und den 
Anſpruch erboben, ihrer Würde gemäß „Iractirt” au werden. An einem 
anderen Drte (Leben Londons) ift bereits erwähnt worden, daß auf 
diefem ſelben Landtage der Vorſchlag gemacht wurde, die Ordnungsgerichte, 
die ohnebin feine Kanzelleien mebr hätten, der Erſparniß wegen ganz 
aufznbeben, ihre judieiären Funetionen den Landaerichten zu übertragen und 
mit den Polizei und Inſpectionsſachen den Kreiscommiſſär (einem Beamten 
der Domainenverwaltung) zu beauftragen, Man batte fich mit feinen Ans 
ſprüchen auf eine neordnete, von Landeafindern geleitete Verwaltung durch 
den erbarmungsfofen Drang der Zeit fo berakftimmen Laflen, daß ſelbſt 
im Schoße der Mitterichaft, die fonft eifrin fiber ihren Prärogativen machte, 
die Meinung auftauchen fonnte, wenn mur irgend ein Beamter zur Wahr⸗ 
nehmung des Nötbiaften da ſei, fo könne und müſſe man fid daran 
nenünen laſſen, obne viel zu fragen, wer ibn ernannt und ob er feinem 
Geſchäftskreiſe gemachlen fei. Das neu errichtete LandratbssBofleainm trat 
dieſem Peffimismus indeffen mannhaft entaegen und erffärte nicht darin 
willigen au fönnen, daß der Landtag fich felbft des Rechtes begebe, die 
wichtigften Mermaltungshbeamten des Landes zu wählen, und dadurch 
eine Verfaffungsveränderung berbeiführe, und jener Antrag wurde verworfen, 
Zum Schluß der Verſammlung (die fih außerdem nur noch mit Wahlen 
beſchäftigte und nochmals in Erinnerung brachte, daß jährlih zwei Ber 
fammfungen des Landraths- Golleniums abzuhalten feien) erbob ſich der 
ftelvertretende Landmarſchall v. Richter zu einer erareifenden, im Namen 
der neugewäblten Landräthe gehaltenen Rede, deren marfige Rube in 
woblthätinfter Weile von der Depreſſton abſticht, die im Uebrigen über 
dieſer Verſammlung gelegen hatte. In dieſen betrübten Zeitläuften — ſo hieß 
es u. A. — wäre wohl Jeder am liebſten ſtill zu Hauſe geblieben, um 
über dem Wenigen zu wachen, was man ibm übrig gelaſſen; dergleichen 
‘private Abfichten müßten aber willia vor dem Publico weichen und zurüd- 
fteben, damit des Vaterlandes früberer floriffanter Zuſtaud bergeftellt und 
das Leid getröftet werde, an welchem Alle trügen. — Diefer Landtag war 
übrigens der erfte, auf welchem die feierliche Landtagsverfündigung; das 
fogenannte „Ausblaſen mit Paufen und Zrompeten“ unterblieben war; 


% 
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der General» Gouverneur Fürft Repnin hatte ausdrücklich gewünſcht, daß 
von dieſer Feierlichkeit abgeſehen werde. 

Mit dem Jahre 1721 hörte der nordiſche Krieg endlih auf, der 
Nyftädier Frieden beendete die Zwiftigfeiten, um deren willen Schweden 
und Rußland fih em halbes Menichenalter hindurch erbarmungslos zer- 
fleiicht hatten; Rußlands Herrfhait über Liv», und Eftland wurde durch 
einen feierlihen Vertrag anerkannt, der zugleich die Religionsfreiheit, das 
angeftanmte Recht und die Verfaſſung dieler Provinzen völkerrechtlich 
fiyer ftellen ſollte. Ruffticherjeits waren Die Verhandlungen durch den 
Generalsgeldzeugmeifter Grafen Bruce und dur Johann Friedrich Oſter⸗ 
mann geführt worden, der damals noch den beſcheidenen Titel eines 
Geheimen Kanzelleiraths trug; Schwedens Bevollmächtigte waren der 
Reichsratb Graf Kiljenftedt und der Landeshauptmann Dito Reinhold 
Buron Strömfeldt geweien. Peter, der damals den Titel Kaifer aller 
Reußen annahm und gleichzeitig die Würde eines „Admiral von der 
rothen Flagge” erwarb, feierte dieſes irohe Ereigniß durch eine allgemeine 
Amneftie. In die neuen Provinzen wurden befondere Friedensboten und 
Herolde gefandt, um die frohe Kunde von der Beendigung der Beindjeligs 
feiten zu bringen, Der Flott- apitain Goslar, dem diefes Commiſſum 
für Riga ertheilt wdrden war, wurde wie cin Friedenseugel begrüßt; in 
allen Kirhen wurde Danfgortesdienft abgehalten, und während jeftlihe 
Kanonenfchüfle von den Wällen der Stadt donnerten, wurde auf dem Rurhr 
haus. und in der Wohnung des Gouverneur prächtig banfettirt. Dem 
Kaijer flattete Stadt und Land durch bejondere Deputationen ihre Glüd- 
wünſche und ihren Dank jür die guädige Borfchaft ab, Für Riga war 
das Jahr 1721 übrigens bis zu dem im Herbft verfündeten Friedensſchluß 
ein Sehr trauriges gewefen: nad wie vor war ed mit Schifffahrt und 
Handel rüdwärts gegangen, die vom Kaifer angeordnete Reparatur der 
Feftung und ihrer Außenwerke hatte beträchtlihe Summen gefoftet, im 
Mai, während Peters Auweſenheit in der livländifchen Hauptfladt, hatte ein 
Blitzſtrahl den Thurm der Petrikirche eingeäfchert, im October eine Exploſton 
bes Pulverthurms dieſes alte Bauwerk und eine größere Anzahl beach» 
barter Häujer zerftört. 

Den Friedensſchluß, der ibm den mühſam erfämpiten Beflb der 
Dftieefüfte und damit eine entſcheidende Machtftelung im europälfchen 
Norden zuficherte, folte der große Reorganifuter Rußlands nur um wenige 
Jahre überleben. Wie jeft fein Wille uud wie groß feine Fähigkeit war, 
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die unferem Lande geſchlagenen Wunden zu heilen, bewies der furze Zeit, 
raum, welcder awilchen dem October 17241 und dem 28, Januar 1725, 
dem ZTodestage Peters, liegt. Die Arbeiten der Reſtitutions Commüfton, 
welche erſt 1722 ernſtlich aufgenommen wurden, waren binnen Kurzem 
beendet, im lettiſchen Theile Livlands hatte Weinhold v. Fölkerſahm, im 
eſtniſchen der Kammeraſſeſſor v. Salza als Obercommiſſar fungirt; die 
Duͤrchſicht, allendliche Beſtätigung und öffentliche Verkündigung der Pri— 
vilegien ließ gleichfalls nicht mehr auf ſich warten; ebenſo wurde die Wieder⸗ 
vereinigung des Rigaer Kreiſes (fo bezeichnete man damals das geſammte 
Südlivland) mit dem Dörptſchen eingeleitet, der bis dazu einen eignen 
Landmarſchall und eigene Landräthe beſeſſen und beſondere Landtage abges 
halten hatte. Aus Gadebuſchs Jahrbüchern willen wir, daß Die Dorpater 
Landräthe förmlich refidirt hatten, daß 3. B. im Januar 1721 Herr Hans 
v. Rojen die Refldirnng in Dorpat übernommen; aus dem Lundtagäreceß 
von 1727 erfahren wir, daß der legte Dörptſche Landmarſchall ein Baron 
Ungern » Sternberg geweien, Auch mit dem Wiederaufbau der Stadt 
Dorpat ging es jetzt rüftig weiter, nach und nad fanden ſich in größerer 
Anzahl neue Bürger ein, der Rath gewann feine frühere Vollzähligkeit 
wieder, die Stadteinnahmen, die fat vollftändig verfiegt waren, famen feit 
der Keftitution der Patrimonialgüter in einen gewiſſen Flor. Aehnlich 
ging ed in Riga zu, wo Peter im Jahre 1722 die Ueberbleibjel der 
ſchwediſch-lutheriſchen Intoleranz dadurch brach, daß er den Reformirten, 
die fih bis dazu zur Mitauer Gemeinde gehalten hatten, die Organilation 
einer eignen Gemeinde, die Anftellung eines Predigers und die Abbaltung 
öffentlichen Gottesdienftes geftattete. Unglüdlicher ging es der livländifchen 
Metropole in Saden der Güterreduction, an welcher”fie, die reichfte Guts— 
befigerin des Landes, ſtark beteiligt war: das Gut Neuermühlen, welches 
einen wichtigen Theil ihrer Befigungen ausmachte und wegen feiner Nähe 
von dem ſtädtiſchen Weichbilde befonders einträglich fein mochte, wurde 
ihe nicht reftitwirt, jondern dem Grafen Golowfin geſchenkt; ale An« 
ftrengungen, welche auch gemacht wurden, um das alte flädtiiche Eigentbum 
auf dem Rechtswege wieder zu erlangen, blieben vergeblih. Mochte Diele 
Periode des Aufihwungs auch noch durch andere peinlihe Erfahrungen 
gekreuzt werden, wie fie Durch die Neuheit der im Jahre 1710 geſchaffenen 
Berhältniffe bedingt waren — immerhin ſchien fie dem Lande eine beflere 
Zukunft zu verbürgen und einen beträdhtlihen Fortichritt gegen das Kriegs» 
elend des vorigen Decenniums zu bilden. 
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Zu unferm und des gefammten Reiches Unglüd war fle aber nur von 
kurzer Dauer. Was Beter feinem Staat geweien, wurde feinem vollen 
Umfang nach erft jühlbar, ald er im Sarge lag und ein Frauen, und 
Bünftlingsregiment begann, das mit wenigen Unterbrechungen faft ein 
halbes Jahrhundert dauerte, „Mit dem Ausicheiden Peters,“ ſagt der 
ruſſiſche Hiftorifer Schtſchebalski, „verlor jedes Reſſort der Regierung feinen 
beften Beamten, 'er war im eigentlichften Sinne des Worts die Seele der 
Regierung, die halbe Kraft des Staates geweien.” Ein allgemeines Gefühl 
der Unficherheit bemächtigte fich aller Kreile des ruffiichen Stautölebeng, 
Jahre lang wußte Niemand, mit welchen Factoren er zu rechnen habe, wo 
zur Zeit der eigentlich entfcheidende Einfluß geübt werde, was als Recht 
und Gefeß gelte. Mit Ausnahme des Departements der auswärtigen 
Angelegenheiten, das Oftermanns flarfe und Fuge Hand unbefümmert um 
die inneren Wirren nad einem klar durchdachten Plane lenfte, traten in 
allen Gebieten ftaatlihen Lebens peinlihe Schwanfungen ein, welde Ber 
amte und Bürger um alle Sicherheit des Handelns und Wirkens brachten, 

Nirgend wurde diefer unglüdliche Umſchwung raſcher und nachhaltiger 
empfunden als bei uns, wo man an feftgegründete, mit den Eigenthünlid)« 
feiten und Rechten des Landes verwachlene Ordnungen gewöhnt war umd 
lang genug nicht begreifen fonıte, wie ein Perjonenmwechfel die Eontinuität 
von verbrieften Rechten in Frage fiellen könne. Die livländiihen Ans 
gelegenheiten waren im der men gegründeten Haupt- und Refidenzftadt 
Petersburg feit dem Jahre 1721 durch einen eigens Dazu beftellten Geldälts- 
träger v. Strömfeldt beforgt worden; dieſem hatten die Deputirten Lands 
rath Patkull, Obrift de la Burre und Budberg, welche zur Erwirkung 
der Beftätigung des Landrechts nach dem legten Landtage „an Hof“ ges 
gangen waren, dieſes Geſchäft, ſowie die Abwendung erhöhter Poftdienfi- 
und Ginquartirungslaften übertragen, da fie felbft nicht zu Strich kommen 
fonnten, Auf Strömfeldts Beranlallung -waren 1724 der Laudmarſchall 
Budberg, der Dörptihe Landmarſchall Ungern» Sternberg und der Land» 
rath ZTiefenhaujen nah Moskau gegangen, um der Krönung Katharinas 
beizuwohnen und zugleih dem General» Gouverneur Repnin ihren Dank 
dafür abzuftatten, daß er die beabfichtigte Einfegung befonderer „Prika— 
tſchiken“ für die publifen Güter abgewandt hatte. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ift es derfelbe Strömjeldt gewefen, durch welchen man 1725 den 
Wink erhielt, fofort nach dem Tode des Kaifers Deputirte nach Petersburg 
zu fenden, um die Condolenz abzuftatten und das Terrain zu recoguosciren. 
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Generalmajor v. Campenhauſen und Capitain Fölkerſahm gingen nad, 
Petersburg ab, in Dorpat ſtieß der Dörptſche Landmarſchall Ungern, 
Steruberg zu ihnen. Die Herren ſcheinen erſt allmählich erkannt zu 
haben, wie wichtig und entſcheidend für das Wohl und Wehe des Reiche 
und der Provinz, welche fie zu vertreten hatten, die ploötzlich eingetretene 
Krifis war, welche den Fürften Menſchikow zum fait unumfchränften Rath⸗ 
geber der Kaiſerin machte. Noch während der Trauerceremonien hatte 
man ſich auf einen ziemlich harmloſen „Rangſtreit“ mit den Vertrtetein 
Eſtlands eingelaſſen, vor denen die Livländer den Vortritt prätendirten, 
auch die Hoffnung gehegt, ein Geſuch wegen Abichaffung des burggräflichen 
Gerichts zu Riga, Anweifung befonderer Güter für die Landräthe, Ans 
erkennung der praescriptio biennalis u. |. w. durchzuſetzen: plöglid aber 
— fe erfieht man aus‘ den bezügliden Berichten an das Landraths-⸗ 
& llegium — wurden die Herren Deputirten gewahr, dab es nothwendig 
jei, „wichtigerer Dinge wegen“ den intereffanten Rangftreit mit Eftland 
„uu verſchieben“ und mit den Vertretern dieſer Provinz „en corps zu 
gehen“. Auch auf die Durchſetzung der Supplik fcheint verzichtet worden 
zu fein, von derjelben verlautbart nichts weiter, und froh die Beftätigung 
der Privilegien bei Katharina IL erwirft zu haben, kehrte die Deputation 
nach Livland zurück. — Dorpat war bei den Zrauerceremonien durd den 
Ruthshern Meyer und den Stabdtjecretair Sounenbach vertreten gewelen, 
Riga kam, wir willen nicht warum, zu ſpät. Nicht ohne eine gewille 
Schadenfreube hatte Die Dorpater Deputation am 13. März dem 
Rath berichtet, „es fei bei Hofe fehr übel aufgenommen worden, daß die 
Deputirten aus den Städten und Provincien (sic), in Sonderheit aber 
die Herren aus Riga ſich nicht zeitig eingefunden „u... Die Herren aus 
Rıya find diefelbe Stunde arriviret, da das hohe Keichenbegängniß vor 
fi) ging, Die Bernanfhen aber gar nicht.“ 

Wohl zeigte die neue Monardin fih der lioländiſchen Ritterſchaft 
außerordentlich guädig: im December 1725 berichteten Campenhauſen und 
Strömfeldt, die in Petersburg zurüdgeblieben waren, über ein faijerliches 
Privilegium, welches dem Adel dus Recht zur Wahl der Eonfiftoriumsd- 
glieder, feine Gorporationsgüter, die freie Dispofition und den Erbgang 
bei privaten Gütern, einen Vorzug bei den publtfen Arreuden zuſicherte; 
im Januar 1726 ſchenkte Katharina der Ritterihaft ein Haus („eben 
den Klofter”) und die Zrifatenfhen Güter zur Erhaltung der Laudräthe 
und des Landmarſchalls; — feit man aber wußte, daß Menfdilow der 
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Maun des kaiferlichen Vertrauens fei und vollends feit der Stiftung des 
„geheimen hohen Conſeils“ (8. Febr. 1726) befand man ſich fortwährend 
unter dem Druck düfterer Ahnungen für die Zukunft. Der außerordents 
liche Landtag im März 1725 wurde, wie es fcheint abfichtlih, fo ſchnell 
wie möglich gejchloffen und war faft ausichlieglich der Huldigung der neuen 
Kaiferin gewidmet geweſen. As man 1726 um die Erlaubniß zur. Ab» 
haltung eines ordinairen Landtags einfam, wurde die „Conceſſton“ zu einem 
folhen höheren Orts nicht „abgelaſſen“, Menſchikow, au den die Ritters 
ſchaftsvertretung ſich wandte, erflärte, die Gründe einer ſolchen Berfamm- 
lung fennen und die Zuftimimung des geheimen Conſeils einholen zu müſſen, 
ebe er refolvirte. Er, der fi dDamals-um den kurländiſchen Herzogshut 
bewarb, wurde al8 der umbeftrittene Herricher der Situation angefehen 
und als er 1726 nach Mitau reifte, um feine Bewerbung in Berjon durch» 
zujegen, mußten ihm feitens der livländiſchen Stände Ehren erwiefen 
werden, wie fie bis dazu faum ein Landesberr in Anſpruch genommen 
hatte, Auf jeder livländiſchen Poftftation wurde der bocgebietende Herr 
von einem Landratb empfangen und bewirthet; als er Dorpat berübrte, 
waren ihm, nad Gadebuſchs Bericht, Der Rath und die geſammte Bürger 
ſchaft „auf den Berg vor der Stadt” entgegengegangen, 

In dem Rechnungs „Abſchluß der livländiſchen Ritterſchaft von 
1726 figurirte die für jene Zeit ungeheure Summe von 1100 Ducaten 
unter den Ausgaben; Wrangells Realregiſter bezeichnet durch die kurze 
dieſem Poſten beigefügte Bemerkung „vide Menſchikow“ die Verwendung 
dieſes Betrages; aus einer andern Notiz wiſſen wir, daß derſelbe durch 
Fölkerfahm ausgezahlt worden. Und diefe Ducaten, deren Aufbringuug 
Mühe genug gekoſtet haben mag, waren doch ſo gut wie weggeworfen: 
Menſchikows Bewerbungen um das kurländiſche Herzogthum bezeichneten 
den Wendepunkt ſeines Glüdse — kaum vierzehn Monate nachdem er 
Livland wie ein Triumphator durchreiſt, wurde der allmächtige Vertrauens— 
mann dreier ruſſiſcher Regenten durch die Dolgorukiſche Partei geſtürzt 
und nach Bereſow in Sibirien verbannt, wo er 1729 im Elend verſtarb. 

Erſt nah dieſer Kataſtrophe und nachdem Peter I. au Stelle 
Katharinas den Kaiſerthron beſtiegen, konnte man in Livland wieder 
einen Laudtag abhalten. Im September 1727 trat derſelbe in dem 
Hauſe „neben dem Klofter”, das Kathagua der Ritterſchaft geſchenkt hatte, 
zuſammen. Der erſte Gegenſtand. der Verhandlung war die feierliche 
Wiedervereinigung der viele Jahre lang getrennt geweſenen Kreiſe von 

Baltiſche Monatsſchrift, 9. Jahrg. Bd. XVII, Heft 4. 18 
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Riga und Dorpat. Der wiederholt erwähnte legte Dorpater Landmarſchall 
Baron Ungern «Sternberg widmete diefem Wegenftande eine eingehende 
Rede, in welcher er auseinanderſetzte, wie ſchwer der Dörptiche Kreis unter 
diefer Iſolirung gelitten, wie fhlimm ihm durch die ſtets wechlelnden 
Gommifjüre der faiferlihen Truppen zugejegt worden, wie die „größten 
Disordres” durch diejelben „disponiret“ worden. Jetzt erft nachdem die 
faiierliche Majeftät die Hinzuziehung Dorpats zum Rigaer Kreife in 
Gnaden erlaubt hätten, fei der status pristinus als völlig wiederhergeſtellt 
anzufeben und werde die „Combination“, welche dem vorangegangenen ſchweren 
Riß gefolgt Sei, wohl von allen Seiten mit Freude und Dankbarkeit begrüßt 
werden. 

Nachdem diefe Hurangue von Seiten des Rigaſchen Kreifes mit dem 
entſprechenden Gegencompliment beantwortet worden, wandte man fih den 
Propofttionen zu, welche das Landraths⸗Collegium dem Plenum vorgelegt 
hatte und aus demen zu erſehen ift, daß troß der noch immer allgemeinen 
Noth und Armuth, wenigftend daran gedacht werden konnte, etwas für die 
Hebung des Kirchen: und Schulweiens zu thun, Die erfte Propofition 
betraf die dringend notbwendige Wiederaufnahme der Kirenpifitationen 
und die Reftaurution der kirchlichen Gebäude. Die allgemeine Berwilderung 
und Auflölung der alten Verhältniſſe hatte fih auch auf die Geiftlichfeit 
erftreft und eine verſchärfte Gontrolle über diefelbe nothwendig gemadıt. 
Bor Eröffnung des Landtags harte damaligen Braud gemäß eine Bes 
ſprechung des Landraths-Collegiums mit dem General» Superintendenten 
ftattgeiunden, damit der legtere feine Wünfche und Beſchwerden verlautbaren 
möchte. Der würdige Bruiningk hatte freimüthig eingeftanden, daß es an 
Predigerm uicht fehle, deren ſchlechte Führung er nicht entfchuldigen könne — 
von Männern wie „Ahrens und Lotwann“ müfle au er mit Achielzuden 
reden. Es jei nothwendig, Die Kirchenvorſteherämter wieder allgemein herr 
zuftellen und die Vifltationen öfter und mit der gehörigen Strenge abzu— 
halten; in Sachen des allerdings tief gefunfenen Schulweſens müſſe er, 
der General» Superintendent, daran erinnern, daB es in früherer Zeit 
üblih geweien von jedem einlaufenden Schiff einen Thaler für den 
Armenjonds zu erheben und aus diefem Betrag Schulbücher und Stipendien 
anzufchaffen. Die Ritterihaft nahm fich dieſer Beichwerden nad Kräften 
an; ed wurde beichloflen, die Skrafgelder, welche bei den Gerichten ein- 
gingen, nicht Dielen jondern den piae vausae zuzumeifen; die Oberfirchen« 
vorſteher⸗ Aemter follten nicht nur Über die Abhaltung von Bifltationen 


— 
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wachen, ſondern zugleich in all' den Fällen, wo Pfarren gegen das Geſetz 
unbeſetzt blieben oder die Kirchenvorſteher die lirchlichen Gebäude verfallen 
ließen, die Unterflügung des Generals» Gouverneurs in Anfpr..ch nehmen. 
—Im Jahre 1725 hatte die Regierung zugeftanden zur Erhaltung der 
Kirchen jährlich 1200 Thaler, zum Beften des Lyceums 900 Thaler aus 
der publifen Kaſſe zu zahlen; diefe Betrige waren das Nequivalent für 
gewiffe von der Krone in Befig genommene Güter, auf welde die Landes» 
kirche Anfpruch gebabt hatte.) Diefe Summen folten — jo beſchloß der 
Landtag — wirflih erhoben und die nöthigen Schritte zu ihrer bisher 
nicht erzielten Auszahlung mit allem Nachdruck gethan werden. Kür die 
Wiedereröffnung des ſchmerzlich entmißten Lyceums, der einzigen höheren 
Lehranftalt, welche für die adlige Jugend beftand, wurden außerdem noch 
andere Schritte gethan. Auf Vorſchlag des Landraths Generalmajor 
v. Bampenhaufen (eines Mannes der in den Öffentiichen Angelegenheiten 
jener Zeit eine höchſt ehrenvolle Role jpielte und, wie wir in der Folge 
ſehen werden, jür das Schulmelen große Opfer brachte) wurde deſſen 
Hauslehrer Paftor Leder, Dinconus an der Jucobifiche zu Riga, zum 
Rectorat des Lyceums berufen, d. b. dem General-Superintendenten empfohlen ; 
dem Luandraths, Collegium war derfelbe „als ein berühmter Dann“ fchon 
früher in vortheilhafter Weile bekannt geworden. 1728 trat Loder wirklich 
ein und wenig jpäter wurde Herr Zierold von der „deutihen Schule“ in 
Moskau als Subrector inftallirt. Es vergingen indeflen noch Jahre, ehe 
die Sache gehörig in Gang kam und Die Wohnung des Rectors auch nur 
nothdärftig reparirt wurde, Das Lyceum (jo erfabren wir aus einer im Jahre 
1741 der eftländifchen Ritterfchaft auf deren Anfrage gemachten Mittheilung) 
war übrigens, gleich der Zacobilirhe, eine Kronsanftalt; bei den Ans 
ftellungen der Lehrer concurrirte die Nitterichaft, weil fle bei Reparaturen 
u. |. w. „freiwillige Beifteuer leiſtete“. 

Wir kommen auf Diele wichtige Anftalt und deren Geſchicke noch 
zurück und wenden uns deu übrigen Vorſchlägen des Landraths⸗Collegiums 
zu. Die zweite Propoſition betraf einen Antrag, welchen der Kanzler 
Oſtermann dem Landraths-Collegium geftellt Hatte und der die Herftellung 
einer „fahrenden Poft“ zwiſchen Riga und St. Petersburg bezwedte, ein 


*) Das Schietfal der 900 Thaler für das Lyceum ift mir nicht befannt. Die 1200 
Thaler für die Kirchen werden noch gegenwärtig aus ber Kronskaſſe gezahlt und zu 


Kirchenbauten verwandt. Gemwohnheitsrechtlich wird angenommen, baß diefe Summe in - 


erfter Reihe den Kiechen zu Gute kommen fol, denen publite Güter eingepfarrt find, 
18” 
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Project das nach vielfaden Verbandlungen erft mehrere Jahre fpäter zur 
Ausführung kam. Ueber die livländiſchen Pofteinridhlungen jener Zeit 
erfahren wir bei dieſer Gelegenheit verſchiedene Einzelheiten, die nicht ohne 
Intereffe find. Auf jeder Station befanden ſich mehrere „Dragoner“, welche 
der Staat anftellte, um die Felleifen mit den Briefen von einer Station 
zur andern zu ſchaffen; jeder Dragoner hatte mehrere „Bauergehülien“, 
welche ihn bei der Erfüllung diefer Verpflichtung unterſtützten. Das failer- 
liche Poflcomptoir (damals unter Oftergannd oberfter Aufſicht ſtebend) 
bezahlte für jedes zu diefem Behuf gebrauchte Pierd „ſechs Kopelen für je 
10 Werft". Die regelmäßige Auszablung dieſer Boftiummen und die 
von den Poftdragonern verübten Willfürlichfeiten und Diebftähle bilden 
den Gegenftaud immer wiederfebrender Klagen und feinen bei dem Adel, 
dem die gelammte Einrichtung mehr Koften und Opfer als Bortheile 
brachte, eine ziemlich gereizte Stimmung gegen das gelammte Poſtweſen 
genährt zu baben., Es fam vor, daß in einem Jahr AO bis 50 Polls 
diebftähle durch die Dragoner verübt und binterher Anfprüce auf Schadens 
erfag durch den Adel erhoben wurden. Dazu fam noch, daß die häufig 
wiederkehrende und oft Jahre andauernde Verlegung des kaiſerlichen Hofe 
lagers nah Moskau die Errichtung und Erhaltung einer neuen Poftlinie 
über Plesfau nothwendig machte und wiederum beträchtliche Opfer in Ans 
fpruh nahm. So bilden die „Poſtſachen“ immer wiederlehrende Gegen. 
ftände der Landtagsverhandlungen nicht eben erquidlicher Art. 

Die übrigen Vorſchläge des Landraths⸗-Collegiums haben Publication 
der neu beftätigten Privilegien, Eincaffirung von Ausfiänden u. ſ. w. zum 
Gegenftande und gewähren fein befonderes Jutereſſe. Wichtiger find die 
Berbandlungen über die Stellung diefes Collegs zum Plenum. Charakte⸗ 
riftiich für dieſe Zeit allgemeiner Berarmung und Noth ift ed, daß es fid 
bei diefen Streitigfeiten und Verhandlungen, nicht ſowohl um die Com— 
petenz dieſes Körpers handelt als um feine materielle Stellung, ein Streit, 
der viele Jahrzehnte dauerte, erſt gegen Ende des Jahrhunderts zum 
Abſchluß kam und in der Art und Weile der Donirung der Trikatenſchen 
Wüter feinen Grund hatte, Diele Güter waren, wie oben erwähnt, von 
Katharina I. der Ritterihaft zur Erhaltung des Landraths + Gollegiums 
geſchenkt worden; fraglih und vielbeftritten war nun, ob- ale Einfünfte 
derfelben den Landrätben und ihrer Kanzellei zu Gute fommen follten oder 
ob der Ritterſchait zuftebe, aus den Trikatenſchen Einfüniten beftimmte 
Summen für das Eollegium und die übrigen Ritterfchaftsbeamten anzur 
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weifen. Wir wollen gleih bier‘ bemerken, daß der Streit über Dielen 
Punkt am Ende des Jahrhunderts fo erbittert wurde, daß eine gewiſſe 
Partei anf die Aufhebung des Landrathe-Collegiums, ja zu Zeiten auf die 
Einführung der Statthalterfhaftsverfaffung hinarbeitete, um nur die Ritterr 
ſchaftsgüter in die Hände zu befommen. In den Landtagsverhandlungen 
von 1727 war man von einem fo geſpannten Verhältniß allerdings noch weit 
entfernt. Es wurde feftgefeßt, Daß jeder Landrath für feine Reſidirung 
100 Thaler erhalten jollte, ebenfo der Landmarſchall; dem Ritterfchafts, 
fecretair wurden in Anfehung der vielen Reilen, die er zu machen hatte, 
300 Thaler, dem Notar 50 Thaler ausgelegt, 50 Thaler für jedes 
Dberfirchenvorfteher- Amt zur Salarirung eines Notare, Zu lebhaften 
Erörterungen fam e8 nur, als vorgeichlagen wurde jedem Landrath 
150 Thaler jährlich auszuſetzen und ein darüber erbittertes Landtagsglied 
zur Sprade brachte, „Daß davon nicht die Rede jein könne, folange es 
Mitbrüder gebe, die in fo traurigen Umftänden ftedten, daß ihre Kinder 
feine Educcation erbielten, fondern mit Bettelbriefen im Lande herumlanfen 
nüßten.” Wie bedrängt die Lage der Nitterfaffe vor Bewilligung der 
Trifatenfchen Güter gewefen,, erfahren wir noch aus einem bei derfelben 
@elegenbeit gefaßten Beihluß: "dem Landrath v. Campenhauſen konnten 
erft jegt die 1000 Thaler erftattet werden, mit denen er Jahre lang für 
im Auftrage des Landes unternommene zahlreiche Reifen nad Petersburg 
und Moskau iv Auslage geweſen war. 

Wie auf allen vorbergegangenen und fehr zahlreichen Tpäteren Lands 
tagen wurden aud) dieſes Mal viellache Beſchwerden über die unerſchwing— 
liben Laften der Einquartirung und Scießftellung laut. Daß diefe 
Klagen berechtigt geweien, wird uns durch eine trodene aber lehr- 
reiche Notiz beftätigt, welche Gadebufh unter dem Jahre 1729 auf 
gezeichnet bat. Dem Kailer Peter IL, war „zu feinem Mibfallen* 
berichtet worden, daß „verfchiedene vom Tivländifchen Adel“ ihre Güter zu 
verkaufen und fi unter dem Vorwande nach Schweden zu begeben ge 
dächten, daß „ihre uralten Freibeiten“ geihädigt würden; der Kaifer ließ in 
diefer Beranlaffung erflären, daß es ibm mit der Erhaltung der Beflimmungen 
des Nyftädter Friedens durchans Ernſt fei und daß er wohl anerfenne, 
„daß einige adline Höfe dur Die öfteren Märſche der Truppen einiger, 
maßen befchwert wären”: doch würden Anftalten getroffen werden Abbülfe 
zu ſchaffen. Gadebufhs ausführliche Berichte über die fleten Zwiſtig— 
keiten der Etadt Dorpat mit ihrer Einguartirung beftätigen zum Ueberfluß, 


— 


* 
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daß dieſes Uebel ein chroniſches war und auf den Ständen des Landes 
ſchwer laſtete. 

Aus derſelben Quelle wiſſen wir, daß dieſ⸗ Einquartirungen nicht 
die einzigen Folgen der Kriegsnoth waren, welche fortbeſtanden, nachdem 
die Urfache längſt aufgehört batte: wie gewöhnlich nach unruhigen Zeiten, 
batte auch bei uns Die allgemeine Unficherbeit in den Jahren nach Abſchluß 
des Nyſtädter Friedens einen böcft bedenklichen Grad erreiht. 1728 
waren Die Klagen über dad Räuberweien fo allgemein, daß der General 
Gouverneur nicht nur die Grenzwache an der Düna verftärfen ließ, fondern 
zugleich Dragoners Detahements „in alle vier Kreiſe“ ausfandte, um das 
Land „von lofen Buben fäubern zu laſſen“. 

Daß Selbſthülfe und Gewalttbätigfeiten von der Kriegszeit ber au 


“ in den böberen Schichten der Gefellihalt noch vielfab in Webung waren, 


beweift und eine im Jahre 1722 zu Dorpat vorgefallene Griminalgefchichte, 
deren Spuren ſich in verſchiedenen Ichriftlichen Denfmälern jener Zeit por 
finden. Ein Herr v. Klüver, der als gewaltihätiger und rauflufliger 
Mann bekannt war und die Gewohnbeit hatte bei jeder ſich darbietenden 
Belegenbeit die Hand an feinen Degen zu legen, wurde in der Krabbeſchen 
MWeinftube von einem Löwenwolde aus Nothwehr erſtochen. Die Ber 
anlafjung zu dieſem Handel war gewelen, daß Löwenwolte Klüvers Auf 
forderung mit deſſen Freunde, dem Landgerihts-Notar Wikdorf (einem 
Manne von gutem weftpbäliichen Adel, der aber nicht dem Corps angehörte) 
Brüderihaft zu trinken, ausgeichlagen batte, woranf jener ſofort „blanf zog“ 
und den ruhig beim Wein fipenden Löwenwolde „heftig attaquirte”. Diefes 
Rencontre endete damit, daß Klüver auf dem Pla blieb und Löwenwolde 
nad Riga flob; troß der Stedbriefe und Soldaten, welche das Landgericht 
dem Flüchtigen nachſandte, fcheint eine Beftralung nicht eingetreten zu fein. 

Mindeftens ebenfo ſchlimm als die Unfiherbeit von Perfonen und 
Eigentbum, über welche während der Regierungszeit Peters IL. in Livland 


_ vielfach geflagt wurde, woren das Schwanfen der öffentlichen Rechtszuſtände 


und der fiete Wechſel der in den maßgebenden Regierungsfreifen herrſchen⸗ 
den Ginflüffe. Da der Kaifer Saft ‚beftändig in Moskau refidirte, zogen 
ib allmählich ale wichtigeren Reihsbehörden in die altruſſiſche Haupsftadt, 
in welcher feit dem Sturz Menfhifows die Dolaoruti’s faft unumfchränft 
berrfchten. Die Ritterihaft war genötbigt, in Moskau einen beftäudigen 
Geſchäftoträger in der Perlon des Gapitains Pauli zu balten, um wenigftend 
einige Kunde von den Borgängen an höchſter Stelle zu erhalten und im 
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„Kandesfachen“ vigifiren zu laſſen; da die 50 Thaler monatie, welche der 
Gapitain neben „dem adligen Prädicat Wohlgeboren“ in Anſpruch nahm, 
nur mit Mühe aufgebracht werden :fonnten, verband man fih mit Eftland 
zu gemeinfamer Salarirnug dieſes Geſchäftsmanns. Die Alleinherrichaft 
des geheimen Confeils , der die Perſon des Monarchen von den übrigen 
Autoritäten möglichft abzufhneiden fuchte, öffnete Intriguen und Umtrieben 
aller Art Thor und Thür. 1728 hatte der Gouverneur Tſchernyſchew 
nachtbeilige Gerüchte über die Livländer ausgeftreut, 1729 meldete Bantli, 
der „böle Brömfen“ fei nach Mosfan gekommen „um die Einziehung aller 
in weiblichen Händen befindlicher Mannlehen zu bewirken“ und werde 
Dabei von dem Fisfal Herms unterftüßt, der gegen Stadt und Lan 
allerlei Klagen vorbringe, mit dem General-Auditenr Emme in Verbindung 
ſtehe und den Livländern Schuld gebe Pasquille gegen die Regierung zu 
Ichreiben; 1730 konnte zwar gemeldet werden, der Gabinetöminifter 
Jaguſchinski habe diefen Galumnianten abgewieien, dafür aber war ein 
gewiffer Beenfe aufgetaucht, der nleichfalls auf böfen Wegen ging. Ein 
vom Jahre 1729 datirtes Danfichreiben des Landraths⸗Collegiums an den 
Grafen Oftermann und die Fürften Dmitri Galizyn und Waſſili Lukitſch 
Dolgorufi (den befannten Führer der Gonfeils+ Partei, welder ſpäter die 
Kailerin Anna zur Unterichrift der ihre Souverainität befchränfenden 
Artikel bewog) beweiſt, daß dieſe Herren ſich der livländiſchen Saden ans 
genommen und die Verleumder zur Ruhe gebracht hatten. 

Für Lioland wie für das gefammte ruſſiſche Reih trat mit dem 
Jahre 1730 eine wichtige Krifis ein, welche die Wirren in den vom 
Parteiweſen zerriffenen Regierungsfreifen wenigften® vorläufig zum Abs 
ſchluß brachte. Am 19. war Kaifer Peter II, zebn Tage vor feiner bes 
abfichtigten Vermählung mit der Fürftin Dolgorufi nah furzer Krankheit 
an den Blattern verftorhen ; "das geheime Confeil hatte auf Vorſchlag des 
Großkanzlers Golowkin die Herzogin Wittme von Kurland Anna Iwanowna 
auf den Kaifertbron berufen. Am 25. deffelben Monats trafen drei Mits 
alieder des Conſeils Waſſili Lukitſch Dolgorufi, Michail Galizyn und 
Michail Leontjew in Riga ein, um fofort nah Mitau weiter zu reiien und 
Anna zur Anuahme der Bedingungen zu bewegen, welche das Conſeil ihr 
gemacht hatte, Erſt nachdem dies geſchehen, reifte Die neue Kaiferin über 
Riaa (mo fie am neunundzwanzigſten Januar eintrof und feierlich em— 
vfangen wurde) nah Mosfan, bier erichien jenes Manifeft vom 4, Februar 
1730, durch weldes allem Volk befannt gemadbt wurde, „daß nad 
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einhelligem Schluß und ſätumtlichet Einftimmung der rufftichen Nation ans 
dem faiferlihen Geblüte die Großfrau Anna Iwanowna, des großen 
Heren und Zaren Iwan Alegejewäitich Tochter und des hochieligen Kaifers 
Muhme, zum ruffiſch⸗katſerlichen Thron erkoren worden ſei.“ Kamm vier 
Wochen fpäter hatte das Conſeil feine Rolle ausgeſpielt, die Kaiſerin ihr 
berühmte „Tax Tbı mena o6manyı» xunsb Bacaaiü Iyanum“ ge 
ſprochen und die Mitauer „Punkle“ zerriffen. Der Einfluß der Dolgorufi 
und der von Dielen geleiteten ariftofratifhen Partei war vernidiet, — 
Eruft Johann Biron ftand an der Spike der Geſchäfte. 

Einer vielfach verbreiteten, namentlich von rufftiihen Schriftſtellern 
oft wiederholten Anfchauung gemäß, fol Die Zeit der Kaiferin Anna und 
ihres mächtigen Günſtlings der Höhepunkt deutich- livländiihen Einfluffes 
in Petersburg geweien fein. Allerdings willen wir, daß eine große Zahl 
Iioländifcher Familien, namentlich die Loͤweuwoldes und Mengdens zu des 
fpäteren Herzogs won Kurland intimſtem Kreife gehörte, aber ein Blick 
in die Randtagsacten der dreißiger Juhre des 18. Jahrhunderts genügt 
zu der Ueberzeugung, daß das Land von Dielen Verbindungen nur fehr 
zweifelhaften Bortheil hatte. Wohl war es ein livfändifher Landrath, der 
fpätere Oberftallmeifter, General⸗Adjutant und Graf Löwenwolde geweien, 
der zu der Staatsveränderung vom 28. Febrnar weſentlich beigetragen 
hatte, wohl ließ das Land fih „am Füglichſten“ durch diefen einflußreichen 
Mann bei der Krönung Anna’s vertreten, von einem Fortgang der Ge 
ſchäfte aber, auf welchem es der Ritteribaft am Meiften aukam (Godiftcation 
des Landrechts, Entſcheidung wegen des adligen Vorzugsrechts bei den 
publifen Artenden, Regelung der Vorſchriften über den Brauntweinbrand) 
war nicht die Rede. Löwenwolde ſcheint die Vertretung Livlands von 
Hanfe aus ald Laſt angefehen zu haben; ſchon zur Krönung ließ er 
andere Deputirte nachkommen (die reichlich „Apfelfines und Eitrons”) mit, 
bringen mußten) und fie die Hauptlaſt der Gefchäfte tragen. Immer 
wieder berichteten dieſe, daB die Randesaffairen wegen Luftbarfeiten bei 
Hof und Abneigung Löwenwoldes in Stoden gerietben. Erſt im Sep 
tember 1730 traf die gewänfchte Conceſſton zur Abhaltnng eines Randtags 
ein und aus den Verhandlungen defielben erfieht man, daß der Herr Mit 
bruder für die wichtigften Wünſche und Befchwerden jeiner Landsleute 
nichts getban hatte und daß die wichtigeren Sachen nicht durch ihn, 
londern dur den am 23. Mai zum General-Gouverneur ernannten Grafen 
Peter de Lacy betrieben wurden. Die ritterfchaftlihen Deftderien von 
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1730 find genau diefelben, die im Jahre 1727 zur Sprache gebradıt 
worden waren. Die zur Erhaltung der kirchlichen Gebäude veriprodenen 
1200 Thaler jährlich Toflten allendlich von der publifen Kaſſe ausgezabkt 
und mit einiger Regelmäßigfeit diſtribnuirt, die BVifitationen regelmäßig 
abgebalten, die Behörden dazu angehalten werden, die bezüglichen Bes 
fartäffe in Ausführung zu bringen und zu überwachen. Ferner wurde Die 
Oberverwaltung erſucht, den Polizeibehörden größere Strenge gegen die 
Unordnungen zur Pflicht zu machen, melde noh immer in Stadt und 
Land vorfämen; namentih den Unordnungen und Diebereien auf den 
Voftftationen follte ernſtlich gefteuert, auch darüber gemacht werden, daß 
nicht jeder Baner feinen Branntwein felbft brenne; desgleichen folte das 
übermäßige Branntweinbrennen in Paftoraten und Keinen Dörfern über 
wacht und eingefchränft werden. Namentlid, follten ihn Die Prediger nicht, wie 
bisher mehrfah und mamentlih im Dörptſchen Kreife vorgefommen, im 
Großen betreiben und dazu Korn auffaufen dürfen, ſondern fih auf die 
Production des „Hausbedarfs“ beichränfen. Diefer Beichluß erhielt die 
obrigfeitlihe Beftätigung nnd wurde mit vieler Strenge zur Ausführung 
gebradt, 3. B. alle Keffel uud Fäfler branntweinbrenneuder Bauern, die 
nicht zu einem beftimmten Zermin eingektefert waren, confiseirt. 

Was ſouſt auf dieſem Landtage verhandelt worden, macht einen wenig 
erquicdtichen Eindrud und zeugt dafür, daß die vollſtändige Wiederanfs 
richtung des Landesflaats und eine genau feftgeflellte Drdnung in Yuftiz 
und Verwaltung woch immer zu den frommen Wünſchen gebörte, Das 
Landraths-Collegium und die Deputirtenfammer, fungirten bereits regel 
mäßig als engerer Ausfchuß des Landtags, aber die Art und Weile ihrer 
Zufammenfegung war. fo beftritten, daß nur um der „Harmonie“ willen 
darin gewilligt wurde, daß auch der Pernauſche Kreis Landräthe wählte. 
Mit dem Ober » Eonfiftorium und den Landgerichten firitt die Nitterfchaft 
darüber, ob Diefe Behörden fich ſelbſt zu ergänzen hätten oder durch 
Landtagswahlen zu beiegen feien, und da man ſich nicht definitiv vers 
ftäudigen konnte, wurde die Entſcheidung des Juſtiz-Collegiums angerufen, 
ad interim aber mit jenen Behörden ein „Koncordat” über gemeinichaft- 
liche Beſetzung der Vacanzen abgeſchloſſen; die Ritterfchaft bezeichnete als 
ihren befondern Wunſch, daß vier Landräthe den Hofgerihts, Sigungen 
beiwohnen ſollten. Gleichzeitig lagen Streitigfeiten mit der Stadt Riga, 
dem General⸗Directent der (Domainen-) Deconomie v. Fölferfabn und — 
dem neuen General-Gouverneur vor, der ein vollftändiges Verzeichniß aller 
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Landtagsvorlagen verlangte und darauf bingewielen werden mußte, daß bie 
Interna der Ritterſchaft diefe allein angingen und bloß Regierungs⸗ 
propofitionen und auf dieſe bezügliche Beſchlüſſe fein Neflort tangirten. 
Mit dem General-Directeur baderte man Darüber, ob dieler oder die Ober 
fichenvorfteber die für Kirchenbauten ausgefegten 1200 Thaler zu vers 
tbeilen habe, und obgleid die betreffende Summe, wie wir willen, noch 
gar nicht ausgezahlt war, fam es noch zu harten „Disputis* über d.ele 
Materie. Am zablreichften und bartnädigften waren, wie immer, fo auch 
dieſes Mal die Streitigkeiten mit der Stadt Riga. Der alte Kampf 
darüber, ob die Eiadt nur ihrer Güter wegen oder als befonderer Lands 
ftand auf dem Randtage vertreten fei und ob fie an den Wahlen zu 
„Landeschargen” theilzunebmen babe, wurde aufs Neue aufgenommen. 
Nachdem die Städter ihr gutes Recht durch Documente nachgewieſen hatten, 
ließ man fie zu umd gelobte man ſich gegenieitig gute Justice und Haw 
menie, Wie wenig diefe Verſprechnngen gebalten wurden, beweift die auf 
demfelben Landtage zur Sprade gebradte lauge Reibe von wirtbicaft- 
lichen Differengen,, welche für die national» öfonomilhen Begriffe der Zeit 
böchft harafteriftiih find: der Adel verlangte, Daß den Rigaer Banern 
unterfagt werde, ibr Malz ferner aus Pommern au beziehen, daß fein 
Bürger ohne beiondere Conceſſion Branntwein brenne, „anmal foldes in 
den Vorftädten keuersgeſährlich ſei“ — dagegen follte dem Adel unver 
wehrt fein, directe Einfänfe von den Schiffern zu machen, was den übrigen 
Landesfindern verboten war. Da man fib über Diele Puukte nicht vers 
fländigen fonnte, follte höhere Entſcheidung nachgeluct, d. h. einem vers 
derblichen Spiel von Juütriguen und Geyenintriguen Thür und Ther ges 
öffnet werden, das troß aller Mahnungen Birons und Löwenwoldes, Frieden 
zu halten, noch viele Sabre fein Weſen trieb und den Gredit der lin» 
ländiſchen Stände langſam aber fiber aufrieb, Auf demfelben Landtage 
famen endlih nod zwei Angelegenbeiten wichtigerer und würdigerer Art 
zur Berathung: die Godification des Laudrechts, zu welcher dur die 
Wahl einer beinnderen Kommiffion ein Eräftiger, wenn auch ſchließlich 
erfolalos gebliebener Anlauf genommen wurde, und Die Errichtung von 
Schulen zu Riga und Dorpat.*) Bei dem mit Hülfe durch die Pröpfte 


*) Bon ber auf demſelben Landtage niebergefegten Gommiffion zur Zufammenftelung 
einer livlänbifchen Adelsmatrifel wird bei einer fpäteren Gelegenheit ausführlich die Rebe 
fein. Die Eröffnung beider Gommiffionen wurde dem Lande dutch eiu Patent bes Beneral- 
Gouvernements vom December 1730 angekünbigt. 
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„eolligirter” Gelder. nen errichteten Rigaer Lycäo (das 1731 bereits fünf 
Lehrer beſaß), follte eine Anftalt zur „Logirung der adligen Ingend“ ber 
gründet werden; da es aber unmöglich fei, in diefen fchwierigen Zeiten 
alle adlige und unadlige Jugend in dem entfernten Riga zu erziehen und 
Dod die Rothwendigfeit vorlag, dieſelben weninftens „in principiis“ zu 
unterweilen, voilligte der Landtag darin, gemeinfam mit dem Dorpater 
Rath und dem dortigen Statthalter von Strömfeldt eine Schule in der 
Embahftadt zu errichten. Wie wir aus Gadebufchs Jahrbüchern wilfen, 
kam dieſes Project troß des Eiſers, den Strömfeldt für daſſelbe zeigte, und 
trog der entgegenfommenden Haltung des Dorpater Raths nicht jur 
Ausführung. Im Herbft 1732 erflärte der refidirende Landrath, daß der 
Adel mit dem Schulbau au Dorpat nichts welter zu thun haben wolle, 
weil der Ritterfchaft feine Theilnahme an der Schulverwaltung eingeräunt 
worden fei; das Landraths-Eollegium müffe vielmehr den vollen Erfag der 
zu diefem Bau gelieferten Materialien verlangen und werde denfelben im 
Weigerungsfalle exeeutivifch beitreiben laſſen. Der Rath erflärte, daß er 
diefen Erfag um fo weniger leiften werde, als die bezüglichen Materialien 
ohne feine Bitte und obne die Verlantbarung von Bedingungen über die 
Schulverwaltung freiwillig angeführt worden ſeien; wenn der Adel in Ans 
fehung diefes Baus und der Erhaltung der Schule ein Drittheil der Un- 
koften zu tragen erbötig fei, werde die Stadt feinen Anftand nehmen, ihm 
Theilnahme an der Schulverwaltung einanräumen, vielmehr felbft darum 
fuppliciren, daß ſolches Recht der Ritterfchaft „zu wachſe“. Trotz dieler 
verlöhnlichen Antwort bebarrte der Adel bei feiner Zurückhaltung; die 
Schule (zu welcher die Priefterihaft 56 Thaler Alberts, 57 Weiſſen (sie) 
und 17 Rbl, 33 Kop. comtribuirt hatte) wurde von dem Generals 
Superintendenten Bruiningk organifirt nnd zählte [don am Schluß des 
Jahres 1732 nicht weniger ald 20 Schüler — man batte fih ohne die 
Ritterfchaft zu bebelien gewußt. — Zum Schluß famen die anf allen Zaud» 
tagen de® vorigen Jahrhunderts unvermeidlichen Steuer und Poſtſachen 
und die durch diefelben bewirften erhöhten Laſten wieder zur Sprade. 
Es ift bereitd erwähnt worden, daß feit der Lieberfiedelung des Kailers 
Peter nah Moskau neben der Petersburger eine zweite Poftftraße nad 
Plesfau angelegt worden war, 1730 wurde beichlofjen, die neue Straße 
zunächſt mit Stationen zu 12 Pſerden einzurichten, man ließ gleichzeitig 
den Wunſch durchblicken, die Stationen der Dorpat-Petersburger Etraße 
eingeben zu. faflen, mußte von demjelben aber Abftand nehmen, da nicht 
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entſchieden war, ob die Kaiferin nicht nach Petersburg zurüdfehren werde; 
um die Laft der Stationsbanten wenigften® zu erfeichtern, machte man den 
Verſuch, die Erbauung und Erhaltung der Dorpater Station der ſtädtiſchen 
Eonmune zugumälzen — ein Unternebmen das zu Tangjährigen Proceffen 
mit dem Math der Stadt Dorpat führte, der u. A, geltend machte, daf 
die Erhaltung der Dorpater Poftirung an 400 Rubel jährlich fofte, 
während die Einnahme fib im aünftigften Falle auf 170 Rubel, bei Ans 
welenheit Ihrer Majeftät in Moskau anf. bloße TO Rubel ftelle! — Ferner 
wurde von mehreren Landtagsgkiedern darüber Sage gelührt, daß für 
„Diseretiond” und „Douceurs“ an böbere und niedere Beamte unber 
bältnigmäßig große Summen aus der Ritterfaffe verausgabt worden feien; 
fünftig fei in dieſer Beziehung größeres Menagement zu beobachten umd 
darauf zu ſehen, daß dergleihen Bewilligungen nicht wie bisher von den 
Deputirten, fondern von dem Landmarſchall ımd den Randräthen ausge 
ſprochen werden follten. Endlich wurde beichloffen, die Regierung zu er» 
ſuchen, daß dielelbe ihrerſeits etwas zur Erhaltung der „Garcera“ und des 
Nachrichters thue, „die gegenwärtig nur von denen bezahlt würden, die fle 
benugten”, Aus gleichzeitigen Dorpater Ratböprorocolien iſt au erfeben, 
daß die Stadt Riga einen Nachrichter in Dienft hatte, den Die Regierung 
auf desfallfige Requifitien und gegen Erftattung der tarmäßigen Koften 
ſolchen Autoritäten und Communen borgte, welche nicht im Stande waren, 
diejen Roftbaren Lurusbeamten für ſich anzuſchaffen. Für „Entbaupten 
und den Körper auf’8 Rad legen” wurden 8 Rthlr. Mlberts gezahlt, 
über die „Berpflegung“ mußte ein befonderes Mebereinfommen zwiſchen der 
requirirenden Behörde nnd dem Henfer getroffen werden. 

Erquiclicher wie diefe Landtagsverhandlungen von 1730 find die den 
felben vorbergegangenen Beiprechungen des Randratbs-Eolleginms mit dem 
General-Superintendenten über Kirchen. und Schnifahen. Wir erfahren 
aus denfelben, daß nachdem die lettifche Leberiegung des Neuen Teftamente 
„zu großem Segen“ erfchienen und rafch verbreitet worden, die Heraus⸗ 
gabe eines lettiſchen Alten Teſtaments für nöthig befunden worden; man 
beichloß einen „Buchführer“ zur Ausführung dieſes Unternehmens willig 
zu machen und falls diefer deprecirte, auf andere Mittel zu finnen. Berner 
beantragte der General-Superintendent Maßnahmen dafür, daß die publifen 
Bauern adftringirt würden, wie zu ſchwediſcher Zeit die gefeglichen 
Leiftungen an die Schulmeiſter zu präftiren; daß foldhe wieder vorhanden 
waren, beweift an und für fi einen wichtigen Bortfchritt gegen bie 
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früheren Landtage, wo die Wünſche für Beihaffung von Predigern und 
Lebrern in das Gebiet der pia desideria gehörten. . Es wurde ferner feft- 
geftellt, daß die Kirchenvifitationen mindeftens alle drei Sabre wieder, 
fehren follten und daß die Beltimmungen über die Zrunerzeit nicht auf 
die Bauern ausgedehnt, die Dauer derfelben vielmehr in jedem einzelnen 
Falle von Prediger und Sirchenvorfteher feftgelegt werden ſollte. Wie 
groß die allgemeine Armutb wech immer war, gebt aus einer dem auf 
dieſe Berathung bezüglichen Aufzeichnungen angebängten Notiz bervor: 
zitterfchaftlicherfeits wurde darüber geflagt, Daß die legte General⸗Kirchen⸗ 
vifitation die Beſtimmung ‚getroffen Habe, Die „dentichen Leute” auf dem 
fladen Lande jolten dem Prediger je einen Thaler jährlich zahlen, 
Sieben Jahre. vergingen nach dem’ Schluß dieles Landtags ohne daß 
die hohen Günner und Landsfeitte, welche man am Kaiſerhof beſaß, auch 
nur bewogen werden fonnten, die Erlaubniß zur Abhaltung einer neuen 
Berfammlung zu erwirfen. 1732 traf eine Anfrage des Juſtiz-Collegiums 
darüber ein, aus welchen Gründen livländilde Landtage überhaupt abge- 
halten würden und wer das Recht habe, die Jnitiative zu denſelben zu ergreifen; 
1734 bat das. Landratbs- Collegium (das dieſe plöglihe Infrageſtellung 
aller Rechte beionders vorfihtig gemacht zu haben ſcheint) den Geueral— 
Directeur v. Fölkerſahm, zu Somdiren, ob Ausfiht auf Bewilligung eines 
neuen Landtages vorhanden fei; die Antwort erfolgte erſt im folgenden 
Jahre und deutete an, daß erſt „an Hof“ berichtet werden müſſe. Darüber 
verging nicht nur das Jahr 1735, jondern aud) das Jahr 1736, erſt im 
Februar 1737 trat der Landtag wieder zuſammen: nicht Biron und nicht 
Löwenwolde, fondern dem Bices Gouverneur v. Bismarf war (wie die 
Eröffnungsrede befonders hervorhob) die „Procnration” der Erlaubniß zu 
dieſer Verſammlung zu danken geweſen. Trotz aller Opfer und Anftrens 
gungen, die man in diefer Zeit aufgewandt hatte, um den Wünichen der 
Biron, Loͤwenwolde u, |. w. bis ins Kleinfte gerecht zu werden, war von 
diefen Männern, welche für die unbeichränften Beberricher der Situation und 
ihren Gegnern obendrein für einfeitige und partelifche Förderer des deuts 
ſchen Elements galten, weniger für Srfüllung der Landeswünſche und 
Landesbedürfnifie geſchehen als zu irgemd einer auderen Zeit. Man braucht 
nur die Umriſſe der damals zwiſchen Riga und Peteröburg gepflogenen 
Verhandlungen zu fennen, um ſich fagen zu müflen, daß der Glaube 
an die Allgewalt des baltischen Adels zu den Zeiten Anna’s nur auf 
einer fable convenue beruht und die Situation höchſtens im Jutereſſe 
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einzelner Perſonen, aber durchaus nicht zum Vortheil der Sachen ausge 
beutet worden iſt. Biron, der ſchon 1730 in die lipläudiiche Adels- 
matrifel aufgenommen worden, nach feiner Ernennung zum Grafen, Obers 
kammerherrn und Befiger der Güter Schloß Wenden und Freudenberg 
noch befonders „gratulirt“ worden war, ſcheint ebenfo wenig Neigung für 
Förderung der uns befanuten livländiſchen Defiderien gebabt zu haben, 
wie fein Fremd der Oberftallmeifter und Landrath Löwenwolde, der grade 
damals in höchſter Gunft ftand umd bei deflen Bruder Gapitain Pauli, 
wie er ausdrädlich berichtet, im Jahre 1731 geipeift hatte. Schon 
1728 hatte Eftland an höchſter Stelle das alte Deflderium, wegen 
Errichtung eines befonderen höchſten Gerichtshofs für Liv, und Eftkand 
in Erinnerung gebracht und den Capit-in Bauli beauftragt, dieſe wichtige 
Angelegenheit nach Kräften zu betreiben; 1730 wurde jie auf's Nene zur 
Sprache gebracht und dem Grafen Löwenwolde eine bezügliche Supplif 
zur Ueberreihung an maßgebender Stelle bebändigt, Der Graf erflärte 
die Suche für „höchſt bedenflih”, verſprach aber die Belorgung der 
Supplif; aus einem zu Ende deſſelben Jahres abgefußten Bericht erfahren 
wir indeſſen, daß die Meberreihung auf Anrathen des Herrn Grafen 
unterblieben fei. Zwei Jahre Später ging der Laudrarh Baron Ungern- 
Eteruberg nad Petersburg (wohin die Kaiferin Ende des Jahres 1731 
übergefiedelt war) um Ddiefe Angelegenheit, fomie die Beftätigung der in 
weibliche Hände geratbenen Mannfeben, die Klagen über den Landhandel 
und verſchiedene Differenzen wegen der „fahrenden Poſt“ zu ordnen; wie 
wir aus einer einfchläglihen Notiz erſehen, follte er die Sachen bei 
Löwenwolde in Anregung bringen, diefem aber, von deflen Einfluß man 
ſich goldene Berge veriprab, die Hauptſachen überlaffen. Statt deſſen 
geht Löwenwolde nah Deutihland und bleiben alle Geſchäfte liegen ; 
Landrath Ungern, dem die Tribunalsangelegenheit beionders am Herzen 
lag, erregte Birons „Unzufriedenheit“ und war dadurd in feiner Thät'gfeit 
auf’s Peinlichfte eingeengt, Xöwenw:lde, dem wahrſcheinlich wegen feiner 
Lälfigkeit fanfte Borwürfe gemacht worden waren, drehte damit feinen Ab» 
ſchied als Landratb zu nehmen. Ebenſo erfolglos waren die Verhand⸗ 
lungen, welde in Sachen des Tribunals mit dem Präfidenten des Yuftize 
Gollegiums v. Keyierlingf angeknüpft wurden; 1732 erklärte derſelbe, 
perſönlich für dieſes Project zu jein, aber wenig Hoffnung für Verlegung 
eines ſolchen Gerichtsbofs in die Provinzen zu haben (Borpat war in 
Vorſchlag gebracht worden), fo lange der Hof in Petersburg weile; 
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1733 meldete Ungern, „daß wenn die Gagirung der Tribunalsglieder aus 
dem Publico geſchehen folle, die NRitterichaft von dem Recht, ſolche Membra 
feld zu wählen, Abftand nehmen müſſe.“ Ebenſo unglüdlih war es mit 
den Verhandlungen über die Übrigen von der Ritterſchaft ausgelprochenen 
Wünſche gegangen; die Berichte Pauli’3 und des Landraths Ungerns 
Sternberg erwähnen immer nur, daß Die „Nffairen“ in Stoden gerathen 
feien und daß die Gönner, auf welche man gerechnet babe, mißlaunig umd 
unzugänglich feien. Löwenwolde erklärt zu drei verichiedenen Malen (1731, 
1732 und 1733) daß er fih in Landesangelegeubeiten nicht mehr milden 
und das Landrathsamt aufgeben wolle — ein Mal weil er nah Deutichland 
reiſen müfle, ein anderes Mal, weil er als Ambaffadeur nad Polen abzus 
gehen gedenfe, ein drittes Mal ohne Angabe bejonderer Gründe. . Biron, 
deſſen Unzufriedenheit mit Ungern bereitd ermähnt wurde, giebt 
fein Mißvergnügen über die ihm zugemutheten Beläftigungen bei jeder 
Gelegenheit fund: ein Schreiben wegen Anerkennung des adligen Vor— 
zugstechts bei publifen Arrenden nimmt er „ungünſtig“ auf, bei den Klagen 
gegen die Stadt Riga räth er im Allgemeinen zum Frieden, in Sachen 
der Godification des Landrechts und Des Dbertribunale find gar feine 
Spuren jeiner Thätigfeit zu entdeden, 

In Livland fcheint man die Hauptſchuld an dem Mißlingen aller dieier 
Verſuche zur Förderung der Landesangelegenheiten in dem Ungeſchick Des 
Unterhändlers Gapitain Pauli geichen zu haben, der 1732 entlaffen wurde, 
Sein Nachfolger Juſtizaſſeſſor v. Hagemeiſter, der 1733 mit einem Jahre 
gehalt von 450 Thaler angeftellt und mit Recommandationen an Schaflrom, 
Biron, Oftermann, den Oberprofureur Maslow, den Grafen Golomfin, 
Geheimtath Naryſchkin un. ſ. w. reichlich ausgeftattet wurde, war tndeflen 
nicht glüdlicher als fein Vorgänger. Aus feinen Berichten erfuhren wir 
wohl, daß er im Januar 1734 bei Münnih, Oftermann und Löwenwolde 
Neujahrsgratularionen abgeftatter und alles Mögliche gethan hatte, um 
die PBerita wegen des Branntwein- und Landhandels zu fördern und Die 
Zahl der unentgeltlich zu liefernden Dragenerpferde zu mindern — von 
enticyeidenden Refultaten ift aber nichts zu verfpüren., Anno 1735 meldet 
derſelbe Geichäftsträger, daß nad geſchehener Verſtärkung Ted Zuflize 
Eollegiuns wenig Ausficht vorhanden ſei, die Errichtung des Obertribunals 
durchzuſetzen; Dagegen ſchlägt er vor „zu gewiſſen Zeiten Laͤchſe und 
Häringe als Heine Präjeuter für geneigte Gemüther“ an ihn zu fenden 
und zu diefem Behuf etwa 200 Thaler jährlid auszuſetzen — ein Bew 
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langen dem nicht entſprochen werden Fanu, bevor der Landtag ſeinen 
Conſeuſus gegeben. Im folgenden Jahr muß Herr v. Hagemeifter, dem 
es an Umficht und Eifer für Erfüllung feiner Obliegenheiten feineswegd 
geiehlt zu haben fheint, einem ibm gewordenen Wink gemäß, feine 
Stellung aufgeben, da Diefelbe für mit dem Pflichten eines Zuftizaffefiors 
unvereinbar gilt; es kann uns wir wundern, daß man unter dem Gin 
drud der gemachten ſchlechten Erfahrungen und angefichts der Unmöglichkeit, 
gegen die ablehmende Haltung der „Gönner“ irgend etwas zu erreichen, 
zumächit feinen neuen Mandatar anftellte und damit wenigfiens die üben 
flüſſigen Koſten, die derſelbe verurfacht hatte, fparte — ein Bortheil der 
bei der jchwierigen öconomiſchen Lage des Landes keineswegs zu verachten 
war. MWirflihe Erfolge hatte man nur erzielt, in fo weit e8 die Niedew 
ſchlagung verſchiedener Kabalen galt, welche geichmiedet worden waren, um 
die Loyalität der Livländer zu verdächtigen. Des Fislals Herms und 
deflen Abweilung durch Jaguſchinski“) ift bereits Etwähnung geſchehen; 
noch eriolgreicher waren die Remonſtrationen der Ritterſchaft gegen den 
intriguanten Kämmerir Beenfe geweien, der, wie wir willen, ſchlechte 
Gerüchte über Stadt und Land ausgeftreut und namentlih den Generals 
Directeur der Deconomie, Birer-Prüfidenten des Hofgerihts und Landrath 

Fölkerſahm böswilig verdächtigt hatte. Das Landraths⸗Collegium vers 
anlaßte den General» Gomvernenr eine befondere Commiſſion zur Unter 
ſuchung diefer Calumnien niederzufegen und Herr Beenfe wurde nit wur 
zum Revociren feiner falfchen Angaben, fondern auch zum Berluft der Ehre 
„Schlagen auf’s Maul” und dreijähriger publifer Arbeit condemnist. Ob 
Diefes Urtheil an ihm zur wohlverdienten Strofe und Anderen zum abs 
Ichredenden Egempel in Ausführung gebracht worden, läßt fich leider aus 
den mir vorliegenden Excerpten nicht erſehen. Wenig ipäter war es Die 
Preſſe, welche die Ritterihajs-Repräfentation in Ungelegenheiten brachte: 
im Jahre 1730° batıe ein Artikel der „Preußifchen Fama“ behauptet, 
weil des Landes Privitegien über den Haufen geworfen worden, verkauften 
viele von der livländiſchen Nobleffe ihre Güter um nah Schweden zu 
ziehen. Die Ritterſchaft, welche von dieſem „Gerücht“ üble Folgen 


*) Der Gabinetsminifter Graf Jaguſchinski fand bei der Kaiferin Anna in befonders 
hohem Anfehen, weil er fich mac dem Tode Peters II. den Beftrebungen des geheimen 
Conſeils widerfegt, gegen die Beſchränkung der Faiferlichen Gewalt proteſtirt und bafür 
geitweife ©efangenfchaft gebulbet hatte 
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fürchtete, wandte fih mit einer Beichwerde an den General » Gouverneur 
Grafen de Lascy, während der mehrerwähnte Herr v. Fölferfahm Direct 
an den Grafen Oftermann ſchrieb; Oftermann legte die Sache dem Senat 
vor umd diefer requirirte den preußiichen Geſandten um „geeignete Remedur“ 
und Beftrafung des „Gazettier“ herbeizuführen. Derſelbe Fall trat — wie 
wir gleich bier erwähnen wollen — am Ende der dreißiger Jahre noch 
einmal ein. Die Hamburger Zeitung hatte gelegentlich berichtet, viele vom 
(ivländifchen Adel feien wegen einer Verſchwörung und „wider Ihro 
Majeftät geführter Gorrejpondance” zu Inquifltion und Verhör gezogen 
worden. Der Vice-Gouverneur General v. Bismark, deſſen Intervention 
von Seiten der Ritterfchaft in Anfprud genommen worden war, fragte 
vei Biron an, wie man fid) zu verhalten habe, um dieſer Berleumdung 
in wirfjamer Weiſe zu begegnen. Biron erwiderte, die Ritterfchaft habe 
fid) in diefer Sache um jo weniger zu moviren, als „die Zeitungsichreiber- 
ſich auch gegen Ihro Majeſtät ungeziemender Freiheit bedienten“. 


Bevor wir auf die Verhandlungen desjenigen Landtags näher eingehen, 
dem der Bericht über die Erfolglofigfeit der meiften in den Jahren 1730 
bis 1737 gepflogenen Verhandlungen vorgelegt werden mußte, ſei in Kürze 
gewifler auf die Landesgeſchichte bezüglicher Ereiqniffe dieſes Zeitraums 
gedacht, welche außerhalb der vitterichaftlichen Intereſſen lagen und über 
welche Gadebuſch, der treue Ehronift von Dorpat, uns Bericht erftattet, 
Seine Aufzeihnungen haben befanntlih das Dorpater Rathsarchiv zur 
Dauptquelle, Dorpater Intereſſen zu ihrem Hauptgegenflande Nur in 
Bezug auf diefe Gegenftände, nicht aber auf den Geift, in dem man 
bandelte, zeigt ſtch ein Unterſchied zwiſchen ritterfchaftlichen und bürgerliche 
ftädtifchen Beftrebungen jener Zeit und der moderne Kiberale, der die 
einen und die andern Zeugniſſe in der Abſicht zur Hand nähme, Über den 
Adel ein Strafgeriht zu halten und das befjere Recht und die größere 
Einfiht des livläudiihen Bürgertbums im pbiloſophiſchen Jabrhundert 
nachzuweiſen, wärde ih, auch wenn er noch jo energiicher Adelsfeind wäre, 
nad irgend gewillenhafter Beſchäftigung mit Diefen Materien jagen mäfen, - 
daß Spießbürgertbum und engherzige Beichränftheit in Fleinfihen Standess 
interefjen nirgend reichlicher gelunden werden als bei diefem „tiers-etat“, 
Mag man Gadebufbs Berichte aufichlagen wo man wolle, über Zunft 
händel, Privilegienftreitigteiten, Broceffe uud Borrechte von zweifelhafteftem 
Wertb und nationalsdconomifche Bornirtheiten, die denen des Adels nichts 
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nachgaben, kommt man in dieſer Bürgerchronik nicht binons: nirgend findet 
ſich auch nur bei den leitenden Perſonen der civitas Dorpatensis eine Spur 
von Verftändniß für die wahre Lage, die wirfliben Bedürfuiffe des Landes, 
nirgend ein Anlauf zur Bethätigung und Geltendmachung der Geſammt⸗ 
intereffen des Landes, Die Mehrzahl der ſauer erworbenen Thaler, 
welche fihb im Eädel der noch immer bedrängteun Stadt vorfinden, wird 
für Privilegienbeftätigungen und Procefie verausgabt; obgleich der Rigaſche 
Rathsherr Gaspari, der 1730 im Auftrage feiner Commune nach Moskau 
gegangen war, Die Vertretung Dorpats aus bloßem Patriotismus 
übernommen und ohne jede Entihädigung in aufopferndfter Weile betrieben 
hatte, foftete allein die Betätigung der Stadtprivilegien durch die Kailerin 
Anna 250 Thaler, cine für jene Zeit und namentlich für die verarmte 
Stadt Dorpat febr bedeutende Summe, Nod ungleich größer waren die. 
Summen, welde Eorporationen und Private für Proceſſe und Händel 
verausgabten, in welchen es fi in der Regel um Vorzüge und Privilegien 
von bloß eingebildetem oder doch nur ſehr zweifelhaftem Werth handelte, 
Befonders draſtiſch trirt der Widerfinn der Ipießbürgerlichen Anſchauungen 
jener Zeit in all’ den Füllen bevor, wo es fi bei dieſen Procefjen um 
Fragen des wirtbichaftlichen Lebens und bürgerlichen Erwerbes handelt, 
Wenn ein Pernaufcher Sleilcher in der Umgegend von Dorpat eın Paar 
Ochſen oder Kühe kauft, wenn ein Dorpater Hutmacer das Bitriol, deifen 
er in feinem Geſchäft bedarf, direct aus Riga fommen lüßt, oder ein 
angereifter Ruſſe einige Pfund türkiichen Tabaks in Dorpat fosfchlägt, oder 
aber ein xuifliher Kaufmann, der nur zum Handel mit Kurzwaaren 
berechtigt ift, einige Auder Gerfte oder Roggen aufkauft, To entbrennt 
fofort ein Rechtshandel, Der ganz abgeieben von der Zweilelhaftigfeit 
feines Ausgangs zehnmal mehr Geld "foftet, ald das betreffende Object 
werth if. So ullgemein ift aber der Glaube an den hoben Werth des 
alten Zunft und Schragenzopfes, daß felbit Vertreter der gebildeten 
Stände jeden Augenblid bereit find, um ihrer Zunfitrechte oder Ehren» 
Prärogative willen unter einander Händel anzufangen, und daß ſelbſt 
unfer ehrlicher Gadebuſch diefe würdelofen Händel völlig in der Ordnung 
findet. Am bänfigften find es die Prediger, welche gegen benachbarte Amts» 
brüder oder auch gegen ihre Küfter wegen derartiger Eingriffe Flagbar 
werden und dielelben ala Bönhafen verfolgen, Wollends efelhaft find 
Diele Händel, wo es fih um bleße Ehrentechte, namentlih um den Vor— 
tritt bei Gevatterſchaften handelt, und es kann kaum zweifelhait erjcheinen, 
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daß die bei dem Perersburger Yuftiz» Collegium geführten Streitigkeiten 
diefer Art wefentlich dazu beigetragen haben, den höheren rufflihen Beamten 
eine häufig mit Verachtung gepaarte Abneigung gegen das hiſtoriſche Recht 
und die Privilegienwirthichaft der Livländer für alle Zeiten einzuprägen. 


Wir haben, bevor wir auf die Landtagsgeichichte von 1737 übergeben, 
noch zweier wichtiger Ereigniffe Erwähnung zu thun, welde in die Yabre 
1736 und 1737 fallen. Im Herbit 1736 kam Graf Zinzendorf zum 
erften Dale nach Livland; er befuchte nach längerem Aufenthalte in Riga 
feinen Freund den Generallieutenant Baron Campenbaufen in Orellen 
und die Generalin Hallart zu Wolmarsbof, um fodann nah Reval zu 
geben, wohin ihn die Paftoren Midwig, Vierort und Gutslef eingeladen 
hatten und wo er jene größten Triumphe feierte. Nah des Grafen 
eigenem Ausfpruch hatte Reval allein ihn für feine ganze Reile nach Livs 
land belohnt, Im Mai 1737 war der alte Herzog Ferdinand von Kurland 
zu Danzig, wo er ein halbes Menichenalter lange reſidirte, verfiorben 
und mit ihm die Kettlerihe Dynaſtie erloihen; ſchon wenige Wochen 
fpäter wurde Eruft Johann Biron mit Uebergehung zweier auderer Gans 
didaten, des Prinzen von Braunfchweig»Bevern und des Landgraien von 
Heflen-Homburg, zum Herzog von Kurland und Semgallen gewählt, Die 
Kaiferin hatte zwei Gelandte, den Kammerherrn von Buttlır und den 
Grafen Earl Hermann Keyſerlink, Biron ſeinen Schwager, den liv— 
tändifchen Vicegouverneur Ludoli Angnft von Bismark nad Mitau yefandt, 
um Ddiefe Angelegenheit zu betreiben und auf Die zur Herzogswahl eins 
berufene brüderliche Gonferenz einzuwirfen, Zür Livland war diefe Wahl 
von großer Wichtigkeit, weil file Biron (der feine ruſſiſche Oberfammerberins 
würde beibehielt) mit den baftifhen Zuftänden und Einrichtungen in directe 
Beziehuug brachte und Alles, was geihab und nicht geſchah, von dem 
Willen diefes Mächtigen allein abbängig machte, 


Bon dem Landtug von 1737, der im Kebruar dieſes Jabres zufammens 
-trat, Übrigens nur furze Zeit dauerte, wiffen wir, daß er nur dadurch zu 
Stande fam, daß Herr von Biémark, Biron’s Schwager, direct für das 
betreffende Geſuch des Landraths-Collegiums eintrat, Löwenwolde und die 
übrigen Mitbrüder, weldye am faiferlichen Hofe glänzten, waren auch dieſes 
Mal angebli darum angegangen worden, ihren Einfluß für die Geltend» 
machung des Landesrechts in die Wagſchale zu werfen. Bei der - Aus 
19* 
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wartung, welche die Landtagslieder dem Vicegouverneur machten, danfte 
der Landmarihall von Buddenbrof Herrn von Bismarf ausdrücklich für 
die „Grace“, welche feine Excellenz der Ritterſchaft bewiefen, inden fie 
diefen Landtag „zu procuriren die Gewogenheit gehabt”. Was die Land: 
tagsverbandiungen felbft anlangt, fo drehten Diefelben ſich eigentlich nur 
um drei Bunfte, aber diefe waren wichtiger als Alles, was in den legten 
Jahren auf dem Nitterhaufe zu Riga beſchloſſen worden, denn e8 handelte 
fih um eine gründlidere Reform des bänerlihen Schulweſens, allendlide 
Zufammenftellung der Matrifel und die Annahme des fogenannten Bud» 
berg» Schrader’ihen Landrechtsentwuris. — Auf Bevorwortung des Lands 
raths⸗Colleginms nahm die Nitterfchaft ein von dem verdienten Generals 
Superintendenten Fifcher ausgearbeitetes Project über die Organifation der 
Bauernichulen an, Durch welches für alle livfändiichen Güter die Anftellung 
von Schulmeiftern und die Einrichtung von Gebietsichulen obligatoriic 
verordnet wurde: Wenngleich die Annahme nahe lient, daß die Beſtimmung 
noh fange auf dem Papiere blieb und nur almäblib und nur mad 
Ueberwindung großer Schwierigfeiten und Hemmniffe praktiſch durchgeführt 
wurde, fo wird der Werth des Landtagsichluffes von 1737 dadurch nod 
nicht umgeftoßen. Durch denfelben war mindeftens öffentlich anerkannt, 
daß der fivländifche Bauernftand einen gegründeten Anſpruch auf Bildung 
und Unterricht aller feiner Glieder habe. Die Freunde der Schulſache, 
vor Allem die General»Superintendenten (an Stelle des 1736 angeftellten 
Fiſcher trat 1745 bis 1770 3. 9. Zimmermann) befaßen fortan eine fefte 
Dperationsbafis für ihre bildungsfreundlichen Beftrebungen. Die Zeit der 
wirflih praftiihen Verwerthung diefes Beſchluſſes wäre fiher noch früher 
angebrochen, wenn nicht ein halbes Jahrhundert vergangen wäre, innerhalb 
welches feinerlei enticheidende Schritte für die politiihe Emancipation des 
Banernftandes gefchahen. Erft der freie Bauer war in der Lage, von der 
ihm ertbeilten Bildung wirfliden Gebrauch zu machen, und eine lang 
Fjährige Erfahrung hat und gelehrt, daß der Baueruftand ſelbſt den Werth 
diefer Bildung erft einzufeben vermocht hat, als dieſelbe auihörte ein 
iſolirtes Gefchen? zu fein, deſſen Benugung er ſich voriihreiben laflen mußte, 
Daß 120 und mehr Jahre vergangen find, bevor unfere Nationalen von 
ih aus den Bildungsbeftrebungen der Geiftlichkeit entgegenkamen, fiefert 
den deutlichften Beweis dafür, daß Die Freiheit die nothwendige Bor 
bedingung für jedes auch nur annähernde Verſtändniß geiftiger Güter 
jeder. Art ift. 
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Die zweite Augelegenheit, welche den Landtag von 1737 beſchäftigte, 
war der Abſchluß der ſchon fleben Jahre früher begonnenen Arbeiten zur 
Beftftellung der Adelsmatrifel. Auf Grund einer im Auguft 1728 erhaltenen 
failerlichen Autorifation hatte ein von der Ritterfchaft bewirftes Regierunges 
Patent vom 17. November 1730 vorgeichrieben, daß Jedermann, der einen 
Anſpruch auf das livländifche Indigenat zu haben glaube, denfelben im 
Laufe des Jahres 1731 geltend au machen habe. Im Yabre 1733 war 
eine befondere Matrifel-Gommilfton, an deren Spige der Landrath de In Barre 
ftand, zulammengefreten, um die Aufprüce der Bandidaten zu prüfen. 
Ein Patent vom 6. Februar defielben Jahres giebt uns über die Grund» 
füge Auſſchluß, welche für die Zugehörigkeit zum livländiſchen Adelsverbande 
maßgebend fein Sollten. „Der Adel,“ heißt e8 a. a. O., „muß entweder 
durch wahre und uuftreitige Notorietät oder richtige Adels» und Indigenats— 
Briefe oder durch Schenk, Kaufe und andere Briefe darthun, zu welcher 
Zeit er in Livs und Eftland Erb» oder Lehngüter zu befigen angefangen 
hat. Die jegigen von der Familie müffen durh Stamm, und Ahnentafeln 
erweifen, wie fie mit Den zuerft geadelten Berfonen verwandt find oder von 
diefen abitammen.” Da die bezüglichen Arbeiten noch immer nicht zum 
Abſchluß gefommen waren, wurde 1737 unter Beftätigung der biöher ber 
folgten Grundjäge ein neuer einjähriger Termin für die Anmeldungen aus⸗ 
geſchrieben. Obgleich die Beſtätigung der Matrikel erſt zehn Jahre fpäter 
etſolgte und Die Reſultate der Commiſſtonsarbeit in den Jahren 1742 
und 1745 einer weſentlichen Umgeſtaltung unterzogen wurden, iſt der 
Landtag von 1737 doch als derjenige anzufehen, der auf die Matrifels 
Angelegenheit den nachbaltigften Einfluß ausübte, denn aus den Receffen 
von 1742 und 1747 ift erfihtlih, daß die betreffenden Berfammlungen 
wenig mehr thaten als auf die Ausführung der früberen Beſchlüſſe 
dringen. Es wird darum nobe liegen, fchon an dieſem Zeitpunkt in eine 
Prüfung, der Gedanken einzutreten, welche die Errichtung einer bejonderen 
Schtanke zwifchen Indigenen und Nichtindigenen herbeigeſührt hatten. 


Der Grundgedanke, welcher dem ganzen Werk zu Grunde lag, war 
offenbar dic Abſicht, den urſprünglich deutſchen Charakter des livländiſchen 
Adelöverbandes zu erhalten und vor dem Eindrang fremder Elemente zu 
bewahren. Zieht man in Betracht, daß nad) den Vorſchriften der urſprüng— 
lihen, von Peter dem Großen ſelbſt erlaffenen Rangtabelle zu jener 
Zeit ſchon die Erwerbung der vierzehnten Raugklafle erbliche Adelsrechte 
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zur Folge hatte und daß diefe Rangflaffe eigentlih von Jedem erworben 
werden fonnte, der überhaupt in den Civil- oder Militairdienft des Staats 
trat, fo wird man es begreiflih finden ,. daß die livländiſche Ritterſchaft 
den Wunſch hegte, von der zablreihen Klaſſe diefer homines novi 
unterfchieden zu werden. Wo der Eintritt in eine beliebige Kanzellei oder 
in ein Feldregiment den Erwerb der Mdelsqualität zur faſt unmittelbaren 
Folge hatte, lag in der That nabe, daß der Begriff des Adels als ciner 
den großen Grundbefig vertretenden Ariftofratie vollfommen aufgehoben 
und in fein Gegentbeil verwandelt wurde. Blieben die neuen Edelleute, 
die von der Tradition des Landes nichts wußten und nicht felten auf 
einer fehr niedrigen Stufe der Bildung fanden, den Gliedern der alten 
Geſchlechter gleichberechtigt, fo mußte es um die fociale und politiſche 
Stellung der Mdelscorporation bald geicheben fein: wußte man doch aus 
eigener Anfhauung, wie ominds die Errichtung der büreaukratiſchen Rang- 
leiter auf das Anſehen und die Stellung des rufflihen Adels eingewirft 
hatte, Unter diefem Geſichtspunkt betrachtet, läßt fih dem Ausfunfsmittel, 
eine fpecielle livländifche Adelmatrifel zu errichten, ein relative Recht nicht 
abſprechen. Uns aber, die wir diefe Matrikel als eine hundertundzwanzig 
Jahre alte Thatfache vor und haben, wird es nahe diegen, aud den 
Revers der Medaille zu betrachten und die Frage aufzumwerfen, ob der 
1737 gewählte Weg in der That der richtige und allein mögliche war 
und ob der Zuftand, zu welchem derfelbe führte, nicht in der That noch 
unbequemer und gefährlicher geweſen ift al8 das Uebel, weldyem man ente 
geben wollte. Thatſache ift nämlich, daß erft nach Begründung der 
Matrikel jener feindliche Gegenfag zwilchen Indigenen und Nichtindigenen 
begonnen hat, der das öffentliche Leben unſeres Landes vergiftete und dem 
bereits früher entbrannten Kampf um das Güterbefigrecht neue, größere 
Proportionen gab. Wohl hatte es ſchon früher einer Art von Meception 
bedurft, um dem in Livland befiglichen Edelmann die fogenannte Mits 
bruderſchaft zu fihern — aber erft die Marrifel zog, wie die geſchichtliche 
Betrachtung nachweiſt, zwilchen beiden Kategorien von Gdelleuten eine 
feindlihe Schranfe. Bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts konnte 
jeder Edelmann, der in Livland heimiſch geworden war, darauf vedhnen, 
als Mitbruder angefehen zu werden, in den meiften Fällen fand gar feine 
befondere Aufnahme ftatt, fonderu erfolgte der Uebergang aus einer Kater 
gorie in die andere jedesmal ftilfchweigend, wenn nicht befondere Gründe 
obwalteten, aus denen die eine oder andere Perfönlichkeit den Gliedern 
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des Adels mißliebin war. Die Augebörigkeit zur Nitterfchaft konnte 
gleichſam durch Verjährung erworben werden, und es war im Grunde nur 
ein Gewobnheitsrecht, welches darüber entichied, wo das Indigenat begann 
und wo es aufbörte. Bon Wichtigkeit war ferner, daß die peinliche 
Geremonie einer Abſtimmung darüber, ob Jemand Andigena fei oder nicht, 
wenigftens in der Regel weaftel, und der fremde Edelmann, der in's Land 
fam, wicht von vornherein den peinlichen Eindrud empfing, feine Adels. 
qualität bedürfe einer befonderen, nur ausnabmsweiſe zu erlangenden Ans 
erfennung. Aus einer längeren Reibe von Beilpielen willen wir, daß die 
Praris bei den Nictermahlen des Landtags bis zur Grricdhtung der 
Matrifel eine höchſt Tiberale war und daß ein rechtöfwadiger in Livland 
lebender Edelmann von gutem Ruf mit Sicherheit darauf rechnen fonnte, 
als Mitbruder bebandelt und verwandt zu werden; felbft bei Bürgerlichen 
drüdte man, wenn fle wirflih gute Nechtsfenntniß belaßen, gern ein 
Auae zu. Das Alles wurde nah Errichtung der Matrifel vollftändig 
anders, die Mitterichaft fühlte fich nicht mehr als die mit dem aroßen 
Grundbeſitz identiſche Corporation, fondern al8 der Anbeariff einer Anzahl 
adliger Familien, deren Antereflen mit denen anderer Kamilien im noth— 
mwendigen Gegenſatz fteben mußten. Es börte jener in gewiflem Sinne 
naive Zuftand auf, welcher factifch feinen Unterfchied zwiſchen den Ber 
ariffen „das Land“ umd „die Nitterichait” kannte, ja es läßt fih bes 
baupten, daß der wirklich tödtliche Haß, der die livländiſchen Stände 
während der nächften hundert Sabre gegen einander aufrieb, nicht möglich 
geweien war, fo fange fich jeder Edelmann (auch der Rigaſche Rathsherr, 
der fih durd das Privilenium der Königin Ulrike Elenore nobilitirt wußte) 
als fünftigen nobilis livonus anfahb, der nur Grundbefiß zu erwerben 
braude, um vollberechtigt zu werden. Beſonders verbängnißvoll wurde Die 
Errichtung der Matrifel dadurch, daß fie den erft fünfundawanzig Sabre 
früber entbrannten Streit über das Güterbefigreht in eine neue Phaſe 
brachte: Diefes Recht wurde auf einen noch engeren Kreis von Landes» 
findern beichränft, einen Kreis, der ſich nur. freiwillig abzufchließen brauchte, 
um den Befig von Ritternütern zum Monopol eines halben oder ganzen 
Dutzends alter Familien zu machen. Eine fernere unheilvolle Folge. der 
Einrichtung der Matrifel war die Ablöfung und Entiremdung der übrigen 
Stände von den Landesintereffen. Das neue adlige Vollbürgertbum bielt 
ja immer noch an der alten Fiction feft, daß die Ritterfchaft das geſammte 
flache Land repräjentire. Kein Wunder, dag die Nichtwollbürger, nachdem 
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fle durch die neugezogene Schranfe von dem Genuß zahlreicher ihnen bis 
dazu eventuell zugänglicer Rechte in aler Form ausgeichlofien worden 
waren, feine Pflichten gegen das Land kannten, welches nur für feine erſt⸗ 
geborenen Söhne ein Herz zu haben ſchien. Bon dem modernen auf das 
Intereffe des gelammten Landes gerichteten Standpunft aus, den beute 
die Mehrzahl aller Patrioten einnimmt, läßt fi behaupten, Daß erft ſeit 
jener verbängnißvollen Maßregel der Vorwurf und die Gefahr möglich 
geworden, das fogenannte Landesinterefje fei ein bloß ritterſchaftliches 
Intereſſe und dieſes wiederum ein bloßes Bamilieninterefje. Sei darum 
die Frage verftattet, ob man Anno 1730 und 1737 nicht beſſer gerban 
hätte, die Zugapörigfeit zum tivländifchen Adelscorps einfach von den 
beiden Bedingungen des adligen Standes und des Erwerbes eines Ritter 
guts abhängig zu machen, bezüglich der Wahlen aber in jedem einzelnen 
Falle dem Landtage zu überlaflen, wen derielbe ald Mitbruder angeleben 
wiffen wollte und wen nicht, Wäre das geſchehen, fo hätte nicht nur die 
Güterbefigfrage einen anderen Verlauf nehmen, fondern auch das Unheil 
der ftatthalterichaftliben Verfaſſung möglicher Weile abgewendet werden 
fönnen; mindeftens hätte es folchen Falles Feine Gattung von Livländern 
gegeben, die für dieſe Berfaflungsveränderung intereffirt geweſen wäre. 


Was die, wie erwähnt, zehn Jahre Später abgeichloffene Matrikel 
jelbft anlangt, jo umfaßte Ddiefelbe hundertzweiundfiebenzig Familien, 
welche in fünf verfchiedene Kategorien zerfielen. Zur erften Klaſſe gehörten 
zweiundfänfzig Gefchlechter aus der Zeit der Unabhängigfeit Livlands, 
zu der zweiten Klaffe ſechszehn Familien aus polniſcher, zur dritten Klaſſe 
fünfundvierzig Familien aus fchwedilcher Zeit. In die vierte Kategorie 
famen alle diejenigen, welde zwiſchen 1710 und 1747 das AIndigenat 
erworben hatten, der fünften Klaffe follten alle nach 1747 recipirten 
Geſchlechter augehören. 


Es war vielleicht mehr als Zuiall, daß Dderfelbe Landtag, der die 
Borichläge der im Jahre 1730 niedergejegten Matrikel-Commiſſion annahm, 
in einen Conflict mit der Landſtandſchaft der Städte gerietb. Riga und 
Dorpat wurden in der Ausübung dieſes Mechts nicht geftört, wohl aber 
verſuchte man ed, Die alte Stadt Bernau auszufchließen. Als diefe ſich 
am 18. Februar darüber beichwerte, „daß ihr der Landtag nit ange 
meldet worden“, erflärte Die Ritterſchaft, „fe Fönne die Bernaufche Rechts⸗ 
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bewahrung nicht entgegen nehmen, weil hierüber Nichts zu finden geweſen 
ſei.“  Diefelbe Procedur fand, wie wir gleich bier bemerken wollen, im 
Jahre 1750 noch ein Mal ftatt, leider mit dergleichen Erfolglofigfeit. 


Was das dritte Deliberatorium von 1737 anlangt, fo hatte daſſelbe 
ein öffentliches Bedürfnig zum Gegenftand, welches erſt 108 Jahre fpäter 
beiriedigt worden if. Im Sabre 1730 war nad Einholung kaiſerlicher 
Erlaubniß gleichzeitig mit der Abfaffung der Matrifel die Zufammenftellung 
des livländiſchen Laudrechts befchloffen und einer befonderen Commiſſton 
übergebeu worden, Auf Grund eines zu ſchwediſcher Zeit von Engelbredt 
von Mengden verfaßten Landrechtsentwurfs follte ein Codex des livläns 
diſchen Landrechts ausgearbeitet und höherer Beftätigung unterbreitet 
werden. Dieſe Arbeit, um welche der Hofgerihts- Affeffor von Schrader 
und der Deputirte Baron Budberg ſich befonders verdient gemacht hatten, 
war wirflih vollendet worden und fand die Zuftimmung des Landtags, 
Diefer Entwurf, der leider niemals gedrudt worden ift, führte, wie wir 
aus Bunge’s Einleitung in Die livs, eſt- und furländifche Rechtsgeſchichte 
wiffen, den Zitel „Des Herzogthums Lisland Ritters und Landrecht“ und 
beftand aus fünf Büchern, welche nicht nur das gefammte Civil und 
Triminalrecht, Sondern auch die Gerichtsordnung und die Procefje um— 
'aßten. Leider war das Geſchick dieſer verdienftvollen und wichtigen Arbeit, 
yeren Betätigung für Gegenwart und Zufunft von geradezu unermeßlichem 
Werth geweien wäre, ſehr viel ungünftiger ald das der Matrifel, Nachs 
dem die Revifionsarbeiten im Jahre 1740 vollendet waren, brach zunächſt 
ein Streit mit dem GeneralsGouvernent aus, defjen Verlangen, den Ent- 
wurf vorläufig zu prüfen, erft im Januar 1741 durch dae Juſtiz-⸗Collegium 
jurüdigewiefen wurde, Als die von der Megierung niedergelegte, unter 
2eitung des Fürften Zrubegloi ftehende Revifions, Commilfion ihre Ars 
yeiten aufnahm, war die Kaiferin Anna bereit8 gefiorben, Biron, auf 
»eſſen Verwendung man gerechnet hatte, längſt geftürzt; die Arbeiten 
jeriethen in's Stoden, der urfprüngliche Entwurf wurde umgearbeitet, im 
Jahre 1755 dem Genat eine neue Berfion übergeben und Die ganze 
Sache, troß eines failerlichen Ukafes, der unverzügliche Erledigung bes 
ohlen Hatte, zu den Acten gelegt und im Laufe der Jahre vollſtändig 
ergefjen. 


Mit diefem Landtage von 1737 Ichließt der Abſchnitt Tivländifcher 
Beichichte, welchen wir „Rad der Conquète“ überfchrieben. Als die 


288 Bur livländifchen Landtagsgefchichte des 18. Jahrhunderts. 


nächte Verſammluug aufammentrat, hatte Eliſabeth, die Tochter Peters 
des Großen, den ruffiichen Kailertbron beftiegen. Mit ihr beginnt eine 
neue Phaſe der ruffiichen Geſchichte, weldbe einen von den früheren Ab- 
ſchnitten mwefentlich verihiedenen Charakter trägt und als Neaction gegen 
die wefteuropäifhen Einflüſſe bezeichnet werden fann, denen Peter, 
Katharina 1, Peter I, die Kaiferin Anna Imanowna und die Regenten 
Biron und Münnich gefolgt waren. Der Sturz Dieler beiden mächtigen 
und einflußreichen Staatsmänner war für Liv- und Eftland von beſon— 
derer Wichtigkeit, weil die Adelsfamilien diefer Provinzen zu der beflegten 
Partei gehörten und das Schickſal derjelben, weniaftens zum Theil, mit 
erfuhren, Als Das deutſche Element unter Peter III. und Katharina 
wieder zur Geltung fam, hatten fih die Berhältniffe fo gründlich geändert, 
war der ruſſiſche Staatsgedanfe fo mächtig erftarkt, daß an eine Rückkehr 
zu den alten Traditionen ans den Zeiten der Münnich-Bironſchen Allgewalt 
nicht mehr zu denfen war und ein durchaus neuer Zeitabichnitt begann, 


Bon diefem foll ein anderes Mal die Rede fein. Was das Zeit 
alter „Nac der Conquéête“ dem Lande fchuldig geblieben war, konnte aber 
nicht mehr eingebracht werden, Die Berfäumniffe, deren man ſich zwiſchen 
1710 und 1740 ſchuldig gemacht hatte, waren aud faft auf allen Ges 
bieten des öffentlichen Lebens gleich große. Kür die materielle Wobl« 
fahrt Livlands war — allerdings zufolge ungünftiger Zeitläufte — fo qut 
wie nichts geicheben, nach außen hatte man fich eigentlich bei jeder Ge— 
legenheit rathlos, zerffüftet und ohnmächtig aezeigt. Ber freie Spielraum, 
den die weſentlich palfive Haltung der Regierung den Gorporationen, 
Autoritäten und Ständen des Landes offen gelaffen, war eigentlich nur 
dazu benußt worden, die alten ſtändiſchen Schranfen enger und engherziger 
denn je wieder aufzurichten und ihre Unauskömmlichkeit und Unfrucht» 
barfeıt für das öffentlihe Wohl darzuthun. Für den Bauernftand war, 
abgefeben von der Wiederanfrichtung der Kirchen und Schulen, fo gut wie 
nichts geichehen. Die Städte hatten ſich mühfam über Wafler gehalten und 
die geringen moralifhen und materiellen Kräfte, welche ihnen übrig ge— 
blieben, in tbörichten jpießbürgerlihen Händeln aufgerieben. Der Adel 
hatte fich fchroffer denn je früher gegen die übrigen Stände abgeichloffen ; 
während die Wurzeln, die er im Lande bejeflen, ſchwächer und fürzer 
wurden, hatte er die Tendenz gehabt, fich als ilolixter Stand in den 
Beſitz aller Macht und alles Einfluffes zu fegen. Ihm war mehr darum 
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zu thun gewefen, fi) von den übrigen Ständen zu fepariren als diejelben 
zu durchdringen. Während feine Bafls fortwährend ſchwächer und ums 
fiherer murde, hatte er ein Stodwerf neuer Rechte und Prärogative auf 
das andere geſetzt. Schon die nähften Jahrzehnte bewiefen, daß diefe 
Art politiicher Bautbätigfeit eine verfehlte war. Die große Zabl derer, 
welche man abgeftoßen und dem Landesintereffe entiremdet hatte, verband 
fihb mit den von außen andringenden Elementen zu einem Sturmlauf, 
dem weder der ſchwache Unterbau noch die ſchlecht gefügten engen Mauern 
des alten Provinzialftaats Stand halten fonnten. 
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Ein Streißzug in den Südwelten der Krim. 


Wi näherten uns den Küſten Tauriens. Ein ſchmaler Streif Landes 
erhob ſich aus dem Pontus und glaͤnzte im lichten Sonnenſchein. Der 
Pontus war diesmal der „gaſtliche“. Es gab fein Schaufeln, fein böſes 
Spiel der Wellen. Rubig lag der Wafleripiegel da, den unfer ftattlicher 
Dampfer durchſchnitt. Eupatoria fam in Sicht. Wir hielten in einiger 
Entfernung vom Ufer. Es giebt hier feinen Halteplag und die Verbin» 
dung mit dem Ufer wird durch Böte bergeftellt, deren eine bedeutende Zahl 
unler Schiff umgaben. Sowohl Pafjagiere ald Waaren wurden in verhälts 
nißmäßig furzer Zeit ans Ufer und andere Reifende und andere Waaren an 
Bord gebradt, Die Phyſtognomie der Landihaft am Ufer erinnert nicht 
fehr angenehm an die Umgebungen Odeſſa's. in bobes, fteiled Ufer 
und auf demfelben eine endlofe Ebene, baumlofe Steppe, Staub und 
Kalkftein. 

Schon der Umſtand, daß es feinen Landungsplag für die Dampfe 
fhiffe giebt, bezeugt zur Genüge, daß die Stadt feine größere Bedeutung 
bat. Allerdings fol die Natur ſolchen Bauten beträchtliche Hindernifie 
entgegenftellen, Ein einziger Sturm fann die“Nrbeit vieler Jahre ver» 
nichten und bedeutende Anlagecapitalien im Meere begraben; aber eine 
größere Frequenz, ein lebhalterer Verkehr, eine fleigende Dichtigfeit der 
Bevölkerung, namentlich -ein beträchtlicherer Exporthandel ließe denn Doch 
wohl folhe Schwierigkeiten überwinden. Das Halten der Dampfichiffe 
bei Eupatoria ift bei ſchlechtem Wetter bisweilen unmöglih und dann 
geſchieht ed, daß dieſer Drt bei den regelmäßigen Fahrten der Dampf» 
Ihiffe übergangen wird. Auch Jalta ift oft dieſem Schidfal unterworfen 
und die nad Eupatoria oder Jalta beftimmten Paflagiere oder Güter 
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werden dann nad dem mächften Hafen gebracht und auf Koften der 
Sefellihait zu Lande am ihren Beftimmungsort befördert. Der Bontus 
iſt eben nicht immer der „gaftliche”, uud au allen Küften deſſelben find 
ſchon mande Hafenbauten und Anftalten zum Landen ein Raub der Wellen 
geworden, 


Der Blid auf Taurien bei Eupatoria ift nicht fehr erfreulih. Die 
Landſchaft bietet faft nichts, die Stadt iſt ärmlich. Das Seebad gilt 
wegen des angemeflenen Meeresgrunds, der im Gegenſatze zu der fteinigen 
Südfüfte aus feinften Sande befteht, für vorzüglich. 


Ich fuhr niht an's Land, Der Aufenthalt follte nur eine Stunde 
dauern, Ich glaubte den Berfiherungen einiger Mitreiienden, Daß eine 
näbere Bekanntfchaft mit diefer Gegend nicht der Mühe eines Beſuches 
werth ſei. Aus der Reihe der Gebäude ragten einige Minarets hervor 
und die Kuppel einer ftattlihen Moſchee. Man ift im Orient, Die 
Tartarei beginnt bier für den Reiſenden, der zu Schiffe von Odeſſa nad) 
Zuurien fonımt, 


Man bat wohl die Bemerfung gemacht, es fei zu bedauern, daß das 
Meer gar keine Spuren biftorischer Greigniffe zurüdtaffe. Allerdings ſieht 
man jegt nichts mehr von den mancherlei Geefabrern, die diefe Küfte ent 
lang fuhren. Hier fegelten die Griechen des Alterthums und die Griechen 
des byzantiniihen Reiches, Genuefen und Wenetianer, Türfen und Rufen, 
Franzofen und Engländer; das Meer weiſt feine Spuren diefer Fahrten 
auf. Das Land felbft hat feine Pbyflognonie nur wenig verändert im 
Laufe der Jahrhunderte und Jahrtauſende. Daß es bier au diefer Küfte 
. einen ftetigen Fortfchritt gegeben bat, läßt fich nicht fagen. Die Zahl der 
Segel, die man von den Küften der Krim zu fehen pflegt, ift febr gering. 
Dft ficht man auch gar feines und in großartiger Einſamteit liegt der 
Bontus da, fo weit das Ange reicht. Zu der Zeit, als die Genuefen am 
der Südküſte faßen, im vierzehnten und im Tünfzehnten Jahrhundert, mag 
ed anders geweſen fein. Es wird vielleicht anders werden, wenn der 
Süden Rußlands, dur ein dichtes Eiſenbahnnetz mit dem Innern vers 
bunden, die Erzeugniffe des großen Hinterlandes in größerer Menge als 
bisher dem Meere zur MWeiterbeiörderung nach dem Weften anvertrauen 
wird. Jetzt ift es oft und meift an den ſonnigen Küften Tauriens fo fill 
und einfam, daß man faft denken möcte, e8 gebe bier gar feine Geſchichte. 
Und doc ift fein Fleckchen ruſſiſcher Erde Hiftorifcher als die Krim, deren 
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Geſchichte um viele Jahrhunderte Älter ift als die der übrigen Theile des 
gewaltigen Kaiſerreiches. 


Fährt man von Gupatoria aus in der Nähe der Küfte nah Süden, 
fo bat man in der blauen Ferne den Anblid der Berge der Sübfüfte. 
Eine lange Kette zieht fih am Horizonte bin. Der Tſchatyr⸗Dagh zeichnet 
ih dur Höhe und Zeltform (TſchatyrDagh—Zeltberg) aus. Diele Berge 
eben am äußerften Rande der Halbinfel; an der bdiesfeitigen Küfte iſt 
man etwa zehn Deutiche Meilen von ibnen entfernt, Es ift ein viels 
verheißender Anblid, Meine Ungeduld die eigentlihe Südküſte zu ſehen, 
diefes Gebirgsland zu bereilen, wurde größer. 


Nach einigen Stunden, gegen Mittag, erreichten wir den Hafen von 
Sewaftopol. In unmittelbarer Nähe dehnt fi die Landzunge ins Meer 
binaus, auf welder das alte Eherfouneios ſtand. Eine Fülle von 
Reminifcenzen aus dem Altertbum und Mittelalter knüpfen fih Daran. 
Die Zeit geftattete feinen Ausflug zu dem Halflichen Trümmerhaufen, 
Während der zwei Stunden, die das Schiff im Hafen von Sewaftopol 
zubrachte, begnügte ich mich in flüchtiger Ueberſchau einen allgemeinen Ein» 
druck diefes merfwärdigen Drte® zu gewinnen, 


Unwillfürlih erinnerte id mich eines Ausſpruches der Kaiferin 
Katharina. In den achtziger Jahren, gerade zu der Zeit ald Zaurien 
für Rußland eine fo große Bedeutung gewann, als die orientaliiche Frage 
dur das „griechiſche Project“ und andere Entwürfe in ein neues Stadium 
trat, jo fie von Sewaftopel gefagt haben: „Nad dreißig Jabren wird 
Konftantin von bier aus nach Zargrad (Konftantinopel) geben.“ Diefe 
Prophezeihung ift nicht in Erfüllung gegangen, dagegen bat bier der 
Krimfrieg feine Peripetie erlebt. 

Es ift unmöglih den peinlihen Eindrud zu ſchildern, welden der 
Anblick diefer Scenerie hervorbringt. Es ift ein großartiges Theater, aber 
das Stüd ift ausgefpielt und die Ueberrefte der Decorationen und Eoulifjen 
ſtehen verwüftet da, von der Sonne beſchienen. Man flieht wohl, daß das 
Stück mit großer Energie geipielt wurde, Die Stadt ift bis jegt ein 
Trümmerbhaufen. Die manderlei Buchten, deren Waller unmittelbar am 
Ufer eine bedeutende Tiefe hat, bilden einen der ſchönſten Häfen der Welt. 
Er liegt jegt fo gut wie ganz unbenugt da. An Handel und Verkehr iſt 
nur wenig zu denfen und die Zeit der Bedeutung Sewaſtopols ald Kriegs» 
baien ift vorüber, wenigftens für eine geraume Zeit vorüber, 
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Die Bedingungen der wirtbichaftlihen Entwickelung dieſes Ortes 
müſſen ſehr ungünftig fein. In der Stadt find nur einige Kramläden, 
Die Dampifhiffiahrts, Gefelibait des Schwarzen Meeres, deren Ber 
waltungsfig fi in Ddelfa befindet, trägt in den legten Zabren Einiges 
Dazu bei dem berabgefommenen Städtchen wieder einige Bedeutung zu 
geben. Es werden Dampficiffe der Compagnie dort ausgebeflert; auch 
andere Anftalten der Dampfſchiffsverwaltung giebt es da. 

Ein Umftand trägt dazu bei der Stadt das Ausfehen einer völlig 
verwäßteten, in Zrümmer zerfallenden, ebemals jebr beichten Gegend zu 
verleihen. Der Kalkftein, welcher bier als Baumaterial dient, ift, wie 
Diefes ganz ebenjo in Odeſſa der Full ift, jo weich und leicht abgenußt, 
daß felbft neue Häufer fehr bald wie Ruinen ausſehen. Der Stein 
brödelt, ift nicht -plaftiich, Sondern fo porös und wei, daß er ganz leicht 
verwittert und zerfällt. Es macht einen eigenthümlichen Eindruck bei dem 
Bau fleinerner Häufer große Blöde diefes Materials mit der Säge und 
dem Beil behandeln zu jehen. Monumentale Bauten können dabei nicht 
wohl mit großem Erfolge aufgeführt werden, An Solidität ift nicht zu 
denfen. Ale Ornamentif an den Häufern, recht zierlich am Anfıng, 
gewinnt bald ein ruinenartiges Ausfehen. 

In Sewaſtopol tft freilich ein fehr großer Tbeil der in Trümmern 
liegenden Gebäude während des Krimkriege zuſammengeſchoſſen worden, 
Munde Halberhaltene Säulenreihe, zerbrodiene Architrave, Ueberreſte von 
Rattlihen Treppen, bobe Muuern und ygeipenftiich „öde Fenfterhöblen“, 
durch welche der ewig heitere, tiefblaue Himmel blidt — zeugen von der 
Wucht der Gelhoffe, welche von den Alliirten damals in dichtem Hagel 
gegen die Stadt geichleudert wurden, Indeſſen mögen auch mauche Käufer, 
welche jegt allmählih in Staub zerfullen, Damals unverſehrt geblieben 
aber von den Einwohnern verfaffen worden fein, und in den wenigen 
Jahren geht denn fo ein jümmerlices Geftein an der Luft zu Grunde, 
Weitaus der größere Theil der übrigens ſehr weitläufig gebunten Stadt 
liegt in Trümmern. Da die Ruinen in vielen Fällen die Nachahmung 
griechiſchen Bauſtils aufweifen, fo machen fie ſtellweiſe einen impofanten 
Eindrud, Dazu der füdliche Himmel, die drückende Sonnengluth, der völlige 
Mangel an Vegetation, das ſchimmerude Weiß der ganzen Küfte, der Staub, 
den das brödelade Geftein in Dichten Maſſen ablagert — es beichleicht 
Einen bei alle diejem ein unheimliches Gefühl: als ſtehe bier nicht bloß 
die Geſchichte fill, Sondern aud; die Natur. Die Politik feiert hier — 
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unfreiwillig; die Ärmliche Bevölkerung von großentheild zerlumpten Yuden, 
Tataren und Ruffen feiert auch; die Mittagsfonne brenut — es hat etwas 
Troſtloſes. ine Erquickung ift es auf das Meer hinauszufabren, nad) 
den Bergen der Südküſte binüberzubliden, Man lechzt nad friſchem 
Grün, nad geordneten Zuftänden, nad irgend einem Gegenftande, der 
. nicht bloß an die Vergangenheit erinnert, jondern auch eine frohe Gegenwart 
bietet, eine Zukunft verbeißt, 


Ich bin nachmals wiederholt in Sewaftopol geweien auf der Durd- 
reile, zur See und zu Lande. ch babe jedesmal mit beionderer Geung— 
thuung der Stadt den Nüden gekehrt, wenn, zu Schiffe, die mächtigen 
Schaufelräder fib in Bewegung fegten und man auf den Leuchtthurm an 
der Spike des Eherfonnes losftenerte, oder wenn, zu Lande, die Poft 
pferde anzogen, die Beitiche fnallte und es dann raſch vorwärts ging über 
die Steppe an den Ruinen der griehifhen Städte, an den Kirchhöfen der 
Engländer und Franzoſen, an den Ueberbleibſeln der von den Alliirten 
zur Beit des Krieges gebauten Eiſenbahn vorbei, nach den Bergen der 
Südfüfte, zu dem Hafen von Balaklawa. 


An diefer Küfte landete vor 8 Jahrhunderten der ruſſiſche Fürft 
Wladimir, der die griechiſche Stadt befagerte und nahm und die griedhiiche 
Prinzeſſin Anna zur Gemahlin begehrte. Hier ift die Wiege der Staates 
firhe in Rußland — ein dürrer, flacher, weit in's Meer ausgeftredter 
Landſtrich. 

Es dauert eine Weile, che man mit dem Dampſfſchiff um die Land» 
Ipige herum if, Man näbert fih den Felfen von Balaflawa. Die Ein- 
fahrt in diefen berühmt gewordenen Hafen ift vom Meere aus gar nicht 
zn ſehen. Yu den hoben Thürmen, die auf hohen Felſen ragen, bauften 
Griechen und fpäter Genuefen. Sowohl das Georgsflofter, das in einiger 
Entfernung von Bulaflawa, wie ein Schwalbenneft am Felſen, hoch über 
dem Meere fchwebt, ala auch diefe Schwachen Spuren des alten Symbolon 
oder italienischen Cembalo machen feinen fonderlichen Eindrud. Der Hafen 
von Balaklawa, den ich Später von der Landfeite befuchte, flieht wie ein 
filler Bergfee aus. Fährt man auf dem Meere an demfelben vorüber, 
fo ift nichts von ihm zu erbliden. Kommt man von der Landfeite 
nach Balaflawa, jo flieht man wiederum das Meer nicht. So verftedt 
und gemunden iſt der Eingang im dieſes Aſyl, das im Krimfriege fo große 
Bedeutung gewann. 
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Bon der Schönheit und Mannigfaltigkeit der Südküſte fann man 
fih) vom Meere aus gar feine, auch nur annähernd richtige Vorftellung 
maden. Die großartigen Zelspartien; bier und da ſchöne Wälder, einzelne 
Landhänfer und Schlöſſer, das Baidar-Thor, ein Paar Zaufend Fuß hoch 
über dem Meere das Binnenland mit der Kiüfte verbindend, Weinberge 
und Parks, Alupfa, das in orientaliihem Stil gebaute Schloß des Fürſten 
Woronzow, Drianda, Eigenthum des Großfürſten Konſtantin, Livadia, 
der Lieblingsaufenthalt der Kaiſerin, alle dieſe Dinge nehmen ſich vom 
Dampfſchiffe aus geſehen, klein, zierlich, unbedeutend aus. Man begreift 
kaum, wie ein ſolch ſchmaler Küſtenſtreif die Reize bieten könne, von denen 
ale Reiſenden entzückt ſind. Man ahnt nicht, mit welcher Kunft Die 
Straße au diefer Küfte angelegt ift, welche bunte Abwechſelung von Gartens 
anlagen, Bauwerken, Erdbildungen und Pflanzenformen auf verhältnißs 
mäßig engem Raume zulammengedränge if. Man Hat au feinen 
genügenden Eindrud von den immerhin gewaltigen Dimenfionen diefer 
Felswände, welche bis nad) Zalta immer höher und höher fih emporreden 
und zulegt die Höhe von 4000 Fuß erreichen. Während weiter weitlid) 
die Felswand faſt jenfrecht fteil abfällt und nureinen ſchmalen Saum Lane 
des übrig läßt, treten die höheren, in mannigialtigeren Formen gegliederten, 
reichlicher bewachſenen Berge des Yullar Gebirges weiter Öftlih in der 
Nähe von Jalta etwas weiter von der Küfte zurüd, Das Banorama wird 
immer großartiger und wenn man bei Abendſonnenſchein in der Bucht von 
Jalta landet, genießt man das Schaufpiel, welches den berühmteften Land- 
ſchaftsmaler Rußlands, Aiwaſowski, zu einer ſeiner herrlichſten Schöpfungen 
begeiſterte. 

Jalta iſt ein kleiner unbedeutender Ort, hat aber eine reizende Lage 
und die unmittelbare Umgegend derjelben ift der Lieblingsaufenthalt vors 
nehmer Reilenden, jo daß bier in der „Saiſon“ cine Geſellſchaft ſich zus 
jammenfindet, welche au das Publicum in Wiesbaden, Soden u. dgl, 
erinnert, ine Reibe Hoteld mit hoben Preiſen und wenig Comfort, aber 
. alle mit der Ausficht auf das Meer und die Berge ringsum, ſtehen am 
Straude, Bejonders zur Zeit der Traubenkur pflegt eö bier recht lebhaft 
berzugeben. Der Det ift geeignet als Station zu dienen bei Ausflügen 
in Die Umgegend, zu denen die Näbe von Drianda, Livadia, Alupfa auf 
der einen Seite, von Nikita, Aluſchta auf der andern Seite einladet. 
Der befte Ausflug, den man von Jalta aus machen fann, iſt nämlich ein 
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Ritt in die Berge, Je höher man fleigt, defto lohnender iſt der Blid in 
die Thäler und auf die Küfte, | 

Der Nordländer wird bei dem erften Befuch der Südküſte vor Allem 
von dem eigenthümlihen Eharafter der Vegetation geieflelt. Eyprefiens, 
Mandel, Nuß⸗, Dlivenbäume, auf den Bergen die Pinien, verleihen der 
Gegend einen ſpeeifiſch ſüdlichen Charalter. Jenſeits des Jaila-Gebirgs, 
an den nördlichen Abhängen deſſelben, iſt die Vegetation eine weſentlich 
andere, Die Entfernung einer deutſchen Meile ſtellt ſchon einen bedeuten» 
den Unterfchied des Klimas dar. Der Schutz des Jaila-Gebirges vor den 
Nord» und DOftwinden bedingt nicht bloß das Fortlommen vieler Pflanzen, 
die nur an der Südfüfte, und fonft in Zaurien nicht, angetroffen werden, 
fondern aud eine Reife und Süßigfeit, ein Arom der Traube, welche dem 
Mordländer einen noch nie geahnten Genuß verfchafft und dem Wein die 
“ Blume und die Gluth verleiht. 

Das dolce far niente der vornehmen Badegäfte und Trauben» 
confumenten, das faule Herumjchlendern der tatariichen Larzaroni, Pferde— 
und Fubhrwerfvermiether, der Mangel an Kühle und Schatten, die Uns 
fauberfeit der meiften Straßen des kleinen Städtchens, der Mangel an 
Charakter, den Zalta bei ſolch zulälligem Zuſammentreffen europäifcher und 
aflatiiher Elemente aufweift, laſſen den Aufenthalt in dem Heinen Nefte 
als nicht befonders angenehm erfcheinen, 

Mein nächſtes Reiſeziel war ein Gut an der Südfüfte zwiichen Jalta 
und Aluſchta; To beeilte id mich denn ſchon andern Zuges ein Fuhrwerk 
zu miethen und fuhr auf der unvergleichlich ſchönen Chauſſee nach Nord— 
often, etwa vier deutiche Meilen lang immer längs der Küſte. Mun. fährt 
ſehr raſch in der Zatareis ziemlich regelmäßig zwei Meilen die Stunde, 
Der Weg führt bergauf, bergab in einer Höhe von etwa 1000 Fuß über 
dem Meere, Links hatte ich die Berge, rechts die ziemlich fteil abfallende 
Küfte mit Gärten und Schlöffern, Buchten und Felfenriffen, zwilchen denen 
bier und da Zatarendörfer mit ihren flachen Dächern wie Schwalbennefter 
an die Felien geklebt, aus Walnußwäldern und Rebengeländen hervorſahen. 

Unterwegs trafen wir mancherlei tatarifche Fuhrwerke mit Wein, Holz, . 
Dbft beladen, ochſenbeſpannt. Die Zataren fahren mit ungelchmierten 
Achſen, fo daß die geringfte Bewegung ihrer Wagen ein furdtbares 
Knatren, Pfeifen und Kreifchen hervorbringt. Ich hatte mancherlei von 
diefer Muſik gehört und war auf den Eindrud vorbereitet, mußte aber 
doc heil auflachen, als der erfte Zug von Zatarenwagen durch einen heilloſen 
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Lärm, bei welchem man buchſtäblich fein eignes Wort nicht hören faun, 
fein Herannaben anfündigte. Dem ftarfen Geräuſch entipricht durchaus 
wicht eine raſche Bewegung. Die Ochſen und die Menfhen laſſen fich 
Zeit. Aſtatiſche Indolenz und ein allerdings anerfeunenswerthbes Schonen 
der Thiere, ein gemaͤchliches Rauchen von Papiereigarren, deren Babrication 
mit großem Behagen unterwegs flattfindet, die Sonnengluth, gegen welde 
die Zataren durch dide Scalfellmügen Schuß Inden, der oft fi 
frümmende, ab- und anfteigende Weg — ulles dieſes trägt zur Berlangs 
famung des Zempo’s bei. Auch reitende Tatarerı bewegen fi in der Regel 
nur im Schritt vorwärts, allerdings in fehr raſchem Schritt. Oft flieht 
man halbe Familien auf einem Pferde figen; eine Fran mit zwei Kindern, 
oder zwei Meine Burschen alein mit allerlei Körben und Säden, oder 
auch einen alten Tataren mit großem Zurban oder . gewaltiger Schafs— 
müße angethau und mit alerlei Gepäd beladen, Viele Zutaren befigen 
gar feine Wagen. Die meiften Erzeugniffe der Felder werden dann auf 
Pferde geladen und fo nah Haufe geichafft. 


An fließendem Waller fehlt es troß der Sonnenhitze nicht ganz. 
Den ganzen beißen Sommer bindurd liegt ftellenweife Schnee auf dem 
Jaila⸗Gebirge und einige Spbariten tief unten im Thal laſſen fi täglich 
eine gewiffe Menge davon ftundenmeit herabholen. Diefer Schnee allein 
mag mande der fleinen Bäche fveilen, welche oft unter der Ehaufiee 
riejeln, bier und da unter flattlichen Brücken Peine Wafjerfälle bilden, 
den Reiz der Landicait erhöhen und von den Tataren gebegt und geleitet, 
ſparſam verwaltet, in mehrere Mederden und Rinnſale vertheilt ihre 
Tabacks- und Gemüſefelder bewäflern. Man weiß bier bauszubalten mit 
dem Wafler. 


Sehr bald fon, wenn man Jalta im Rüden bat, flieht man den 
Aju⸗Dagh oder Bärenberg feine foloffjalen Steinmaſſen in’s Meer tauchen, 
Die Form Ddiefes großartigen Vorgebirges erinnert am einen Bärenfopf 
(Au, tatarifh Bär) oder noch mehr an eine gewaltige Schalsidhuanze, 
Auch bat er zu verichiedenen Zeiten beide Bezeichnungen getragen. Bier 
fpielte, wie man meint, die Geſchichte von Iphigenia, hier wurden die 
Menichenopfer dargebradt, von denen Herodot erzählt, hier giebt es 
mancherlei Gemäuer, von Griechen und Genrefen abftanımend. Dichter 
als anderswo drängen ſich zu beiden Seiten dieſes Bergriefen an den 
Golfen Tatarendörier, Weingärten, Landbäuſer. Man ſchwebt auf der 
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Ehauffee über diefem reichen, farbeuglänzenden Bilde, über dem Meere, 
das felbft bei Neapel nur wenig Ichöner fein fann als bier, 

Sämmtliche Güter liegen unterhalb der Straße. Die Eeitenwege, 
welche zu Denfelben binabführen, find fteil, werden oft une mangelhaft 
unterhaften und find bisweilen mit Zuhrwerfen faum zu palfiren. Die 
Fernfichten und Landfchaftsbilder aber, welche fih beim Herabfteigen dar 
bieten, find oft noch herrlicher, als fie auf der Straße oben dem Reifenden 
begegnen, 

Nach wenigen Tagen ſchon war ich wieder unterwegs — nad Sym⸗ 
pheropol. Ich reifte mit der Poft und freute mid; über die raſche Bes 
förderung, über die Gewandtheit der tatarifchen Poſtknechte, die Kraft 
und Ausdauer der tatariichen Poftpferde. Ein anderes iſt ed auf den 
Stationen, welche von Juden gepachtet find. Diele lepteren halten fchlechtere 
Pierde, 

Der Reft der Chauſſee an der Sübdfüfte, welche ib bis Aluſchta, 
einem großen ZTatarendorfe, zurüdzulegen hatte — etwa zwei deutſche 
Meilen — bot wieder eine mannigfaltige Fülle reicher Landſchaſtsbilder. 
Die Straße windet ſich unaufhörlich an dem Abhange des Jaila-Gebirges, 
immer breiter wird der Streifen Landes bis zum Meere. Ein zweites, 
ſteiles, dichtbewachſenes Vorgebirge — der Kaftelberg, erhebt fich in ders 
felben Weife wie der Aju-Dagh aus den Fluthen und die Straße führt 
binter demfelben vorbei in einer gewaltigen Ginfattelung. Die Nußbaums 
gruppen, welche am Wege fteben, befchatten denjelben bisweilen, indem ſte 
ein vollftändiges Laubdach bilden, Gewaltige Riefen giebt es unter dieſen 
Bäumen, deren zwei oder drei bisweilen ſchon eine Zatarenfamilie faft 
ohne alle Arbeit zu ernähren vermögen, Wohlgepflegte Zabadöfelder fieht 
man unterwegs häufiger ald Weingärten. Der Berfauf von Wein oder 
au von Moft, welcher bereits gährt, ift den Tataren durch das „Geſetz“ 
unterfagt; der Tabak iſt gegenwärtig ein fehr einträgliher Zweig der 
Landwirthſchaft in der Krim, Die viele Mühe und forgfältige Pflege und 
künſtliche Bewäfferung diefer einen fehönen Anblid gewährenden Felder, 
entipricht fo recht eigentlich den Neigungen der Tataren für den Gartenbau. 
Mit Stolz hat mir mancher „Ali* oder „Mehmed“ oder „Haſſan“ jein 
Tabacksſeld gezeigt und dabei verratben, daß die Roheinnabme, welche er 
daraus beziehen werde, vorausfichtlich mehrere hundert Rubel betragen 
werde, Auch einige Obftbäume bat faft jeder Zatar und Arbufen und 
Melonen. Ein folder „Bafchtan” und ein Tabaksſeld ift das Ziel der 
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Wuͤnſche der jüngeren Tataren, welche heirathsluſtig ſich einen felbftändigen 
Hausftand gründen wollen, Zu dem eigentlichen Haufe gehört dann nicht 
viel. Ginige Stangen, Stein und Lehm, einige Teppiche im Innern der 
engen Räume, das Alles ift nicht fo ſchwer zu beichaffen. Gin Anderes 
ift es mit dem mancherlei Zinngefchirr und befonders mit dem Gold» und 
Silberſchmuck, melde als Geſchenk des Bräutigams an die Braut eine 
unerläßliche Bedingung bei der Gründung eines nenen Hausweſens zu 
fein pflegen. Diele Halbwilden lieben Pug und Staat, und fo mandes 
Pärchen muß wegen ſolchen Anftandslugus ſich lange Jahre bis zur Hoch 
zeit gedulden. Gin Theil der Zierrathen der Frauen befteht aus türfiichen 
Münzen, wie auch in Baiern die Roͤcke der Bauern mit Vierundzwanzig— 
kreuzerſtücken als Knöpfen dicht befeßt zu fein pflegen. 

Auch auf dem Kaftelberge giebt es Spuren alter Feſtungéwerke, 
welche von den Zataren „Demir⸗Kapu“ (Eifenthor) genannt werden, eine 
Bezeichnung, welde bei ſehr vielem alten Gemäuer in Zauriens Bergen 
vorkommt, Die Gelehrten find bei folhen Gelegenheiten oft nicht einig 
bei der Entiheidung, welchem der Völker, Die bier im Laufe der Jahr— 
taufende gehauſt haben, ſolche Bauten zugufchreiben ſeien. Jedenfalls 
waren, als diefelben eutftanden, die Baufunft und die Fortificationsfunde 
noch in ihren Anfängen. Die Merfmale bei folhen Steinbaufen, bei denen 
ib nur felten Inſchriften finden, wahrzunehmen, fie ald.Anhaltpunfte für _ 
chronologiſche Beftimmung zu verwertben, an ſolche Beobachtungen gewagte, 
verwidelte Hypotbeien zu knüpfen — das iſt eine Kunft, welche in Bezug 
auf die Krim vielfach geübt worden ift, eine reihe Phantafle, vielfadhe 
Erfahrung und bedeutende Bücherweisheit erfordert; aber viele Hypotheien 
find Hyvotbefen geblieben, und mande forgläftig combinirte Interpretation 
complicirter hiſtoriſcher Ereigniffe, großer Völkerwanderungen, gewaltiger 
Kriege und Umwälzungen bat ſich als allzugewagt und unbegründet erwielen. 
Die Krim und namentlich die Sudfüfte ift ein Palimpfeft. Jedes Jahr— 
bundert bat auf diefen Bergen, in diefen Thälern eine Haudfchrift zurück⸗ 
gelaſſen, deren Unteferlichfeit viel Kopibrechens macht, mehr Kopfbrechens 
ala gewöhnliche, wirkliche Palimpfefte veranlaffen. Bei legteren wird Die 
ältere Handſchrift zerftört um einer neuen Platz zu maden. Die alten 
Bauten in der Krim dagegen haben manchen Ipäteren Generationen, neuen 
Bölfern zum Material für neue Schöpfungen gedient; die Griechen haben 
Feftungen der Zanzier, die Genneſen die Burgen der Griechen ausgebaut; 
ein ewiges Wandern und Kämpfen, ein nur vorübergehendes Bleiben nnd 
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Wohnen; heute Iphigenia und morgen die Gothen; heute Juſtinian umd 
morgen die Chazaren; heute ein genueflicher Conſul und morgen ein türfifcher 
Baia; heute ein tatariicher Harem und morgen eine ruſſiſche Garniſon — 
ein bunter Wedel, ein Chaos hiſtoriſcher Reminiſcenzen, ein Labyrinth 
von Problemen für Paläographie, Archäologie, Numismatif, Heraldik, 
Ethnograpbie, Linguiſtik u. ſ. f. Bier ift noch viel zu thun, fo viel auch 
bereitd von verdienten Männern gethan if. 

Noch lange ehe man Alufchta erreicht, bat man an einzelnen Stellen 
des Weges, der zum Theil durch dichten Wald führt, den Anblid des 
TihatyrrDagb, weldher zwei bis drei Meilen von dem Meereöftrande euts 
fernt feine breite Stirne dem Meere zumwendet und alle andern Berge der 
Umgegend überragt. Hat man etwa eine halbe Meile von Alufchta ent 
fernt das fruchtbare breite Thal vor Augen, an deffen Ende rechts Alufchta 
dicht am Strande auf einem Hügel fi erhebt, fo gewährt dieſer „Zelt 
berg”, der den Hintergrund der Landſchaft bildet, ein großartiges Schaus 
fpiel. ‚Rings umber ftarren die fteilen Abhänge des Babougan, Bjoufs 
Duraga, Demirdji; im Thale breiten fih am Ufer des DemirdjicDufen 
Felder, Gärten, Gruppen von Obſtbäumen, lange Reiben riefiggroßer 
italienifher Bappeln aus. Man freut fi der behaglichen Breite, des 
weiten Hintergrundes; man bat bier Berg und Thal und das Meer, alles 
in größeren Verhältniſſen als an den fchmafen von fteilen Felswänden 
überragten Streifen der eigentlichen Cüdfüfte, die bier ihre Grenze hat. 
Hier verliert fih auch einigermaßen der Charafter der jüdlichen Vegetation 
in dem Maße, als man auf der Straße nah Sympheropol nad Norden 
vorrückt. Während an der Südküſte die fteilen Bergwände größeren 
Schuß gewähren, haben die fulten Nordwinde bier ein freieres Spiel. 
Es giebt hier mehr Niederfchlag als weiter weftlih und ſüdlich an der 
Küfte. 
Hier erlebte id ein Gewitter mit Plagregen, Die Spigen der 
Berge verfhwanden im Nebel, ſchwere Wolfenmaflen hingen tief in die 
Thäler hinab an den Bergabhängen; Fleinere und größere Bäche und 
Waſſerfälle ftürzten rafcher und raicher von den Bergen hinab in’s Thal; 
der Tſchatyr⸗Dagh verhüllte fein Haupt; lauter und lauter rauichten die 
Wellen des Meeres, welche ibaumgefrönt an dem flachen fandigen Strande 
fih brachen. 

Amphitheatraliſch erhebt fich auf dem Hügel dicht am Strande das 
Dorf Aluſchta; Lehmhütten mit flachen Dächern, welche leßtere zum 


Ein Streifzug in den Südweften der Krim, 301 


Aufenthalt in den kühleren Abendfkunden dienen; meift bifdet der Abhang 
des Hügels eine Wand der Hütte; bier hat man außerdem die Mauerrefte 
einer großartigen Bura aus der Zeit Yuftinians benußt um einige Hütten 
daran zu leben. Noch jetzt ragen drei ftattlihe Thürme der griechiichen 
Feftung hoch in die Luft und zeugen von der Solidität der Banfunft im 
fechften Jahrhundert. Ginen feltfamen Gegenfaß zu Dielen formiofen hohen 
Steinmaffen bildet eine nene griechiſche Kirche, deren zierlicher Thurm 
freundlich in die Landichaft hinausſchaut. 

Alufchta hat einen Bazar, d. h. eine Reihe Eleiner Buden, in denen 
vorzugsweiſe Schnaps feilgeboten wird, eine Schmiede, eine Bäderei — 
alles recht ärmlich,, urfprünglich und naturwüchfig, und eine elegant ein« 
gerichtete Poftftation, die daran mahnt, daß die conventionellen Formen 
der Cultur des neunzehnten Jahrhunderts die Herrichaft gewonnen haben 
über den mittelalterlihen Drient. 

Nun ging es, nachdem der Regen Natur und Menfchen erquidt batte, 
in dem Demirdji-Thal in allmählicher Steigerung hinauf im die Berge, 
böber und höher. Das Defile wird enger; der Anblid der Felſen, die 
rechts und links ragen, immer impofanter. Das fchnelle Fahren hört auf. 
Trop der verhältnigmäßig guten Wege ift durch das fortwährende Steigen 
der Straße ein langlames Fahren geboten. Man bat Muße ſich die 
Landichaften zu betrachten, aurüczubliden in das Thal, das fih fo breit 
und fonnig gegen das Meer bin öffnet. Neue Bergfpigen, neue Wälder 
gruppen fommen in Sicht, fteilere Abhänge, zadigere Formen der Bergs 
fpigen. Hier und da in den Schluchten hängen Zatarendörfer, in end« 
lofen Bindungen frümmt fich die Straße. Won der einen Seite ragt die 
fteile Felswand, von der amdern Seite gähnt die Tiefe. Die Sonne 
brennt wieder; unbeweglich ftebt die durchfichtige Luft und läßt die ent» 
fernteften Gegenftände im ſcharfen Umriffen erfennen. Weithin auf dem 
Meere erglänzt ein Seget; Fleine weiße Wölkchen, welche fih am blauen 
Meere abheben, zeigen dem Reiſenden, daß er bereits eine beträchtliche 
Höhe erreicht hat; wunderliche Steinbildungen erſcheinen an den Bergen 
nab und weit, fo auf einem hoben Felſen jenfeits eines gemaltigen Ab» 
grundes ein großer Blod, der die Silhouette einer Frau mit hoher Eoiffüre 
aufweift; es ift einfam bier oben. 

Dann führt wohl der Weg in dichten Buchenwäldern. Dan meint 
in einem deutichen Waldgebirge zu fein, aber ein kreiſchender, Frachender, 
prafjelnder, ungefchmierter Laftwagen mahnt dann wieder an die Zatarei, 


— 


302 Ein Streifzug in den Südweften der Krim. 


Auch wird man an hiſtoriſche Ereigniffe der letzten Jahrzehnte erinnert. 
An einer Quelle, zierlich in Stein gefaßt, lieft man eine Inſchrift, welche 
befagt,, daß in der Nähe diefes Waflers Kutufow, der befannte Feld—⸗ 
marfhall, als Generalmajor im Kriege mit den Türken am Auge ver 
wundet wurde, Noch höher, etwa 2800 Fuß über dem Meere, ſteht ein 
Obelisk. Er erinnert an den letzten Ausflug, den Kaiſer Alexander 1. 
furz vor feinem in Zaganrog erfolgten Tode in die Krim unternahm. 
Hier ruhte der eiſchöpfte Herriher eine Weile, im Anſchauen des Wald» 
gebirges verfunfen, den Tichatyr-Dagh zur Seite; weit weit ift ein breiter 
blaßblauer Streifen über der Küfte ſchwebend zwiſchen Gebüih und Bäumen 
zu erbliden. Es ift das Meer, das ans folder Höhe und Entfernung 
geliehen nur eine aufrechtftehbende Wand bildet, mit dem Himmel in ein 
Blau verſchwimmend. 

Hier ift man auf der höchſten Höhe. Ein neuer Weg ift jeßt unter. 
balb diefer Stelle in gewundenen Schnörkeln geführt; er bietet mehr Des 
quemflichfeit für Pierde und Fuhrwerke, aber eine ſolche Waldeinfamfeit, 
einen Blick ans folder Höhe bietet er ſchwerlich. 

Nun gebt es bergab. Stellweife ſtürzt man mehr ald man fährt. 
Die Tataren kennen, wenigftens bei den Boftfarren, feine Hemmſchuhe. 
In halsbrechender Eile, mit entſetzlichem Gepolter fommt man in diefen 
Karren, bei denen alle Federn mur durch ein zum Sitz dienendes GStrids 
geflecht erfegt werden, die oft fteilen Abhänge berabgefahren. Die Straße 
wird immer bolperiger. So fommt man nad Zaufchan-Bafar, zu Deutſch 
„Holenmarft”, einer Poftftation mitten im Walde, von Bergen umgeben, 
mit der Ansficht auf den Tſchatyr⸗Dagh. Solche ftille Thäler mit Buchen» 
und Nadelwald giebt ed in Deutichland. Hier läßt fih ſchön jehen umd 
hören „was ſich der Wald erzählt”. 

Hier iſt man jenfeits der Küfte mitten im einer Gebirgslandicaft, die 
fi) an Schönheit mit den maleriicheften Punkten des Schwarzwaldes, des 
Harzes, des Thüringerwaldes vergleiden läßt. Eine forgfültige Pflege 
des Laubholzes ift hier allerdings nicht wahrzunehmen, Bei beftem Willen 
läht fih bier, wo der Arbeitslohn hoch und immer noch im Steigen ift, 
wo es oft völlig an Arbeitern fehlt, der Forſt nicht fo cultiviren, wie man 
bies im Weſten ficht. Solchen berrlihen Wald, wie ih ihn in dem 
Deftle zwiſchen Alufchta und Sympheropol ſah, giebt es an der Südfüfte 
gar wicht oder nur im beträchtlicher Höhe des Jaila-Gebirges. In Dielen 
vielgewundenen Schluchten hat man feine weiten Ausfichten, feine großen 
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Dimenftonen zu überſchauen, feine Enfturverhäftniffe zu bewundern, aber 
zumal nach reichlichem Regen, wenn es in den ausgetrodfneten, fteinigen 
Betten der Meinen Waldbähe au riefeln und zu raufchen beginnt, wenn 
allerlei Gevögel nab und ferne feine Stimme erihallen läßt, wenn hier 
und da das breiter werdende Thal in der Ferne die fruchtbaren Salabir- 
aefilde erfennen läßt von der Abendionne beſchienen, dann ift es fchön die 
ziemlich fteilen Abbänge hinabzuſahren mit polterndem und frachendem 
Poftfarren bei dem unermüdfichen, einförmigen Geflingel der Poftalode, 

Die Landichaft wird offener, freundlicher, belebter; Wieſen, angebaute 
Felder, italieniſche Pappeln; bier und da ein Landhaus oder ein Tatarens 
dorf mit hohem Minaret, Der Salabir, ein ſeichter Bab im Sommer, 
ein reißender Strom im Frühling, fließt neben der Chauſſée oder durch— 
fchneidet fle auch an vielen Stellen. Die Hügelreihen au beiden Seiten 
werden niedriger. An den Abhängen derfelben flieht man ftellmeife noch 
altes Gemäuer, fo, einen großen vieredigen Plaß von hober Mauer ums 
geben — „Esfi» Sarai”. Die Tataren meinen, es fei der unvollendete 
Palaſt einer ibrer Chane; Andere wollen darin Trümmer einer genueſiſchen 
Burg erbliden. 

Sympberopol fommt in Sicht. Man bemerft dichter angepflanzte 
Gärten; einige Thürme chriftlicher Kirhen und eine beträchtliche Anzabl 
Minarets deuten ſchon aus der Entfernung die Doppelbeſtandthelle der 
Bevölkeruug dieſer Stadt an. 

Die Stadt ſelbſt gewährt einen freundlichen Anblick. Ein wohl 
gepflegter Stadtgarten am Ufer des Salghir, einige ſtattliche Käufer, die 
auf den erften Blick als Negierungsgebäude zu erkennen find, breite 
Straßen, freie Plätze — das Alles ift europäiſch und unterfcheidet fich 
nicht von dem Charakter vieler andern Kreis, und Goupernementsftädte 
Rußlands. Italieniſtrender Stil der Kirchen, fafernenartige Frontſeiten 
der meiften Häufer, eine charakterloſe, unhiſtoriſche Architektur, menſchenleere 
Straßen, ſchlecht oder gar nicht gepflaftert, — das Alles fann man in 
der „Provinz“ oft genug ſehen. Bon größerem Intereſſe für den weft 
Tändifchen Reifenden ift der von Orientalen bewohnte Stadttheil mit engen, 
frummen Straßen, Staub und Schmuß, berrenlofen Hunden, einer Bes 
völferung, die auf der Straße allerlei Krambandel und Handwerferarbeit 
treibt, ſchwatzt, betet, Fußwaſchungen vornimmt und fi in ihrer alt« 
gewohnten Weife dem Ginfluß europäiſcher Givilifation entzieht, Der 
Drient ift confervativ. Der Anblick diefer Stadttheile reizte meine Neugier 
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ſolche Städte in der Krim au beſuchen, welde den orientalifhen Typus 
viel reiner aueprägen als Sympheropol oder Ak» Meticdhet, die weiße 
Mofchee, wie die Zataren den Ort nennen. Ich dachte an KaraffıBafar 
oder Baghtſchiſſarai, entichied mid dann bald für legteres, wollte aber 
damit einen größeren Ausflug in Die füdmweftlihen Berge verbinden und 
beihloß an die Südfüfte zuridzufehren, um von da aus, zu Pferde, 
geradeaus über’s Gebirge nad der alten Refidenz der Tatarenchaue zu 
reifen, Nach wenig Tagen war ich an der Südfüfte, reifefertig. 


Ein Ritt von mehreren Tagen in den Bergen Tauriens erfordert 
mancherlei Vorbereitung. Es giebt nicht nur feine Gaſthöfe unterwegs: 
man findet auch in den Tatarendörfern oft nicht die erforderlichen Lebens, 
mittel. So hatte ich denn, nachdem ich mit meinem Reilegefährten, einem 
jungen Zataren, Ibrahim, Rüdfprache genommen hatte, außer dem gewöhn» 
lien Reiſegepäck, mich mit Speiſe und Tranf verſorgt. Auch einige 
Bücher und Karten zum flüchtigen Studium der tocalen Verbhältniffe nahm 
id; mit, 

Früh Morgens, die Sonne war eben aus den Fluthen des Pontus 
geftiegen, flanden unfere Pierde gefattelt am Zaune des Ichattigen Gartens. 
Zbrabim, der unterwegs nicht bloß Führer, fondern Stallfnecht, Diener 
und Koch fein follte und dabei troß feiner oriemtalifchen Tracht, der hoben 
Schaismüpe, rothen Jade, dem bunten Gürtel und den blauen Pump— 
bofen mich durch klaſſiſches, griehifhes Profil viel mehr an Alcibiades ale 
an Tſchingischan erinnerte, machte fi bei den Pierden zu ſchaffen und 
batte viel Mühe die vollen Taſchen — die Zataren nennen Diefelben 
„Sakwa“ — an den Sätteln fo zu befeftigen, daß die Flaſchen mit dem 
Krimwein, die friichgebadenen Weißbrode und andere eßbare Dinge — 
fogar Gemüfe nahmen wir mit — nicht zu Schaden fümen und die 
willenihaftlihen Werke, welche uns als „Bädeler“ dienen follten, bequem 
zur Hand feien. Beſonders die große Reifefarte war von Wichtigkeit. 
Sie follte in dem Gewühl von Bergen und Schluchten, Wäldern und 
Steingeröll uns als Compaß dienen. Ibrahim hatte alle Die Gegeuden 
noch nicht bereift; obgleich indeffen fich während der Reife der Umftand 
berausftellte, daß ich viel mehr fein Führer war als er der meinige, 
fo hatte ich meinen Begleiter doch glüdlih gewählt. Er ſprach gut vufflich, 
war intelligent nnd Dienftfertig und ergößte mich während der Reiſeſtrapazen 
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oft durch guten Humor und befonders auch die Freude und Empfänglichkelt 
bei allen Reifeeindrüden. Sogar hatte er Sinn für Tandicaftliche 
Schönheit, 

Zunächſt batten wir die Chauſſée zu erflettern. In ſicherem, rafchem 
Shritte braten uns unfere Pferde, deren zähe Ausdauer, orientalilches 
Phlegma und bequemen Gang ich vielfach zu bewundern hatte, in das 
aroße Zatarendorf Laiuk-Lambol an der Landſtraße, wo die balbnadte 
Jugend, Frauen und Mädchen mit Goldbleh geibmüdt und rotben Lappen 
und ſchwarzen Zöpfen behangen, rauchende und ſchwatzende Männer, deren 
Mehrzahl doch wieder viel mehr an Zichingbishan als an Alcibiades 
erinnerten, uns umgaben. Da lag wieder der Aju-Dagb in mafeftätiicher 
Pracht und Ruhe weit in’s Meer vorgeftredt. Bald follten wir das ger 
waltige Gap von der Zinne des Yaila-Gebirges Ichauen, von wo aus es 
wie ein Spielzeug, etwa wie ein zierlicher Briefbefhwerer zu ſchauen war. 


Auf der Straße ritten wir in fcharfem Trabe, bie endlid; eine Schlucht 
mit zierliher Brüde, ſchäumen dem und branfenden Waflerfall und einem 
ſchmalem Fußpfade den Eintritt in die foloflalen Maſſen des Gebirges 
gewährte. Am Bingange der Schlucht lag eine Mühle, der beften Müller 
lieder und des Pinfeld eines Galanıe würdig. An derſelben vorüber, 
zwiſchen dichten Gruppen von Nußbäumen ritten wir bis zum nächſten 
Zatarendorfe Dermenfoi, mo wir einen Führer nahmen, um bis zu dem 
jenfeitigen Abbange des Gebirged zu gelangen. Dieler Lootfe ying nun 
vor unfern Pferden ber. In langſamem Zuge fliegen wir böher und 
böber. Der Pfad, oft im abgefallenen Laube und Steingeröll faum zu 
erkennen, ging meift durch berrlien Buchen, und Eichenwald. Auch 
Nadelholz gab es da in Menge, 

Hoc oben, 3500 Fuß über dem Waſſerſpiegel, giebt es ſchöne Wiefen, 
zum Theil von Wald umgeben. Große Schafheerdeu weiden dort. Mehrere 
Schäfer fauerten und lagen am Boden im Geſpräch mit einander; wir 
gefellten uns zu ihnen, rubten ein wenig und genoffen das großartige 
Schauſpiel, welches der Blid hinab auf die Küfte gewährte. Meilenweit 
fonnte man nach rechts und links die vielfach gemundene Küftenlinie vers 
folgen, In großartigem Amphitheater lag linfs das fable Gebirge bis 
uab Sudak hin und endete mit dem hochragenden Meganom. Unter uns 
die Fleinen Güter und fruchtbaren Gelände zu beiden Seiten des Bären- 
berges (Ajn-Dagh); rechts die Gegend von Jalta mit Sclöffern und 


306 Ein Streifzug in den Südweften der Krim. 


Billenz und dazu das Meer, blau und golden. Aehnlich mag der Blick 
vom Veſuv fein. 

Unfer Führer erbob fih, wir heftiegen wieder unfere Pferde und vers 
abichiedeten uns von den Hirten, welchen ich zu ihrem großen Erftaunen 
unfere Reilefarte gezeigt und zu erflären anefucht hatte, Nun waren wir 
in der Näbe des Gebirgsfammes. Die Vegetation hörte faft vollftändig 
‚ anf. Obne Weg und Steg, über Steingeröll und an großen Felsbläden 
vorüber ... bald hatten wir den weiten, weiten Blid auf das Innere der 
Halbinfel. Linko das Meer bei Sewaſtopol und Eupatoria; vor und und 
rechts ein wirres Durcheinander von bewaldeten Bergen und Hügeln und 
binter demielben die Steppe, welde die größere Hälfte der Halbinfel 
bildet nnd an deren Rande Epmpberopol und Bagbtichiffarai liegen. Der 
Führer verließ uns bier, nachdem er uns einen Piad im Walde gezeigt 
batte, nnd kehrte an die Südfüfte zurüd, Wir waren unjerem Echidiale 
überfaffen und eilten auf dem ſchmalen Pfade durch den Wald, der fo dicht 
war, daß ih an einzelnen Stellen abftieg und zu Ruß ging. Der Piad 
mußte uns an das Ufer der Katſcha führen, welde wir auf dem Wene 
nach Baabtichiffarai au verfolgen hatten, Trotz des Steingerölls, das einem 
Fußgänger das Mandern böchft befchwerlich gemacht hätte, famen wir 
fiher und bequem binab, Es war ein herrliches Reiten im fühlen Walde, 
Zahlloſe Eidechfen fonnten fih am Boden, auf den Steinen, au den 
Baumftänmen; ein Gefumme und Geſchwirre von Inſecten umgab und; 
Waldtauben in großer Menge waren zu feben, auch wohl mander Habicht 
und Adler freifte in der Luft; fonft war Alles ftil und einſam. 

Endlich hörten wir ein Plätichern. Wir waren am lifer der Katicha 
und verfolgten nun den Lauf diefes Baches, der uns zuerft durch tiefe, 
wildbewachiene Bergſchluchten, dann durch ein offenes, breitet Thal nad 
dem aroßen Tatarendorie Kunfch brachte. Hier hielten wir Raft bei dem 
Schmied des Derfes, der uns, während unfere Pferde befchlagen wurden, 
die Veranda feines Haufes überließ, wo wir auf Filzdeden am Boden mit 
untergefchlagenen Beinen unfer Mittagsmabl einnahmen und den Zataren, 
welche uns in recht bedeutender Zahl und fortwährend raucend umgaben, 
ein ungewohntes Schaufpiel zum Beften gaben, inden wir aus Liebigichem 
Bleifchertraet uns eine Suppe bereiteten und andere Lebensmittel and- 
framien, Bine Einladung zum Mitelien wurde tatarifcherfeits abgeichlagen. 

Nach dem mehrfündigen anftrengenden Ritt empfand ich im unanger 
nehmer Weile den völligen Mangel jedes Mobitiars bei unjern Wirthen, 
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die uns nur Bilzdeden, Zeppiche und Polſter anzubieten hatten. Bon 
Zifhen und Stühlen war feine Rede. Wir fauerten wie alle Andern am 
Boden; Speife und Zrauf, Gläler und Zeller ftanden auf der fefts 
geftampften Erde. Neugierig ſahen die Totaren unſerem Mahle zu und 
unterhielten fich mit uns, wobei Ibrahim als Dolmetfcher diente, 
Wir brachen bald auf und fegten unjern Ritt fort. Ein Baar Stunden 
lang blieben wir nod in dem Katihathale, das immer breiter werdend 
bier und da hübſche Ausfihten auf die Felspartien bot, Die wir andern 
Zuges nad) dem Beſuche in Baghtſchiſſarai und Tchufut Kale zu befteigen 
gedachten umd unter denen der eigenthümlich geformte Berg von Tepelerman 
uniere bejondere Aufmerfjamfeit auf ſich zog. Gegen Abend lenften wir 
in ein Seitenthal nad; Norden ab und ritten auf ſchmalen Pfaden höher 
und höher über SKreidefelfen hinweg unferm nächſten Reifeziele zu. Oben 
bot fi) wiederum ein großer Nundblid auf die Berge ringsum, Wieder 
ragte der Zihatyr-Dagh — etwa drei deutiche Meilen von uns entfernt — 
mit feiner eigenthümlichen Zeltform über allen andern Bergen hervor. Das 
Kreidegebirge, über welches wir ritten, if vielfach von abjallenden Schlud;ten 
durchſchnitten. Hoc oben ragt die Zudenftadt „Tſchufut⸗Kale“; in einer 
Schlucht lag von fteilen Felswänden umgeben die Refidenz der Tatarenchane 
— Bagbtihiffarei — von Puſchkin befungen in feiner farbenreichen Ers 
zählung von der gelaugenen polnischen Fürftin, die in dem Harem des 
Ehans ein Opfer der Eiferſucht wurde. 

Ih war müde vom Reiten und zog e8 vor zu Zuß zu gehen. Der - 
Mond ging auf; die lebten Strahlen der Sonne beleuchteten die Spigen 
der Zellen. Wir fletterten in die Schluht hinab. Gin buntes Durch— 
‚einander von Häufern, Moſcheen, Trödelbuden, Thieren und Menſchen bot 
fid) uniern Blicken dar. Ein buntes Gewähl von ftattlichen Reitern in 
prachtvollem türfiihem Coftüm, langen Reiben von freiichenden Ochſen— 
wagen, einer dichten Menge von Zataren, Juden und Zigennern betäubte 
und Die Mullah’s riefen in langgedehnten Tönen von den Minarets 
aus das Abendgebetz von den elenden an die Kalkfelſen angelehnten Hütten 
der Zigeuner erfchallten tolle Melodien auf der Geige geſpielt; Schaaren 
von halb» und ganznadten Kindern, einige durch ihre Zigeunerſchönheit 
und Dunfle Farbe au Murillo’iche Bilder erinuernd, andere durch ihren 
durchaus mongoliſchen Typus der Gefihtsbildung auffallend, jpielten auf 
der Straße; zablloie Gruppen von Pöbel, rauchend und Melonen und 
Arbufen verzehrend, dazwiſchen ruſſiſche Mönche aus dem neben der Stadt 
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gelegenen Klofter in langen Gewändern, mit ehrwürdigen Bärten; Krämer, 
Handwerker, Waflerträger in den engen frummen Gaffen, zu deren Seiten 
nur wenige Häuſer und vorzugsweiſe Buden, Garfüchen, Barbierftuben 
fteben,, ein Gewimmel, fo bunt und lärmig, To farbenreih und charaftes 
riſtiſch, daB es mich ſehr lebbaft in die Zeit verfegte, wo id mit Ent 
zücken die arabiſchen Märchen von dem großen Kalifenftädten, von Harım 
al Raſchid und den Kadi’s, Derwiſchen, fchönen verfchleierten Frauen und 
dent berumlungernden, beitelnden Pöbel Bagdads gelefen hatte, Hier bätte 
Freiligrath bei folder orientaliſchen Scenerie in der Abenddämmerung, 
eines jeiner bilderreihen Gedichte mit „buntbefiederten“ Reimen maden 
föunen, Europa fcheint in unendliche Kerne gerückt. Nichts erinnert mehr 
an den Welten, Man Fönnte ebenfo gut wähnen in Buchara oder Kabul 
zu fein, 

Wir fragten nab dem Palafte der Ehane. Ein junger Zigeuner, 
deiien Profil etwas emticbieden Aztekenhaftes batte, führte uns dahin 
durch die dichtgedrängte in der Hauptftraße wogende Menſchenmaſſe. Die 
etwa 10—15000 Einwohner zäblende Bevölkerung der Zatarenftadt ſchien 
insgeſammt auf den Beinen zu fein; es war ein gewöhnlicher Tag, fein 
Feſt, Fein beionderer Jahrmarkt, aber Alle ſchienen fle aus ihren elenden 
Hütten, aus ihren bretternen Buden auf die Gaſſe hinausgeftrömt zu fein, 
Die Hige war am Zage drüdend gewelen ; jet fonnte man aufatbmen; 
die Menge bodte in den balbgeöffneten Kaffeebäufern, drängte fi in der 
Näbe der Obſt- und Gemülebuden, an den plätfchernden Brunnen, deren 
eine beträchtliche Anzahl mit orientaliichen Juſchriften geziert, mit ihren 
ewig Iprudelnden Waflerftrablen die durſtende Menge erquidt; gravitätiiche 
Drientalen mit foftbarem Zurban und langem, reichbegürtetem Kaftan 
miſchten fih mit den dunfelbraunen, abgemagerten feßenbehangenen Ger 
falten der zappeligen, nad) allen Richtuugen wie nad einer Beute umbers 
blifenden Zigeuner; dazu Die Zatarenfrauen in weißen, faltenreichen Gr 
wändern, unter denen hohe gelbe Stiefel erſcheinen, fo vermummt in 
weiße Schleier, daß nur die Augen zu fehen find — das Alles ift nur 
zum Theil ſchön, zum größeren Theil unfäglic häßlich, abfchredend und 
widerwärtig, aber es ift charakteriftiich ; bier giebt es feine conventionelle 
Sitte des neunzebnten Zabrhunderts; bier ift Alles national, volksthümlich, 
eine lehrreiche Illuſtration einer niedern, aber ſcharf ausgeprägten Culturſtufe. 

Die Stadt mag eine balbe Meile lang fib durch die Schlucht der 
Kreidelelfen binzieben. Cie befteht faft nur aus einer Hauptftraße, an 


Fin Streilzug in den Südweiten der Krim, 309 


deren unterem Ende. der Palaft ficht — ein Stüd vergangener Herrlich» 
keit, ein ſprechendes Bild von ächt orientaliihem Lurus. Durch ein bunte 
bemaltes, von allerlei Zierratb ſchillerndes Portal, an defien Eingang eine 
Inſchrift an den Beiuch der Kailerin Katharina II. im Jahre 1787 erinnert, 
treten wir in den Hol. Ein großer Raum, umgeben von verfhiedenen 
Gebäuden mit Arabesfen bemalt und großentheild mit Galerien auf zeit, 
fRangenartigen Säulen verfeben; links ragen zwei hohe Minarets und zwei 
gewaltige Kuppeln, welche die Grabmäler der Ehane und der zahlreichen 
Frauen derfelben überwölben, Springbrumnen von allerlei Pflanzen 
und Bäumen umgeben; durch Gitterpforten blickt man in Fleine Gärten ; 
— alles diefee von dem Monde beichienen, ein bezanberndes Bild, Hier 
war es ftile; nur einzelne Gruppen von Europäern, welche als ſolche bes 
vorzugt in den Räumen des Palaftes Wohnung batten, waren im Hofe, 
an den Fontainen, auf Gartenbänfen unter fchattigen Bäumen figend, 
wahrzunehmen; man Trank Thee, plauderte, Ipielte Schach und Karten; 
die Gejelichaft erinnerte an das Publicum in den Bädern des Weftens, 
Europa hatte dieſen Reft tatariſchen Reichthums geerbt; Europäer theilten 
ſich nun in die Wohnungen der Dewiet-Ghirei’s, MenglisGbirei’s, Hadſchi— 
Ghirei's und derer fchönen Frauen. Mit der gewöhnlichen Urbanität 
und Gourtoifte ruſſiſcher Militairs ließ mir der SUN des Palaſtes 
ein Zimmer anweilen, 

Hier gab es freilich feinen beionderen Comfort. An den Wänden 
der Stube ein Divan mit Polſtern, ein Heiner Tiſch mit einem Spiegel — 
das war Alles, Keine Stühle, fein Bett, feine Vorrichtung zum Waſchen. 
Wir machten am andern Morgen nniere Toilette an dem Springbrunnen, 
deſſen Geplätſcher die ftille Mondnacht hindurch, vor unfern Zenftern den 
ſeltſamen, fremdartigen Eindrud der Scenerie erhöhen ball, Ordentliche 
Gaſthöfe giebt es in Baghtſchiſſarai natürlich nicht; in einer der tatariichen 
Herbergen zu übernachten wäre bei europäiichen Bedürfniſſen noch weniger 
gerathen gewefen als in dem Palafte, wo die ganze freilich unentgeltliche 
Verpflegung darin beſteht, daß den Reifenden Theegeichirr gebracht wird, 

Wir ftärkten uns ein wenig durch einen Abendimbiß, Ibrahim hatte 
ſich Schon unterwegs auf die Föftlihen Melonen gefreut, Die wir in Bagh— 
tſchiſſarai würden faufen können. Sie waren allerdings vortrefflich und 
fofteten faft nichts: das Stüd drei Kopefen. 

Dann faß ich noch eine Weile draußen und bewunderte die orienta- 
liſche Mondnacht, die zelte und teppichartige Ornamentif der Gebäude, die 
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jpielende Willfür in diejen Ranken, Bändern, gebrochenen und gewundenen 
Linien. Das Verbot der Nachbildung der thierifchen und menſchlichen 
Geftalt bat die Phantafle genöthigt ibre ganze Fülle für das Gebiet der 
Arabesfe zu verwenden, Gin reiches Geſchlinge von allerei ſtab⸗, band» 
und biumenartigen Formen, dünne Sänlen, buntfchillernde Farben, viellad 
angebrachtes Lattenwerk; die Wände ericheinen dünn und unſolid; Diele 
Häuſer machen einen piefferfuchenteigartigen Eindrud; ſie erſcheinen mehr 
als ein Spielzeug wie als ein wirklicher Palaft, als zierliche Nippsſachen 
mebr wie al8 monumentale Bauten, Allee erfcheint als Ornamentik, 
das Gauze ift nur Zierrath; wie viel folider, großartiger, monnmentaler 
müſſen Denfmäler der manriihen Baufunft — etwa die Alhambra erfcheinen 
als Diele tatariichen Fürſtenhäuſer, die nur den Eindruck ſchmucker Pavillons 
machen in leichtem, Ipielendem Landhausftil aufgeführt, beftimmt als Nomaden- 
wobnung zu dienen. 

Nah dem Ritte von fieben bis acht deutichen Meilen fchlief ich befler 
als ich erwartete auf den harten Öttomanen. In der- Nacht wedte mid 
nur Das laute Rufen des tatarifhen Mullah, welcher vom Balfon des 
Minarets in Aanggezogenen Tönen fein monotoned „Bott ift Gott und 
Mobamed fein Prophet” jchrie oder fang. Seltfam flangen Diele Töne 
durch die ftille Mondnacht über den Hoi berüber; die Springbrunnen 
pläticherten; es war wie ein Märchen der Scheberezade, und dann wieder 
wie eine kunſtvoll injcenirte Zauberoper, oder wie eine Beranftaltung, um 
mir, dem Weftländer, eine naturwahre Probe orientaliihen Lebens zu 
geben, 

So hatte id vor Jabren beim Sonnenaufgang auf dem Rigi den 
Kubreigen blafen hören, es foftete Damals einen Franken. Hier halten 
die Ungläubigen, welche jegt den Palaft der Ehane bewohnen, die lauten 
Gebete des Mullah umjonft. 

Andern Tages ließen wir uns im Palais umherführen. Cs ift ein 
Labyrinth von Sälen, Stuben, Thürmen, Galerien, Gärten und Berandas, 
ohne Irgendwie einen impoſanten Eindruck auf den Beſchauer bervorzu- 
bringen. Die meiften Räume find Mein, eng. Sept bat man Alles 
renoviren und reftauriren laffen. Die Farben der Wand» und Deden- 
malereien, der Teppiche und Ottomanen und der bunten Gläjer in den 
Fenftern glänzen wie vor hundert Jahren. Ueberall zierlihe, ſchillernde 
Formen, eine Heberladenheit des Decorativen, ftillofe Spielerei mit geome- 
trifchen Figuren; ineruftirte Zifche, muſtviſche Arbeiten von allerlei Art; 
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nirgends eine Spur von Solidität des Materials, von großgedachten For⸗ 
men, von bedeutenden architektoniſchen Linien, von Geiſt und Charakter 
in der Ornamentif, Mit großer Kunft hat man es übrigens verftanden 
fühle und zugleid durchaus helle, freundlihe Räume herzuftellen. In 
Diefem Gligern und Schimmern fpricht ſich bei allem orientaliichen Phlegma 
doch eine kindliche Freude am Leben aus. Der Blick in die Fleinen Gärten, 
welche von Mauern umgeben, mit Springbrunnen verfehen, eine große 

Mannigfaltigfeit von Blumen aufweifen — ift überaus freundfih. Auh 
die Gärten zeigen diejelbe Engheit und Zierlidyfeit, ein gewiſſes Behagen 
am Steinen, Niedlichgeſchmückten. Da flieht man fchattige Gänge von 
Spalieren umgeben und überhaugen; gewaltige Rebftöde von der Dide 
eined Mannesarmes breiten ihr Laub darauf aus. Goldene und Dunfele 
Trauben in reichlicher Fülle hängen von allen Seiten und von oben herab; 
ein Garten mit großem Marmorbafjin war für das Frauenbad beftimmt; 
dichte Lauben mit Bänken ftehen hinter dem Marmorbaflin, in deſſen 
dunkler Fluth fi jegt nur die Pappeln und Eyprefjen, die Rebftöde und 
Blumen [piegeln ; ein Pavillon im Garten in der Nähe des Harems, wo 
die rauen der Ehane Nachmittags ihren Kaffee zu Ichlürfen pflegten; 
Alles durch haushohe Mauern von der Außenwelt abgeſchnitten, ein ſchönes 
Gefüngniß, aber ein Gefüngniß. Hier vertranerte, der Sage nad), die 
polnische Fürſtin Maria Potocka als Gefangene des tatariſchen Herrſchers 
ihre Zage, bis das Gift einer eiferfüchtigen Nebenbuhleriu ihren Leiden 
‚ein Ende machte. Dieſe Fabel des Puſchkinſchen Meiftergedichts ift aller 
dings eine Fabel, und das Grab der Maria Potocka und die „Kontaine 
der Thränen“, welde an fie erinnern fol, haben, wie eine genauere Forſchung 
unwiderleglic gezeigt hat, nichts mit der heimmehfranfen, in Seelenſchmerz 
aufgelöften polniſchen Jungfrau zu ſchaffen, welche leßtere wur. in der: 
Einbildungsfraft exiftirt bat. 


In den Sälen und Kammern, in den Gärten und an den Spring« 
brumnen giebt es überall orientaliihe Juſchtiften, deren Schnörkel in 
gewohnter großfprecheriiher Weife das Lob der Ehane, der Gebäude, der 
Fontainen verfünden. Bilderreih und in Hyperbeln prablen die Berfafjer 
dieſer Weisheitöiprähe von dem Ruhme der tatariichen Despoten und 
von ihrer Demutb, von der Macht der Ehane und ihrer Frömmigkeit; 
eine der Springquellen fordert in echt aflatiider Renommifterei alle nur 
irgendwo in aller Welt fprudelnden Fontainen zur Bergleihung mit ihr 
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auf, feine fei fo herrlich und beilfräftig wie file. Diele Infchriften prangen 
an den Marmorfußböden und an den vergoldeten Deden, an Spiegeln un) 
Benfteru und Kaminfimfen: überall die Rhetorik des Morgenlandes. 


Es giebt da yrüchtige Räume; der Gerichtsfaal mit einem Uebermaß 
von Gold und Flittern, Mofaif und Marmor, und dabei ein Verſteck für 
den Chan, der ungeſehen den Gerihtsverbandiungen lauſchen fomnte; Altane 
für die Frauen des Harems, von denen aus fie den Spielen im großen 
Hofraum zuſchauen fonnten, obne felbft aefeben zu werden; der Falken— 
tburm,' von welchem aus der Fürſt eine weite Ausſicht in die Kreidefelfen« 
gegend genießen konnte; Nudienzläle mit fammetenen Ottomanen und allerlei 
Malereien von Obſt, Trauben und Beeren; in allen Stuben Kamine; 
die Mofchee mit mehreren Kronleuchtern, welche allerlei eckige geometriſche 
Formen aufweifen und zu welcher der Chan einen befonderen Aufgang 
hatte und eine befondere Loge, — der Harem mit engen, meift ſehr eins, 
fahen Stuben, von denen allen übrigens nur ein ſehr Feiner Theil noch 
fteht, während der größere Theil diefes Baues in Trümmer zerfallen, volls 
fündig abgebrodyen und weggeſchafft wurde, — endlich die gemölbten Hallen 
mit den Gräbern und Daneben wiederum Gärten ebenfalls mit zahllofen 
Grabmälern, weldye alle entweder den Turban der Fürften oder die kleine 
Müpe der Fürftinnen aufweifen und mit Infchriften geſchmückt find. Das 
zwiihen Blumen, Gras und Geftrüpp — aud Gemüfegärten auf diefem 
Kirchhof. 


Ibrahim war von der nationalen Herrlichkeit und fürftlichen Pracht 
der ehemaligen Gebieter Tauriens ganz beranfcht; er war ganz flumm vor 
Erftaunen und Entzüden über alle die Schönen Dinge im Palaſte. Er 
mochte auf feine Art Philoſophie der Geichichte treiben und Betrachtungen 
anftellen über die Bergänglichleit alles Irdiſchen. Ich unterbrady jeine 
patriotiihen Phantaflen, indem ich ihn aufforderte fich zur Weiterreife zu 
rüften. Während er in die Herberge ging, wo unfere Pferde verpflegt 
worden waren, machte ich noch einen Gang durch die Stadt und beforgte 
einige Einfäujfe von echt tatariichen Lederwaaren, bunten Schuben, Spiels 
zeug u, dgl. Ibrahim brachte noch eine Ladung feiner Fleinen Lieblings- 
melonen, und bald hingen wir ‘wieder auf unferen Kleppern. 


Unfere allernächſte Station war das Uspenski⸗Kloſter, ganz nahe in 
einer Schlucht bei Baghtſchiſſarai gelegen. Zief unten im Abgrunde ift 


Ein Streifzug in den Südweſten der Krim, 313 


ein ſchönes Wäldchen von Gichens, und Nußbäumen, ein Kirchhof — ein 
Ichmaler Reitweg Führt an dem Felſen böber und böber. Bald waren wir 
bei dem Höblenflofter. 

Die Klofterzellen, Kirchen und Kapellen, Trevpen und Vorratbshäufer 
find im Felſen in alten Höhlen, die jegt weißgetündst, mit allerlei Haus. 
gerätb verjeben, einen recht wohnlihen Eindiud machen und bei der drücken— 
den Schwüle im Sommer einen füblen und angenehmen Wohnort bieten, 
Unregelmäßig und wunderlih find die bölgernen Galerien und Treppen 
bier und da an der Außenfeite des Felſens angebracht. So gelangt man 
in das Innere. Es macht der ganze Ban einen vogelneftartigeu Eindrud, 
Die ganze Gegend ift reih au ſolchen Höblen, welche oft in ſehr beträchts 
licher Höhe der Felſen, meift fogar an den Zinnen der Berge ſich Gefinden, 
welche ein Platenu bilden. Hier hatten wir das Beilpiel bewohnter Krypten“, 
denfelben Zag follten wir fpäter u. U. auf dem Berge Zepeferman unbes 
wohnte Höhlen befichtigen. Bor vielen Zahrtaufenden ſchon wohnten in 
diefen Höhlen Generationen, die uns jet ebenſolche Räthſel find, wie die 
Bewohner der Pfahlbauten, Bei diejen Fragen rechnet man nicht mehr 
nah Jahren oder Jahrhunderten; man muß ein größeres Maß anwenden, 
Die Anthropologie und Ethnograpbie ergebt fih in manderlei Vorauss 
jegungen, Vermuthungen und Hypotheien über dieſe Höhlenftädte, ohne 
über großes Material bei der Lölung dieſer verwidelten Fragen zu vers 
“fügen. So viel fiebt man wol, daß bier Menichenbände bei dem Bau 
und Ausbau diefer Höhlen ein gewaltiges Stud Arbeit gethan haben, daß 
feine in die Mauern gemeißelte Nifhen als Schla fielen gedient haben 
müflen, daß bier und da zwei oder drei Räume fünftlih durch Deffuungen 
verbunden worden find, aber über die biftoriihe Zeit der Bevölkerung, 
welche bier haufte, — über ihre Art und Abſtammung, über die Aufein- 
anderfolge verfchiedener Völker, welche hier nach einander gelebt haben, hat 
man nur Schwanfende Annabmen. Das find vorhiftoriiche Zeiten und wenn 
die Geſchichtswiſſenſchaft hier Licht zu ſchaffen Tucht, To muß fle die Naturs 
wifienfchaft zu Hülfe nehmen, welche letztere der erfleren auf ähnlichen 
Gebieten, bei verwandten Fragen bereits manchen wefentlihen Dienft 
geleiftet haben. Auch bier wieder war ein Theater zu ſchauen, wo das 
Stück ſchon lange, lange ausgefpielt hatte. Das Zreiben der Mönche in 
den Höhlenzellen, die ich befuchte, der Gefang derfelben in der Höhlen, 
kirche bei dem Gottesdienfte, welchem ich beimohnte, war ein bloßed Nach 
ſpiel nach einer Pauſe, welche vielleicht Jahrtauſende gedauert bat. 
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Wieder beftiegen wir unfere Pferde und ritten den fteinigen Pfad 
böher und höher. Allmählig näherten wir und dem freideweißen Plateau, 
auf welchem Tſchufut⸗Kale liegt oder SKirkjer, wie diefe Stadt mit anderem 
Namen beißt. Die Sonne brannte Ichonungslos auf das dürre Geftein; 
fein Straub, fein Grashalm hier oben, eine unermeßlihe Umſchau nad 
allen Gegenden; grüne Berge, der Kamm des JailasGebirges, hinter 
welchem die Südfüfte liegt; links wieder der Zihatyr-Dagh; tieiblau fand 
der Himmel über dem großen Panorama. | 


Aber in der allernächftien Nähe war es ein Anblid voll Graufen und 
Dede, Gefpenftiich, unheimlich Tagen in Reihen die Trümmer ehemaliger 
Straßen, ftanden die leeren Muuern einft, vor nicht langer Zeit, bewohnter 
Häuferz enge Straßen, in deren auf hartem, weißem Felſen fidhtbaren 
tiefen Fahrgeleiſen das Zeugniß einer bedeutenden Frequenz zu erkennen 
war, Zrottoirs zu beiden Seiten der Straßen, Thore und Thüren, Tempel 
und Brunnen, Schwellen, Stufen und Treppen, — Alles zerfallend oder 
zerfallen; fein Laut, fein Thier, fein Menſch. Man meint eine verzanberte 
Stadt zu fehen, deren Gegenwart dur einen Fluch zerftört wurde. Bier 
ift Alles Vergangenheit geworden, Berlaflen und verdorben, öde und ftill 
ift dieſe Stätte. Wir ritten durch mehrere Straßen immer weiter und 
weiter und hatten immer nur denielben Anblid halber Hänfer, öder Fenfter- 
böhlen, brödelnder Mauerfteine, mit Schutthaufen angefüllter Hofräume, 
dadhlofer Stuben, Ein brauner halbuadter Zigeunerbube, den wir von 
Baghtſchiſſarai als Wegweiſer hierher mitgenommen hatten, wied uns nad 
einem Haufe, das bewohnt ſchien, nahm ſchweigend und Fopfnidend einige 
Kupfermünzen in Empfang und lief und jprang heimwärts. 


Wir faben einen Fußgänger in der Straße, Alſo noch eine leßte 
Spur von Leben gab es doch in der hoben, Iuftigen, brennend heißen, 
weißfhimmernden Ruinenftadt. Es war der Sohn des Rabbiners, der 
von der ganzen ehemals zahlreihen Karaimgemeinde faft ganz allein zus 
rüdgeblieben if. Bon einem Paar Hundert Familien, die noh in den 
dreißiger Jahren von Reifenden, wie Montandon, Dubois de Montpereur 
u. A. bier oben angetroffen wurden, waren jegt (1868) nur zwei oder Drei 
geblieben. Ich trat "zu dem alten Herrn hinein, der gewöhnt ift von 
Durchreifenden Befuche zu empfangen und Auskunft giebt über die Locols 
verhältniſſe. Ich war erftaunt bier ein ganzes Archiv, eine ungemein 
‚reihe Sammlung hebräifcher Handicriften in einer ehemaligen Synagoge, 
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welche jetzt die Studirftube des alten Rabbiners bildete, zu finden. An 
Fächern geordnet Tagen die dichten Haufen alter vergilbter Pergamente; 
Polſterſtuhl und Schreibtiih mit Papieren, Büchern bededt. In langem 
Gewande, ein Käppchen auf dem langen weißen Haar, eine hohe Geftalt — 
fuchte der Rabbiner in feinem Archiv umber, ging von Fach zu Fach, 
rollte die Handſchriften auf, wies mir einige, die ſich durch ihr hohes 
Alter auszeichneten, ſprach mit mir über einige die Geſchichte dieſer Gegend 
betreffende Controverſen und beflagte die Unruhe und Wanderluſt feiner 
Gemeinde, welche im Laufe der legten Jahrzehnte in alle vier Himmels, 
gegenden audeinandergeftoben ei, von dem ſchnöden Mammon verlodt, der 
in volfreichen Städten, in Dichterbewohnten Gegenden, in höher cultivirten 
Ländern leichter erworben werde als bier oben auf Dem fahlen Felſen .... 
Dann ſprach er von feinen Reifen in den Orient, von feinem Aufenthalt 
in Kleinaflen, in Serufalem, wo er Handicriften gelammelt habe, Der 
alte Sonderling, der in diefer Dede und Einfamkeit den Reft feiner Tage 
verbringen, bier fein Grab finden will, machte in diefer Umgebung einen 
feltfamen Eindrud. Adalbert Stifter hätte ibn für eine feiner „Gtabjen” 
brauchen können. 


Weber diefen „Zudenfelfen” (wörtliche Ueberſetzung von Tſchufut⸗Kale) 
oder Kirkjer giebt es viel Streit unter den Gelehrten. Je mehr Anhalt 
punfte für die Geſchichte dieſes merkwürdigen Ortes alte hebräiſche Manus 
feripte und die Inſchriften auf den Gräbern in dem Thale Sofaphat 
geliefert haben, defto mannigfaltiger find die Hypotheſen, welche an ſolche 
Meberrefte über die Schickſale der Stadt gefnüpit werden. Man bat über 
Gothen und Chaſaren und Zuden Angaben berausfefen wollen, die ſich 
ſchon auf das Altertum oder das frühefte Mittelalter beziehen; man bat 
geiucht, die Beziehungen der Juden und Tataren, welche zweifelsohne im 
fpäteren Mittelalter bier mit einander wohnten, aufzuflären, man ftreitet 
ſehr lebhaft, ob die Genuefen Ddiefen „Judenfelſen“ im Jahre 1261 
oder ein Jahrhundert fpäter belagert hätten; man bat an den halbver— 
witterten Gräberinfchrüiten corrigirt, ergänzt, interpolirt und combinirt, 
und vieles ift dabei im Dunkel geblieben, Dabei ift aber doch ein heiteres 
qui pro quo aufgededt worden, weldyes wir unfern Lefern auftiihen wollen: 
der Gejandte Ludwigs IX, des Heiligen, Rubruquis erzählt, e8 gebe 
zwifchen Eherfon (bei dem heutigen Sewaftopol) und Soldaia (dem heutis 
gen Sudaf „quadraginta castella“, worauf hin denn die Gelehrten ſich 
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bemüht haben an der Südfüfte die AO Burgen aufzufinden. Jetzt bat 
fihb nun berausgeftellt, daß jeter Neifende des dreizehnten Jahrhunderts 
nicht vierzig Burgen, Sondern Zichufut-Kale gemeint, das auch Kirkjer 
bieß, „Kirkjer“ bedeutet der Erläuterung des Abulfeda zufolge „Vierzig 
Männer”, welches ein italienischer Neilender in „quaranta luoghi“ 
verwandelt und Rubruquis in ebenfoviele Burgen, Allerdings liegt Tihus 
fut⸗Kale zwifchen mode und Sudak, und fomit Härt fih das Mißver- 
ſtaäͤndniß auf. 


Auch über fpätere Zeiten noch — Zweifel. So z. B. ſieht 
man noch heute in Tſchufut⸗Kale das Grab der Tochter eines tatarifchen 
Chans, über welche poetiihe Sagen im Umlauf find, als babe fie fid 
ans unglüdlicher Liebe von dem fteilen Felfen in den Abgrund geftürzt, 
Sfeptifer meinen, diefer Roman fei ebenlo erfunden wie die Geſchichte der 
Maria Potocka in Baghtſchiſſarai. Allerdings ift der Judenfelſen an der 
einen Seite fchroff wie eine Mauer: mehrere hundert Fuß kann man herabs 
ftürzen in die Schlucht, welde von Eüdoft nad Baghtſchiſſarai führt, 
und welche wir am Abend vor unferem Beſuche in Ziehufutsflale hinab» 
geritten waren. Mir Ichwindelte, als ich hinaufblickte am diefer fteilen 
Felswand empor, an deren äußerftem Rande hoch oben die halberbaltenen 
Bagıden der num verlaffenen Häuſer fchmebten; Dadgiebel, Fenſter, 
Mauern — ſcharf, filhowettenartig vom dunkelnden Abendhinmel fih ab» 
bebend, wie Taubenbäufer in der Luft ſchwebend. 


Noch vor ein Paar Jahrzehnten zogen die oben wohnenden Karaims 
Juden, welche ſämmtlich in Baabtihiffarai ihre Kramläden hatten, täglich 
binab und febrten Abends in ihre Behaufungen zurück. Regelmäßig wur- 
den die zwei Thore geſchloſſen, welde den Zugang au der Stadt bilden: 
eine kaum einnebmbare Feſtung. — Das ift num alles vorüber: die Dias— 
pora ſetzt ſich fort. 


Wir hatten noch eine ftarfe Zagereife vor uns. Unſer nächſtes Reiles 


ziel war der Fellen von Zepeferman, der in regelmäßiger Kegelform — 
mit einem Zuderhut vergleicht ihn ein Reilender des achtzehnten Jahr— 


hunderts — oben abgeflacht mit breitem Rande fih unferen Bliden dars 
bot, als wir von Tſchufut-Kale aus über das Hocplateau ritten. Die 
Gegend wurde ganz öde. Faſt jede Spur eines Weges verſchwand all _ 
mählig; nur bier und da war im Gebüſch und Geftrüpp, im Grafe und 
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Steingeröll der ſchmale Piad zu erkennen, den wir der erhaltenen Weiſung 
zufolge zu verfolgen hatten. Unſer Kompaß, die Reifefarte, war in Bezug 
auf diefe Gegend minder genau. Wir richteren und nad der Hinmels- 
gegend und waren froh, wenn eine freie Anhöhe uns Gelegenbeit bot die 
groteöfen Formen des Fellend von Tepeferman wieder zu erbliden. Einige 
Hirten, die wir unterwegs trafen, gaben uns Auskunft. Nach anderthulbs 
ftündigem Ritte famen wir endlid an unfer Ziel. Ohne abzufteigen — 
tatariiche Pierde find auf fchiefe Ebenen, binauf und hinab in beliebigem 
Winkel, eingerichtet, rubig, ficher, folglam — langten wir unterbalb der 
Felöplatte von Tepeferman an, welche in einer Dide von etwa 30 6i850 
Fuß den Kegel frönt und an allen Seiten ein wenig hervorragt. Unter 
halb dieſer tifchartigen Platte, welche oben immerhin ein Pam Hundert 
Fuß weit ift, befinden ſich nun jene Höhlen oder Krypten, von dem Felſen 
überhangen, zum Theil hinter Gebüfch verftedt. Auch von der Hocebene 
aus fann man in einige Höblen gelangen. Jetzt ift Alles öde und leer. 

Faſt in jeder Höhle fand ſich eine Nifhe vor mit [chmaler Platte zum 
Schlafen, der fprechendfte Zeuge, daß hier Menſchen gelebt hatten. Manche 
Räume waren recht hell, indem das Zugeslicht dur große Deffnungen 
bineinftrömte; andere dunkler, Wir Tießen die Pferde grafen und fepten 
und am Eingange in eine Diefer Tronlodyptenwohnungen nieder, um unfer 
‚Mittagsmah! einzunehmen, das bei dem Mangel an Wafler fehr frugal 
war nnd aus falten Speilen, Melonen und Krimwein beſtand. Der 
Blid von bier oben war fehr Iohnend. Das grüne Durcheinander von 
Bergen und Hügeln, bis an das Yaila-Gebirge der Südküſte, welches 
das Meer vor unſeren Bliden verbarg; dicht unter uns das fruchtbare 
Thal des Biouf-Dufen oder der Kalſcha, an deren Ufern nah und 
weit einige Tatarendörfer lagen. Hier fonnte ich wieder auf meiner Reife 
farte mich orientiren und über unfere weitere Wanderfchaft,: über die Eut- 
fernungen bis zu den nächften Stationen Berechnungen anftellen. Bis 
zum Abend wollten wir noch am Fuße des Felſens angelangt fein, auf 
deſſen Höhe die berühmte Bergfefte MangupsKale liegt. Man hatte und 
in Bughiidiffarai gewarnt, wir würden ohne Führer in dem Labyrinth 
von Bergen und Thälern den mwildromantii gelegenen Ort gar nicht 
finden können, aber ich vertraute auf meinen „Bädefer”, den ich mir in 
den verichiedenen Reifewerfen und auf der Karte zufammengeleien batte, 
auf den JInftinft meines Jbrahim, mit welchem ich fortwährend über bie 
Reiferoute confulticte, und auf die Auskunft, welche wir unterwegs von den 
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Gingeborenen erhielten, mit denen ſich Ibrahim in feiner gurgelnden, raub⸗ 
Mingenden Sprache fo ausführlich zu unterhalten pflegte, daß bisweilen 
meine Geduld auf die Probe geftellt wurde, 

Zuerft ging es ganz fleil den Bellen von ZTepeferman hinab — id 
zog es vor zu Fuße zu gehen und au Ybrabim führte unfere Pferde am 
Zügel — bis in das Flußthal, längs welchem wir jept, zum Zbeil iu 
Iharfem Zrabe, im einem großen Bogen auf die dichter und höher fi 
thürmenden, reichbewachſenen Bergmaflen zu ritten, hinter denen das viels 
verforechende Schloß liegen follte, Wir ftreiften unterwegs auch die Ebene, 
in welcher die große Straße von Baghtſchiſſarai nah Sewaſtopol führt, 
eitten durch einige ſehr aroße ZTatarendörfer, deren Woblftand in dem 
behäbigen Ausfeben der Häufer und in der reichlihen Ernte, die ſoeben 
eingeheimft wurde, ſich darſtellte. In diefen Gegenden giebt es au 
Aufien, welche von den Zeiten Potemfins abftanımen. Hier baben ſich 
Soldaten der rufflichen Armee aus dem kürkiſchen Kriege angeſtedelt und 
ihre Kolonien fcheinen zu gedeihen. Es klang faft fremdartig bier in der 
Zatarei ruffiich reden zu hören, Hier und da fieht man auch chriftliche 
Kirchen. Die Landſchaft ift belebt und läßt auf eine dichtere Bevölkerung 
fchließen. Die Gelegenheit des Abſatzes der Bodenerzeugniffe nah Bagh⸗ 
tſchiſſarai und Sumpheropol einer und nah Sewaftopol andererjeits eut- 
fpricht vortbeilhait der günftigen Beichaffenbeit des Bodens, welcher Gemüſe, 
Taback und in der Ebene auch Getreide in reichlicher Meuge hervorbriugt. 

So den ganzen Tag im Sattel zu hängen, ift denn Doch. gewaltig 
anftrengend, Meine des Meitens ungewohnte Knochen fpürten noch Die 
Ermüdung des geftrigen Tages und der Ritt nach Mangup:Kale war lang. 
Ich half mir damit, daß ich dazwiſchen eine halbe Stunde zu Fuße ging. 
Mecht ſtolz war id darauf, daß ich indeffen doch weniger ermüdet mar 
als Ibrahim; der arme Burſche hatte auf feinem hohen tatarifchen Sattel 
von hartem Leder einen unbequemeren Siß als ich auf meinem englifchen 
Sattel. Unfere Pferde gingen ruhig ihren Schritt fort, mochten ſich aber 
doch nad) einer ordentlihen Mahlzeit ſehnen. Endlich, es dunkelte fchon, 
famen wir in Kadjiffala an, einem Zatarendorfe, am Fuße des Mangupr 
Berges. Ibrahim recognofcirte die Gegend und wir fanden eine wohn 
liche Stätte in einem Zatarenhaufe, deſſen Bewohner Alles aufboten und 
moͤglichſt bequem zu betten und mit allem Nöthigen zu verfeben. Hier 
war nicht die Pracht und der Luxus des Palaftes von Bagbtſchiſſarai, 
aber mehr Comfort. 
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.&p eine Tatarenmirtbfchaft ift-doch reichlicher ausgeftattet, ala man 
erwarten dürfte. Da aab es außer Teppichen und Polftern, welche an den 
Wänden des beften Zimmers, das ums zur Wohnung angewielen wurde, 
ausgebreitet waren, noch qute Kopffiffen und Bettmälche, einen runden 
Tiſch, welcher den niedrigen anf der Filzdecke am Boden liegenden Vol— 
ftern entfprechend auch nur wenige Zoll boch war, Keflel und Taſſen 
u. dal. m. Ich war fehr froh in einem ordentlichen Bette au fchlafen, 
ließ mir Thee machen und legte mich aut bededt zur Ruhe, die fühle 
Nachtluft firömte durch eine Deffnung, welche als Kenfter diente und 
welche im Winter mit. geöltem Papier verklebt zu werden pflegt. Der 
Mond bien In das Zimmer. 


Von der weiblichen Einwohnerſchaft des Hauſes ließ fih niemand 
blicken; dagenen blieben mehrere Tataren mit ihren Schaffellmüken, die 
fie gar nicht afnehmen, fo Tange in dem engen Stübchen mit uns zufam- 
men, bis ich ſie durch Ibrahim bitten ließ uns allein zu laſſen. Es 
waren bildſchöne Männer, deren Gefichtsbildung feine Spur von aflatiichem 
Typus aufwies. Das Nichtabnehmen der. fchweren, beißen Fellmützen fiel 
mir auf. Ich erinnere mich gar nicht gefeben zu haben, daß Ibra— 
him während unferes tagelangen Zuſammenſeins fein ſchwarzes Schaffell 
auch nur auf einen Augenblick abgenommen bätte; ich weiß gar nicht wie 
er barhäuptig ausſieht. Ich war frob mich mit meinem leichten Strobhut 
begnügen zu dürfen. Allerdings reicht ein folher zum Schutze gegen die 
Sonuenftrahlen nicht aus und man tbut wohl, um die Gefahr eines Son» 
neuſtichs zu vermeiden, noch einen weißen Schirm aufzufpannen. Sowol 
beim Reiten als beim Gehen ließ ich meinen großen weißleinenen Schirm 
nicht aus der Hand, fo lange e8 Sonnenichein gab, und dennoch ſpürte 
ſch an den Händen, die manche Augenblide ungeſchützt geblieben fein mögen, 
sinne leichte Entzündung, die fih übrigens fchnell wieder verlor, 


Noch vor Sonnenaufgang woren wir am anderen Morgen aufgeftanden 
und traten unfere Wanderung an, un den Berg zu befteigen, auf deflen. 
bobem Plateau die Ruinen von Mangup liegen. Ich Hatte mancherlei 
äber die Geſchichte dieſer merkwürdigen Bergfeſtung gelefen, batte fchon 
Abends vorher, bei aufgehendem Monde die Landichaft bewundert, welche 
ven berühmten Kegel umgiebt; wildbewachſene, ſchrofſe Abhänge und 
Schluchten; bier und da, befonders am oberen Rande der horizontal ab⸗ 
gepfatteten Felsmaſſen eigenthämliche Bormationen, welche jür geologifche 
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Forfhnngen reichen und anziehenden Stoff darbieten; in den Thäfern und 
Schluchten Tatarendörier; oben das Panorama auf einen großen Theil 
der Halbinsel und fogar Die Ausficht auf Das Meer bei Sewaſtopol. Mit 
großer Spannung beftieg ich den Berg. Ein junger Tatar führte uns. 
In einer Schlucht fliegen wir in hohem Grafe und niedrigem Gebüſch 
böber und höher. Wie bei Zichufut-Kale der Stadı auf dem Felfen ein 
Begraͤbnißplatz in einer uͤppigbewachſenen Schlucht entipridt, fo mahnte 
auch bier ein ausgedehnter Begräbnißplag an dem gebüfchreichen Abhange 
mit Taufenden von Grabfteinen an das Dafein einer ehemals volkreichen 
Stadt auf der Felsplatte, deren überhängenden Rand wir ganz in derjelben 
Weife wie bei Tepeferman body oben vor und erblidten. Eine volle 
Stunde wanderten wir an den Gräbern vorüber; Quellen mit eiskaltem 
Waſſer Iprudelten aus dem Geftein hervor; das Gras wurde fpärlicer, 
der Felfeu fteiler; zuletzt fletterten wir mebr, als wir gingen. In den 
Schluchten wurden lange Mauern der ehemaligen Feſtung fihibar mit 
gewaltigen Thürmen. Es waren £oloflale Bauten, die auf große Mittel, 
eine ftarfe Garnifon, bedeutende politiihe Zwecke fchliehen fiegen. Alle 
Stellen, welche leichter zugänglich erſcheinen konnten, waren mit febr boben 
Mauern verfeben. Alles verfiel allmählig. Man ſah, daß dieſe Ruinen 
Yabrbunderte alt waren. 


Die Sonne war aufgegangen und ergoß cin Meer von Licht auf 
die ganze Umgeyend, auf welche wir, oben angelangt, eine weite Umſchau 
hatten. 


Mangup, dur feine Lage eine fchwer einnehmbare Feftung, muß 
in vielen Jahrhunderten eine bedeutende Role geipielt baben, Man bat 
ed auch Manguth genannt und dieſen Namen mit den Gothen in Ber 
bindung bringen wollen; die Kryptenſtadt am Runde der obern Felöplatte 
ift viel größer, munnigfaltiger angelegt als andere Troglodytenorte; man 
meint die Skythen hätten bier gehauftz mar erläutert die Bedeutung der 
einzelnen Räume in den vielverzweigten, ausgebauten Höhlen und nennt 
diefe unwirthlichen Behauſungen einen Palaft mir Andienzſälen, Borzim- 
mern, Schlafftuben u. ſ. w. Hier ſoll eine erzbifchöflide Metr. pole geweſen 
fein; bier giebt es Spuren einer griechiſchen Kapelle, Ipärkiche Refte einer 
türfifshen Mofchee, Trümmer einer Synagoge; Skythen und Gothen, 
Griechen und Mongoten, Genueſen und Türken lebten hier; griechifche, 
türfifche und jüdische Gräber laffen auf eine ehemals zahlreiche Bevölke⸗ 
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rung ſchließen, während beute auf dem ganzen Hochplateau, das etwa 
1000 Schritte breit und 2000 Schritte lang ift, oft feine Menfchenfeele 
oder höchſtens ein Paar tatariihe Hirten mit ihren Heerden angetroffen 
werden. Die ältefte Snfchrift, die man bier fand, zeigt auf einem Karatın- 
arabe die Yahreszahl 1274 n. Ehr. Bon den Königen der Barbarenzeit, 
welche ſich's in den oft amweiftödigen Krypten fo bequem ala möglidy zu 
‚machen fuchten, bis zu den neunziger Jahren des vorigen Jabrhunderts, 
wo Pallas noch einige Karaimjuden als ſtändige Bewohner des Fellens 
antraf, ift eine lange’ Zeit, aber wir wiffen nur wenig davon. An eine 
der merfwürdigften Epochen der Gelhichte Manqups mahnt die malerifche 
Ruine des Schloffes, der ich mich mit ganz befonders lebhaften Intereſſe 
näberte. Es ift nicht allanviel von diefem Palaſte erhalten, aber das 
Erbaltene zengt von Pracht und Geſchmack. Die Arontieite bat zwei 
Stockwerke mit fommetrifch geordneten Fenftern, deren Einfaſſungen reiche 
und geſchmackvolle Ornamente fhmüden. Man will den Einfluß arme 
nifcher Kunft bei dieſen in Stein gehauenen Arabesken erfennen, im fpäteren 
Mittelalter murden an vielen Orten der Krim Armenier angetroffer, Die 
Zrümmer einer flattlichen Treppe find noch fihhrhar; an dem ıweiten Stock⸗ 
werf find Spuren einer Gallerie oder eines Balfons zu erfennen. Das 
Schloß iſt offenbar in der fetten Hälfte des Mittelalters gebaut, und 
über deſſen Schickſale im vierzehnten, fünfzehnten und fechszehnten Jahr» 
hundert haben fih manche Einzelheiten erhalten. Ein Fürft von Manaup, 
Vaſall der Mongolen, kämpfte zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
genen die Heerſchaaren, die der Littbauerfürft Witold gegen die Krim 
geſchickt hatte, Hierher follen fih die Genueſen aerettet haben, als die 
Türfen fle aus Kaffa vertrieben hatten. Gin Fürft von Mangıp war 
der Beibüger und Bundesgenoſſe der nennefilben Untertbanen in Bala- 
Mama, die ſich gegen ihre Herren anfaelebnt batten. Hier erichienen im 
Sabre 1474 Gefandte des ruffiichen Zaren beim Prinzen Ipriko, der die 
Hand feiner Tochter einem Verwandten Joanns II. aubot, um über die 
Mitaift zu berathen. Ein Jahr darauf erfolgte eine Kataſtrophe, als der 
Drt von den Türken genommen wurde. in Reilender, welder um ein 
Jahrhundert fpäter in diefer Gegend war und fih von einem hodhbetagten 
Priefter in Mangup über die Vergangenheit der Burgiefte mandherlei 
berichten ließ, erzählt von diefem Unglück und wie die Zürfen, die Bes 
dingungen der mit der Befagung abgefchloffenen Capitulation verlegt, einen 
‚Prinzen nad Konftantinopel geſchleppt und dort hingerichtet hätten, Auch 
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von einer furchibaren Feuersbrunſt, welche den Ort achtzehn Sabre nad 
der Ginnabme durch die Türfem gerftört baben Soll, wird erzählt. Ferner 
berichtet man, wie im ferhszehnten Jahrhundert e8 wiederholt vorgefommen 
fet, Daß Gefandte des Zaren von Moskau bier nefangen gebaften worden 
feien. Solche und ähnliche Erzäblungen, zum Theil nicht verbürgt, find 
nur menige Lichtblide in dem Dunkel der Gefchichte Mangups. Im Yabre 
1800 follen die Leßten SKaraimjuden, die bier wohnten, fortgezogen fein. 
Einige Münzen, welche beim Pflügen gefunden worden waren und melde 
mir mein Wirth in Kadjiſſala verfaufte, wielen auf dieſelbe Mannigfaltig— 
feit verichiedener Jahrhunderte und Kulturzuſtände hin. Es waren türfifche 
und — Ddeutfibe: eine brandenburgiihe aus dem Sabre 1539, eine öfter- 
reichiiche aus dem Jahre 1809; — immer daffelbe Chaos von biftorifchen 
Reminifcenzen. 


Es war ein fhöner, fonniger Morgen, den id; da oben bei den 
Rninen von Manqup verbrachte. Es gab einen feltiamen, feſſelnden Gegen» 
faß zwiſchen der öden Stille und Einfamfeit der Natur jet und den 
biftoriichen Angaben aus alter Zeit, Ibrahim hatte fih die Ledertafche 
mit meiner Reifebibliothef um die Schulter gehängt und ich fonnte gemädh- 
fichb anf den Trümmern über der Erde und in den Höhlenwohnungen 
unter der Erde in einigen Büchern blättern und die von gelebrten Reifen» 
den aufgenommenen Pläne von Mangup mit der mich umgebenden Wirk 
fichfeit vergleichen. 


Wir fliegen wieder ins Thal hinab, rahmen von unferen Tataren, 
welche uns zuvor noch ihre Bienenzucht gezeigt: hatten, - Abſchied. Unfere 
Pierde fanden gefattelt. Noch einmal ließen wir uns ſehr ausführlich 
über den Weg unterrichten, welchen wir zu verfolgen hatten um in Das 
Baidarthal zu gelangen, und fehten uns dann wieder in Bewegung. Wir 
batten noch einen langen Weg bis Baidar und das Schlimmſte war, 
daß wir uns in dem Labyrinth von Bergen, und. Thälern nur mit Mübe 
zuvechtfanden, Diefer etwa 3'/, Meilen lange Ritt nad Baidar war der 
anftrengendfte Theil der ganzen Reife. Schon febr bald nachdem wir 
Kadjiſſala, am Fuße des Mangup- Berges, verlaflen, merften wir, daß 
wir eine falfche Richtung eingefchlagen hatten, Die Gegend war menſchen— 
feer, die Reilefarte unvollftändig, die Nathlofigfeit groß. Wir mußten 
eine tüchtige Strede zurüdreiten und ließen uns dann von einem tatarie 
ſchen Reiter, der uns eine Biertelmeile begleitete, die Richtung ungebem. 


* 
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Einige Dörfer, an denen wir vorüberfamen und die ih auf der Karte 
wiederfand, orientirten uns über unfere Reiſeroute, und fo ritten wir 
troß der brennenden Sonnenhige in recht guter Laune weiter. Die Müdig— 
feit, welche ih ſpürte, ließ mich den Eufchluß fallen in Baidar, weldes 
an der Poſtſtraße liegt, dem ungewohnten Reiten ein Ende zu machen 
und meinen Gaul mit dem Poſtkarren zu vertaufchen, Aber nad Baidar 
zu gelungen, dem Ziele der Erholung, war nicht leicht. No einmal vers 
irrten wir uns im Gebirge und geriethen auf einen Piad, der uns mur 
mit einem Ummege nach Baidar führte. Der Wald wurde fo Dicht, daß 
an's Reiten nicht mehr zu denken war, Ich überlich dem Ibrahim die 
Pierde, nahm meinen Knotenftod und ging voraus. Der Piad wurde 
ſchwieriger, das Geſtrüpp dichter; zulegt Fam eine völlige Wildniß; wir 
mußten in eine tiefe Schlucht an einer fteilen Waud ohne Weg und Gteg 
binabflettern und an der andern Seite eine ebenfo fteile Anhöhe. hinauf. 
Ich begreife nicht, wie die Pierde fo haben klettern können, aber dieſe 
Thiere find in der Tatarei, wie die Bonys in Schottland oder die 
Gemſen in Tyrol. | 


Endlid famen wir in das Baidarthal. Zwei Meilen lang und eine 
Meile breit, von herrlich bewaldeten Bergen umgeben, von vielen Bächen 
durchzogen, mit üppigen Weideplägen und veiden Gruppen von Nuß— 
büumen auf den Dunfelgrünen Wielen, in der Tbalebene und an den Berg- 
abhängen Tatarendörfer — fo ftellte fich der Anblick dieſes wegen feiner. 
landſchaftlichen Schönheit ſowol, als aud) wegen feiner Fruchtbarkeit berühms 
ten Thales uns dar. Hier war feine fpecifiic füdliche Vegetation, nicht 
der Zauber des Meeres, welches durch das Zailagebirge von dem Baidar 
thale getrennt ift, wicht die Waldromantik der Berglandichaft bei Mangup, 
aber hier war Alles bebagliche Breite, wirthſchaftiiches Gedeihen, bier 
waren Die günftigften Bedingungen für Landbau und Viehzucht, Spielraum 
für Straßenbau, große Dörfer, weite Anpflanzungen, Die Defileen, welche 
bon verjchiedeuen Seiten: von Balaklawa, von Mangup und von der 
Südfüfte in das Thal führen, find von dem Thale aus nicht wahrzunehmen, 
Alles ift von allen Seiten geſchloſſen, durch die großartige Kette des Jaila 
im Süden, dur die niedrigen Hügel’ des binnenländiihen Gebirges vou 
den anderen Seiten: ein wohnlicher, jatter, ungemein freundlicher Eindrud, 


Nach einiger Raft und guter Mahlzeit in dem europäiſch eingerichtes 
ten Boftitationshaufe — bier gab es denn doch wieder Stühle — ließ 
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ich anfpaunen und feßte meine Reife im Poftlarren fort. So ein Fahren 
im polternden Karren ift nach einem Ritt von zwei und einhalb Tagen 
eine fehr angenehme Erholung. Die Straße nad der Südfüfte gebt fleil 
an dem Zaila-Gebirge hinauf und von derfelben aus genoß ich, mich ums 
ſchauend, den Anblid des Baidarthals bei Abendfonnenfhein. Es ging 
höher und höher, Endlich erblickte ich ein in altrömiſchem Stil gebautes 
Thor. Wir fuhren durch daffelde und mit einem Mal, wie durch einen 
Zauber, jahen wir das weite Meer, die Südküfte mit Felfen und Gärten 
und der eigentbümlihen Mannigfaltigkeit der Vegetation. Hoch oben 
ſchwebten wir bei dem Baidartbor über dem unvergeßlichen Bilde, das 
man nicht befchreiben kann, das man eben gefehen, bei rothglühendem 
Abendſonnenſchein grfeben haben muß, um diefes Bild als eine der ſchön— 
ften Reifeerinnerungen, die man je umd irgendwo gewinnen .fann, aufzus 
nebmen. Solche Farben, ſolche Dimenfionen, ſolcher Rahmen zu dem 
Bilde, die zauberhafte Plöglichfeit, mit welcher alles Dieſes beim Thore 
erſcheint — rechts und linfs ragen fteile Felspartien ſenkrecht über der 
Küfte und dem Meere zu beiden Seiten empor, mag man fonft am der 
Süpdfüfte vergebens juhen. In zahllofen Windungen ftürzt Die Straße 
von dem in Schwindeluder Höhe zwiſchen Felfen eingemauerten Thor in 
die Ziefe hinab; Schluchten, Abgründe, Steinwände — ein Stüd des 
Weges geht durch deu Felfen in einem Zunnel; vielfach ſchwebt die Straße 
auf gemauertem Unterbau; das Meer tiefblau, violett, roth, blaſſer und 
blafjer in der Ferne; in demfelben Augenblid, als wir aus dem Thor 
berausfuhren, bog der Dampfer von Sewaftopo! kommend um den Feld, 
vorſprung; eine ganze Meile konnte ich feinen Lauf nah Jalta bin vers 
folgen; wie eine Nußſchale erfhien er in der fpiegelglatten Fluth. 

Noch einige Stunden hatte ich die eigentlihe Südfüfte entlang bis 
Jalta zu fahren. Hier ift die Küfte ſchmal. In bedehtender Höhe führt 
die kunſtreich und forgfäftig gebaute Chauſſée; eine fenfrechte, fahle Fels- 
wand, deren bewachiene Spiken noch eine Meile von den legten Strahlen 
der Abendionne beihienen wurden, links, Die bunte Mannigfaltigkeit der 
Küfte mit reichen Anlagen, ftattlihen Schlöſſern und Landhäufern rechts; 
fo fuhr ich bis der Mond am Himmel fand und ich im Parf des Schleffes 
von Alupfa ein Nachtlager fand. Hier gab es ein Gaftbaus, gute Betten, 
und anderen Zages einen Morgenfpaziergang in dem herrlichen Garten, 
eine Befichtigung des im orientaliihen Stil gebauten prachtvollen Schloffes 
des Fürften Woronzow, und dann fegte idy meine Reife fort, 
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Alupfa, Orianda und Livadia — jeder diefer Parfs, jedes dieſer 
Schlöſſer mit eigenthümlihem Charafter, in eigenthümlicher Bauart, bieten 
eine großartige Mannigfaltigfeit von Pracht und Luxus und edlem Ges 
ſchmack und eine glüdlihe Miſchung von Kunft umd Natur, Die legtere 
bietet aber überall fo viel, daß alle Erfindungen der Architektur, alle 
Fünftlih erfonnenen und mit ungebeuerem Koftenaufwande aufgeführten 
Bauten nnd Anlagen, Statuen, Springbrunnen, Luftbäufer wenig bedeuten, 
verglichen mit der impoſanten Rube und (Größe Diefes Meeres, Diefer 
Felſen, dieſer überreichen, charaktervollen Pflanzenwelt .. . . Auf dem 
Wege nad Jalta erblicte ich wieder den Aju-Dagh, der mir wie ein 
alter Bekannter ſchon aus der Ferne zu winfen fchien. 

In Zalta beftieg ich wieder den Dampfer, der mid vor Kurzem an 
die Südküfte gebracht hatte. Ich batte noch andere Reiſeziele. . . . . 


— 
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W. E. Hartpole Ley, Geſchichte des Urſprungs und Einfluſſes der Aufklärung in Europa. 
A. d. Engl. von Dr. H. Jolowicz. 2 Bde. Leipzig und Heidelberg. C. F. Winterſche 
Verlagshandlung 1868. S. XXVIII u. 317 u. 322. 


Zu den größten Errungenſchaften des geiftigen Lebens in unſerem Jahre 
huudert gehört der Fortſchritt auf dem Gebiete der Geſchichtsſchreibung, 
Geſchichtsforſchung. Keine frühere Zeit hat den Beftrebungen auf diefem, 
Felde etwas Nebnliches zur Seite zu fielen. Sie find charakeriſtiſch für 
die geiftige Entwidelung der legten Jahrzehnte, für die moderne Bildung ; 
als ebenbürtig treten fie dem Forſchen auf dem Gebiete der Naturwiſſen— 
haft zur Seite, „Künftige Zeiten”, fagt Lazarus"): „werden im Rüds 
blid auf die gegenwärtige die Signatur der geiftigen Beftrebungen der 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts mehr als wahrjcheinlid darin 
erfennen, daß, fowie die erfte Hälfte eifrig und ſtrebſam bemüht geweſen 
ift, die Äußere Natur zu erforfhen, an die Stelle fubjectiver Begriffe 
objective Thatſachen zu feßen, mit der Fackel des Geiftes in ihren Proceß 
und ihre Gelepmäßigkeit hineinzufeuchten: fo die zweite Hälfte, vorzugs— 
weile das Willen vom Menſchen, ald Natur» und Kulturwefen, vom Mens 
ſchen, wie er aus der Gedichte und fie aus ihm hervorgeht, fi zur Aufs 
gabe gemacht bat.“ 

Borzugsweile quantitativ find Die Leiftungen der Geſchichtswiſſenſchaft 
in den legten Zeiten von großer Bedeutung. Es fehlt der Geſchichts— 
forſchung nicht an einer Züle von Material, deſſen Reichthum fich täglich 
mehrt, es fehlt der Geſchichtsſchreibung nicht an der Wirkung auf die 
Leſewelt. Dieſe Studien gehören zu dem befiebteften; mehr als manche 


*) Ueber bie Ideen in der Geſchichte. Eine Rectoratsrede. Abgedt. in der Zeit- 
ſchrift f. Völkerpſychologie und Sprachwiſſenſchaft. Berlin 1865 I. Bd. S. 385—486. 


Zur Geſchichte der Geſchichte. 327 


andere vermitteln fie zwifchen dem Bachmann und den allgemein gebildeten 
Kreifen, Fruchtbare Anregungen werden ihnen verdankt; ihr Einfluß auf 
die geiftige Entwidelung überhaupt ift im Steigen begriffen. Bei dem 
Erſcheinen von Niebuhrs Römifcher Gefchichte nahmen doch nur die 
eigentlich gelehrten Kreife an der Bewunderung und Freude über die neus 
gewonnenen Ergebniffe und Gefichtöpunfte Theil; Macaulay’s Werk wirkte 
mehr auf den ſtaatsmänniſchen Theil des Publicums und entzüdte durch 
die glänzende Darftellung, durch politifch » rhetorifchen Stil; Ranke's 
Meifterwerfe werden in ihrer willenfchaftlichen Bedeutung nur von Zach 
männern gehörig gewürdigt; die plaftiihe Ruhe, diplomatiſche Vorſicht 
und Gelaſſenheit, der Farbenreichthum feiner Darftellungsweife wird nicht 
eigentlih) populär, aber regt doc in weiteren SKreifen zur Beſchäftigung 
mit der Geſchichte an. Die Wirfung von Th. Budle’s Buche war durchs 
Ichlagender. Mit der Originalität eines Autodidaften, mit dem Nachdrud 
eined Reformators auf dem Gebiete der Geſchichtsforſchung, mit unnach— 
fihtigem Tadel der bisherigen Weiſe biftorifcher Studien trat er auf. 
Man darf die Wirfung diefer literariſchen Erſcheinung nicht unterfchägen. 
Es ging das Gefühl durch die allgemein gebildete Leſewelt, daß hier das 
Problem einer wiſſenſchaftlicheren Auffaffung der Geſchichte energifdher als 
bisher geftellt war; man horchte auf, indem man erfannte, daß es ſich 
um eine Angelegenbeit der ganzen denfenden Menichheit handelte. Die 
Fachmänner mochten achſelzuckend über Buckle's Werk zur Tagesordnung 
übergeben; felbftändigere Lefer mochten die Grundgedanfen von Budle’s 
unvdollendetem Buche für verfehrt halten — aber die negativen Refultate, 
welche e8 erzielte, verdienten Beachtung. Man mochte wenigftens flarer als 
bisher erkennen, Daß die Frage: ob Geſchichte eine Wiſſenſchaft fei, 
präcıfer geftellt werden müfle, daß man über das Welen der Geſchichte als 
Wiſſenſchaft febr lange fhon im Unflaren fei, 

Wenn die Hiftorifer felbft es bisher faſt gänzlich unterlafen haben 
genfigende Auskunft über Diefe Fragen zu geben, fo darf man fi nicht 
darüber wundern, wenn es nut fehr unflare, widerfprechende und feltiame 
Begriffe über diefelben giebt. Wichtigeres, Entſcheidenderes über das 
Wefen der Geſchichte ift nicht fomohl von Fachmännern, als von Dilettanten 
geichrieben worden. Bofjuet und Vico, Voltaire und Herder, Hegel und 
Schopenhauer, Wilhelm v. Humboldt — waren nicht eigentlich Hiftorifer 
von Fach, aber ihre Bemerkungen über diefen Gegenftand waren mehr zur 
Sache ald mande von einem Zunftgenoffen herrührende, 

Baltifche Monatsfrift, 9. Jahrg. Bd. XVII, Heft 4. 22 
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Bayle fagt, mit der Geſchichte gehe man um, wie mit einem Stüd 
Fleifch in der Küche; Jeder bereite es nach feinem Gefhmad, nah Guts 
dDünfen. Iſt dem fo, dann fann es bei der Methode der Geſchichts— 
Ichreibung nur mehr auf Recepte, auf praftiiche Anweiſung anfommen, und 
nicht fo ſehr auf eigentliche Theorie. Guter Rath für die Technif bat 
bisher oft die Theorie erjegen müfen. Mit dem Ablernen einzelner Kunfts 
griffe, die man wohl hiſtoriſche Kritif genannt hat, iſt nicht felten Die 
Frage von Wefen und Methode der Geſchichte abgetban worden. Man 
weiß, wie andererfeits einige Verſuche eine „Philofophie der Geſchichte“ 
zu conftruiren das ganze Bach einigermaßen in Mißeredit zu bringen 
geeignet waren. Einerſeits, indem man die Geſchichte nur ala Kunft bes 
tradıtet hat, andererjeitd indem man aprioriſch teleologiihe Syſteme der 
Geſchichte erfann — ift man nicht dazu gefommen den ro der Geſchichte 
als Wiſſenſchaft feftzuftellen. 


Mit Recht hat noch vor Kurzem Heinrich Ritter darauf hingewieſen, 
daß, indem bei den alten Bölfern die Geſchichte viel mehr als Kunft, 
viel weniger ald Wilfenfchaft behandelt wurde, dieler Umftand bis auf Die 
neuefte Zeit feine Nachwirkung gehabt babe. Wir befennen uns, fagt 
Ritter, gern als Schüler der Alten in Wiffenfhaften und Künften und 
daher hat auch unter uns Die Erzäblungsfunft der Alten lange ald Mufter 
gegolten und wir haben lange die Geſchichte mebr als Kunft, weniger als 
BWiffenichaft behandelt,”) Die Künftler aber, welche Geſchichte fhrieben, 
etwa wie Rafael malte oder Beethoven componirte, find eben als Künftler 
nur wenig dazu gefommen die Regeln ihrer Kunft in ein Syſtem zu 
bringen. Rafael bat feine Aeſthetik geichrieben, Beethoven feine Com» 
pofitionslehre. Hier ift mehr Intuition als Neflerion, mehr Phantafle 
als klares Denken, mehr der Trieb des Schaffens ald die Fähigfeit der 
Analyje, mehr Anbäufung als Ordnung, mehr quantitative al8 qualitative 
Leiftung. In dem Meere von Erfheinungen, Thatſachen verliert man den 
Gompaß des willenichaftlihen Denkens; vach alen Seiten zeiftrent hat 
man fein Ziel vor Augen und wird fich nit Mar über einen beftimmten 
Weg, den man einzuichlagen habe. Man geht im Material unter, Man 
bleibt bei dem Bejonderen ſtehen. Wo bleibt da die Wiſſenſchaft? 


*) Heinrich Nitter, An 2eopold von Ranke über beutfche Gefchichtfchreibung. Ein 
offener Brief. Leipzig 1867. ©, 18 u, 19, 
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Das Stärffte, was gegen die Geſchichte als Wiſſenſchaft gefagt worden 
ift, rührt do wohl von Schopeuhauer her. Er bemerkt in feinem Auffaß 
„Ueber Geſchichte“ u. N. Bolgendes:*) 


„Die Geſchichte darf nicht in die Reibe der Wiffenichaften treten ... 
denn ihr feblt der Grundcharafter der Wiſſenſchaft, die Subordination des 
Gewußten, ftatt deren fie bloße Eoordination anfzumweifen bat. Daher 
giebt es fein Syſtem der Gefhichte, wie doch jeder andern Willenfchait, 
Sie ift demnach mur ein Willen, jedoch feine Wiſſenſchaft. Denn nirgends 
erkennt fie Das Einzelne mirtelft des Allgemeinen, fondern muß das Einzelne 
unmittelbar faflen und fo gleichlam auf dem Boden der Erfahrung forte 
friecben; während die wirfliden Wifjenfchaiten darüber ſchweben, indem 
fie umfaſſende Begriffe gewonnen haben, mittelft deren fie das Einzelne 
beherrihen und, wenigftens innerhalb gewiller Grenzen, die Möglichkeit 
der Dinge ihres Bereiches abſehen, jo daß fie aud) über Das etwa nod 
Hinzufommende beruhigt fein können, Die Wiffenicaften, da fie Syfteme 
von Begriffen find, reden ſtets von Gattungen; die Geſchichte von 
Individuen. Sie wäre demnach eine Wiſſenſchaft von Individuen, welches 
einen Widerſprach beſagt. Auch folgt aus Eiſterem, daß die Wiſſenſchaften 
ſämmtlich von dem reden, was immer iſt; die Geſchichte hingegen von 
dem, was nur ein Mal und dann nicht mehr ift.....“ 


„. . . Sofern nun die Gedichte eigentlich immer nur das Einzelne, 
die individuelle Thatfache, zum Gegenftande hat, ift fie das gerade Gegen- 
theil und Widerfpiel der Philojophie, als welche die Dinge vom allge 
meinften Gefihtspunft aus betradhtet und ausdrücklich das Algemeine zum 
Gegenſtaude hat, welches in allem Einzelnen identiſch bleibt ... Während 
die Geſchichte uns lehrt, daß zu jeder Zeit etwas Anderes geweſen, ift die 
Philoſophie bemübt, uns zu der Einficht zu verhelfen, daß zu allen Zeiten 
ganz das Selbe war, iſt und fein wird. In Wahrheit ift das Weſen des 
Menfhenlebens, wie der Natur überall, in jeder Gegenwart gang vor— 
banden, und bedarf nur, um erfchöpfend erkannt zu werden, der Ziefe der 
Auffaffung. Die Geſchichte aber hofft die Tiefe durd die Länge und 
Breite zu erfegen .... Hierauf berubt das Widerſpiel zwilchen den 
pbilofopbiichen und den hiſtoriſchen Köpfen: jene wollen ergründen, Diele 
wollen zu Ende zählen ....“ | 


*) Die Welt als Wille und DVorftellung. II. 499—509. 
22* 
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Es ift begreiflih, wenn Schopenhauer mit fonveräner Verachtung 
den Verſuch zurücdweift die Philofophie mit der Geſchichte durch Die 
Philofophie der Geſchichte zu verſöhnen. Er fagt in Bezug hierauf u. A.: 

„Da nur das Individiuum, nicht aber das Menſchengeſchlecht wirk- - 
liche, ‚unmittelbare Einheit des Bewußtſeins bat, fo it die Einheit des 
Rebenslaufes Diefes eine bloße Fiction, Zudem wie in der Natur uur. die 
Species real, die genera bloße Nbftractionen find, fo find im Menichens 
geichlecht nur die Individuen und ihr Lebenslauf real, die VBölfer und ihr 
Leben bloße Abftractionen. Endlich laufen die Gonftructionsgefchichten, 
von glattem Optimismus geleitet, zulegt immer auf einen behaglichen, 
nahrhaften, fetten Staat, mit wohlgeregelter Gonftitution, guter Zuftiz 
und Polizei, Technik und Induftrie und böchftens auf intellectuelle Bers 
vollfommmung hinaus, weil Diefe in der That die allein mögliche ift, da 
das Moralifche im Wefentlichen unverändert bleibt. Das Moralıfche aber 
ift es, worauf, nad dem Zeugniß unfers innerften Bewußtſeins, Ades 
anfommt ...“ 

„Die Hegelianer „.. find auf Plato zu verweilen, der unermüdlich 
wiederholt, daß der Gegenftand der Philofopbie des Unveränderlihe und 
immer DBleibende fei, nicht aber das, was bald jo, bald anders ift. Alle 
die, welche foldye Gonftructionen des Weltverlaufs, oder, wie fie es nennen, 
der Geſchichte aufftellen, haben die Hauptwahrheit der Philofopbie nicht bes 
griffen, daß nämlich zu aller Zeit das Gelbe ift, alles Werden und Ents 
ftehen nur jcheinbar, die Ideen allein bleibend, die Zeit ideal ... Die 
Thoren meinen, es folle erft etwas werden und fommen ...“ 

„. . . Die Geſchichte iſt nicht nur in der Ausführung, fondern in 
ihrem Weſen lügenhaft, indem fie, von lauter Jndividuen und einzelnen 
Vorgängen vedend, vorgiebt, alle Mal etwas Anderes zu erzählen; während 
fle, vom Anfang bis zum Ende, ſtets nur das Selbe wiederholt, unter andern 
Namen und in anderem Gewande „.. Das Identiſche und unter allem 
Wechſel Beharrende befteht in den Grundeigenfchaften des menfclichen 
Herzens und Kopfes, — vielen fchlechten, wenigen guten. Die Deviie 
der Geſchichte überhaupt müßte lauten: Eadem, sed aliter. Hat Einer 
den Herodot gelejen, fo bat er, im philoſophiſcher Abficht, ſchon genug 
Geſchichte ftudirt. Denn da flieht Schon Alles, was die folgende Welt« 
geſchichte ausmacht: das Treiben, Thun, Leiden und Schickſal des 
Menichengeichledhts, wie es aus den befagten Gigenichaften und dem 
phyſiſchen Erdenlofe hervorgeht.“ 
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So Schopenhauer. Lange vor ihm bat ein griechiſcher Weiler die 
Geſchichte eine „Ausdodos DAn“ genannt; haben Beide Recht, fo ift über 
die Geſchichte als Wiſſenſchaft der Stab gebrochen. 


Aber follte es nicht zu früh fein an der Geſchichtswiſſenſchaft zu vers 
zweifeln? Manche Verſuche die Gefhichte in eine Wiſſenſchaft zu ver- 
wandeln find nicht glüdlich gewelen, Andere werden vielleicht glücklicher 
fein. Iſt die Gefhichte Feine Wiſſenſchaft, fo wird ſie es vielleiht. Es 
giebt eben trog Schopenhauer noch „Thoren, welche meinen, es folle erft 
etwas werden und fommen.“ 


Ale Wilfenichaften find geworden. Was früher feine Wiſſenſchaft 
war, wurde es ſpäter. Das Sanımeln und Betrachten von Pflanzen ift 
noch feine Botanik, die Verwaltung des Staatshaushalts ift noch Feine 
Finanzwiſſenſchaft, Volfszählung noch feine Statiftif, Alles fpätere wifjen, 
ichaftliche Arbeiten begann mit dem Befonderen, von weldhen man zu dem 
Allgemeinen fortſchritt. 

Aber allerdings iſt die Geſchichte erſtaunlich lange bei der Beſchäfti— 
gung mit dem Beſonderen geblieben. Eine bloße „Factenſammlung“, wie 
Schlözer noch die Geſchichte nannte, iſt freilich keine Wiſſenſchaft. Noch 
in neueſter Zeit liefen die Verſuche das Weſen der Geſchichte zu beſtimmen, 
welche von einzelnen Vertretern der Ranke'ſchen Schule ausgingen, doch 
nur mehr darauf hinaus, in der Feſtſtellung des Thatbeſtandes Zweck und 
Ziel der biftorifhen Methode zu erweiſen. Man bat die Technik der 
Beihäftigung mit den Quellen verwechjelt mit den Aufgaben der Geihichtss 
wiſſenſchaft überhaupt. Man ift immer wieder bei der Frage ſtehen ger 
blieben, ob die Urheber hiſtoriſcher Quellen die Wahrheit hätten wiſſen 
fönnen und fagen wollen. In der fogenannten biftoriichen Kritif, hat 
man das A und O der „Methode und Aufgabe der biftoriichen Forſchung“ 
erbliden wollen,*) und damit die Geſchichte zur Handlangerin der Philofophie 
berabgewürdigt. Es ift fchwer begreiflih, wie auch in allerlegter Zeit noch 
von einem der geachtetſten Vertreter diefer Schule die förmliche Verzicht 
leiftung auf höhere Aufgaben, das Genügenlaffen an quantitativer Arbeit 
bat ausdrüdlich ausgeiprochen werden fönnen. Oder was ift ed Anderes, 
wenn Maurenbrecher feine Antrittörede in Dorpat, weldhe die befannten 


S. u. X. Syhbel, Ueber die Geſehe des Hiftorifehen Wiffens, Bonn 1868. Mau- 
renbrecher, Meber Methode und Aufgabe der Hifterifchen Forſchung, Bonn 1868. 
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- Grundfäge der Quellenkritik als den Geſammtinbalt der Methode und 
Aufgabe der hiſtoriſchen Forſchung darftellt, mit den Morten fchließt:. 

„Auch die Forſchung über die Geſchichte einer Nation oder einer 
Periode oder vielleicht fogar einer einzelnen Perſönlichkeit oder eines ein— 
zelnen Ereianiffes, auch fie fann nur dann eine wahrhaft vollendete wer» 
den, wenn fie geboben und getragen ift von weltaei&ichtlichem Verftändniß: 
wer eine Spanne aus der Geſchichte dieſer Welt verfteben will, fann der 
Einfiht in die weltgefcbichtlichen Entwickelungsgeſetze nicht entbebren. 
Und dies ift die legte und höchſte Aufgabe unſerer Wiſſenſchaft: fie weiſt 
das Geſetz der Entwidelung nach im Laute der menſchlichen Geſchichte, fle 
zeigt den ruhigen, nnunterbrochenen und ſtetigen Fortſchritt der menfch- 
lien Entwickelung; fie deutet auf die wenigen Geſetze der fittlihen Welt« 
ordnung bin. Bier ift aber auch die Stelle, wo der Gelchichtsforicher dem 
Philoſophen die Hand reicht und ihm die weitere Ausführung dieles 
Themas überläßt.* 

Eine Banferotterflärung in aller Form, Ccopenbauer will die 
Geſchichtswiſſenſchaft durch Negation des Fortſchritts morden; bier endet 
fie, indem fie auf die Löſung „ihrer letzten und höchſten Aufgabe” ver- 
zichtet durch Selbftmord; fle dankt zu Gunften der Pbilofopbie ab. Wo 
fie mit dem Handwerfszeug arbeitet, da fpreist fie fib als „hiſtoriſche 
Forſchung“, wo fie es mit dem Befonderen zu thun bat, da rühmt fie ſich 
ihrer Zechnif, ihres Echarffinns bei Erforihung des „Medium“, Durch 
weldes wir von vergangenen Thatſachen wiſſen; wenn fie aber von dem 
Beionderen zu dem Allgemeinen fortichreiten, wenn fie als Wiflenfchaft 
Probe balten fol, da ftredt fle fogleih die Waffen vor der Philoſophie? 

Uns will feinen, daß, fie „die weitere Ausführung jenes Themas“ 
nicht der Pbilofepbie zu überlaffen brauche, wofern fie eine Wiſſenſchaft 
bleiben will. Hic Rhodus, hie salta! Mag man der biftoriichen Kritif 
noch fo große Erfolge verdanfen, mag in der Erforichung des Einzelnen 
die Technik noch fo glänzende Siege feiern, aber wenn fie dabei fteben 
bleibt, förmlich und bewußt auf die Löfung einer höheren Aufgabe ver- 
zichtet, fo bat fie ihr Urtbeil fich ſelbſt geſprochen: fie ift feine Wiſſenſchaft. 

Das ift alfo nicht der Weg die hiſtoriſche Forſchung zu Ehren zu 
bringen, Bleibt man auf diefem Wege, fo darf man fi nicht wundern, 
wenn die Geſchichte von den andern Wiſſenſchaften als unebenbürtig über 
die Achſel angeleben wird. Sie giebt fih felbft auf, Wie joll ihr da 
geholfen werden können % 
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So lange die, Statiftif nur bei der Aufzählung von „Staatsmerk⸗ 
würdigfeiten” ſtehen biieb, war fie feine Wiſſenſchaft. Indem fie von 
dem Befonderen zum Allgemeinen fortichreitet, wird fie eine Social» 
pbyflolegie. So lange die Geographie nur Beihreibung war, fonnte fle 
nicht eine Wiffenfchaft heißen. Seit man fie „zum Pbilofophiren zwang“, 
wird fie ed. Aehnlich gebt es der Gelchichte. 

Mochte die Geſchichte zur Verberrlibung der Waterlandsliebe oder 
zur Unterhaltung oder zur Erbauung oder zur Erörterung politifcher 
Fragen oder zur poetilchen Darftellung dienen, fie war früher feine Wiſſen— 
fhaft. Im Alterthum, im Mittelalter gab e8 auch fein Bedürfniß ihre 
Entwidelung zu einer Wiſſenſchaft anzubabnen. Erft in den letzten Jabrs 
bunderten haben einige der beften Köpfe eine ſolche Entwidelung für 
möglib gebalten, und für Ddiefelbe gewirkt, Am 16. Jahrhundert ſchon 
hatte Bodin die Welt, das Staatenleben als einen Draanismus anzufeben 
begonnen, welcher gewiſſen Entwidelungsgefegen unterworfen fei; er hatte 
den Verſuch gemacht die mittlere Lebensdauer der Staaten zu berechnen 
und damit Quetelet und Budle in Sehr gewagter Weile anticipirt. 
Boſſuet's Verſuch, die Geſchichte nach den Geſichtspunkten des officiellen 
Ehriftenthums zu eonftruiren, Zeibnigens Optimismus, der ein Grundaefeß 
der Berfectibilität aufftellte, Giambattifta Vico's Streben das ſcheinbar 
Zufällige als Notbwendiges zu erfennen, jeine Verſuche durch Analogie 
eine, wenn man fagen darf, biftoriihe Pbyfiologie herzuftellen,, allgemeine 
Gelege zu finden; Montesquieu's, Hume's, Pascal’8 Umbertaften nah 
allgemeinen Geſichtspunkten — Alles diefes beweift, daß die Frage von 
der Geſchichte als einer Wiſſenſchaft als ein wichtiges Problem erfannt 
war, daß die Löfung dieſes Problems poftulirt wurde. Mochte man nun 
in allem biftoriichen Leben einen ewigen Kreislauf erkennen wollen, ein 
ewiges Aufblühen und Verwellen, eine troftlofe Danaidenarbeit, ein ftetes 
Auf und Ab, oder mochte man einen jortwährenden Fortichritt, eine ſtets 
auffteigende Linie, die Perfectibilität als Grundgefeß des biftoriichen Lebens 
annehmen — beiderlei Reiben von willenichaftlichen Verſuchen gebören 
zu den vielverbeißendften Studien, die je gemacht wurden, obgleich von 
Scopenbauer’s Geſichtspunkte aus, der Verſuch die Weltgefchichte in eine 
Naturwiſſenſchaft zu verwandeln ebenfo verächtilih ericheineu mag, als das 
Streben eine Philofophie der Geſchichte zu conftruiren. 

Allerdings galt es bei ſolchen Verſuchen mancherlei Gefahren zu ver 
meiden; es wurden viele Fehler gemacht; aber ed war ſchon etwas, wenn. 
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man aus dem bloß quantitativen Arbeiten berausfam, wenn man nicht 
bloß empiriſch Geihhichte trieb, wenn Schopenhauer's Vorwurf, daß die 
Geſchichte „auf dem Boden der Erfahrung fortfriehe” nur irgendwie 
ungeredhtfertigt erfchien. Dit einem nnermeßlichen Wufte von Thatfachen 
— mochte jede einzelne auch noch fo gut bealaubigt, durch hiſtoriſche 
Kritik ficher feftgeftellt fein — fam man noch zu feiner Willenichait, 
fondern uur zu einem Willen. Aber auch die Leichtigkeit Geſchichte 
philofophifh zu conſtruiren, war gefährlich. Die Mannigfaltigfeit 
biftoriiher Thatfadhen in das Profuftesbett willkürlich aufgebauter philes 
ſophiſcher Syſteme hineinzugwängen, war leichter als Philofoph uud zu 
glei Hifterifer zu fein. Mit dem Dogma allein war aud nichts gethan. 

Baco hat Schon auf die Möglicyfeit beide Gegenfäge zu vereinigen 
bingewiefen: die Empirifer, fagt er, feien mit Ameifen zu vergleichen, 
welche nur fammeln und verzehren, die Dogmatifer mit den Spinnen, 
welche den Faden nur aus ſich zieben; an den Bienen dagegen ſei eim 
Beifpiel zu nehmen: fie fammeln und verarbeiten. So bat fi aud der 
Hifterifer nicht auf bloße formlofe Accumulation von Kenntniffen über das 
Geſchehene zu beihränfen; er muß fih vor dem in der Luft fiehenden 
Schematismus hüten. Es muß fammeln und verarbeiten, 

Diejenigen, welche, wie Maurenbrecher, bei der bifterifhen Kritif als 
dem punctum saliens der Geſchichte als Wiſſenſchaft ftehen bleiben, 
fommen nicht über das Ameilenthum hinaus. Sie verwechfeln das bloße 
Willen vom Gefchebenen mit der Geſchichte als Willenfchaf. Mauren, 
brecber, wenn er auch im jener Mede ausdrüdlich betont, er ſpreche nicht 
im Namen Aler, (d. b. doch wohl aller Vertreter der Ranke'ſchen Schule) 
er theile nur feine Auffaflung mit, will doch die Geſetze hiſtoriſcher 
Forſchung darfiellen, „wie file Ranke's Schule uns überliefert“*), Und 
allerdings fagt er auch nur, was vor ihm Sybel und vor Sybel gelegents 
lich aud der Altmeifter Ranke felbft gefagt haben; daß es fib bei Er 
ſorſchung der biftoriichen Thatſachen um die erften Quellen, um eine 
correete Würdigung der Quellen handle, Das flud noch keine Geſetze, 
fondern nur einige praktiſche Anweiſungen, die allerdings von der Ranfes 
chen Schule befonders bei der Erforſchung der Geichichte des Mittelalters 
zu glänzenden Ergebniffen geführt haben. Aber alle noch fo gluͤckliche 
Anwendung des Mikroſkops ſchafft nod feine Botanik oder feine vergleichende 
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Anthropologie, Die Anweifung mit dem Mikroſkop zu arbeiten iſt noch 
fein Kanon für das Weſen und die Methode der Naturwiſſenſchaften 
überhaupt, fondern nur ein Mittel quantitativ vorzuarbeiten für allge 
meinere Ergebniſſe. Das Sehen mit dem Mikrofkop ift noch nicht das 
Endziel der Wiſſenſchaft, fondern nur mebr eine Manipulation, ein fehr 
weientlicher Theil des techuiichen Verfahrens, um auf Grund mikroſkopiſch 
unterfuchter, alfo unzweifelhaft ficher feftgeftellter einzelner Thatſachen 
weitere Schlüffe zu machen. Je präciier alles Einzelne feftfteht, deſto 
erfolgreicher konn man inductiv arbeiten, Aber es ift die Feftitellung des 
Einzelnen do nur ein Sammeln, die Ameifenarbeit, und Diele iu noch 
feine Wiſſenſchaft. 

Auch Ranke hat wohl die Feſtſtellung des Thatbeſtandes als die Auf⸗ 
gabe der Geſchichtswiſſenſchaft bezeichnet, aber er hat es nicht mit dem 
Anſpruch gethan, damit den Inbegriff hiſtoriſchen Arbeitens erſchöpfend zu 
bezeichnen. Gelegentlich betont er die Wichtigkeit der Kritik bei Erforſchung 
des Thatbeſtandes. So ſagt er in ſeinem Auflage über Don Carlos): 

„Sollen wir aufgeben den Irrthum in's Auge zu faffen, dasjenige 
was man wußte, von demjenigen, was man entweder zu wiſſen meinte 
oder glauben machen wollte, zu fondern? Sollen wir uns der Kritif ent 
ſchlagen, damit man fortfahren dürfe, unter widerftreitenden Angaben dies 
jenige zu ergreifen, welche etwa der Perlönlichfeit eines Jeden am Meiften 
zufagt? Wir balten es noch für möglich den nach beiden Seiten aus 
ichweifenden Meinungen ihren Mittelpunkt feftzuftellen: er läßt fih noch 
finden ... es laſſen ſich noch Gefinnungen, Greigniffe, Thaten wie fie 
waren, and ans ihnen die allgemeinen Entwidelungen nicht durch 
Divination, fondern durch redliche Forſchung erfennen; und es ift möglich 
die Geſchichte rein herauszuarbeiten. Ohne dieſe Zuverfiht wären alle 
unfere Bemühungen eitel,” 

Man fleht wohl, daß bier Geſchichte und Geſchehenes als identiſch 
gilt, Aber wie wenig Ranfe und feine Schufe die „reine Herausarbeitung“ 
der Geſchichte, d. h. die Feftftellung der Thatfachen in der Pragis für die. 
alleinige Aufgabe, für das einzige Ziel ihrer Forſchung halten, zeigt jedee 
Geſchichtswerk, das von ibnen herrührt, zeigen die zufammenfaffenden Be 
trachtungen, welche nicht das bloße Ergebniß der ſichern Feſtſtellung von 
Thatlahen find, fondern vielmehr die Frucht wahrhaft hiftorifchen Denkens, 


*) Wiener Jahrb. 1829, U. 247. 
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der biftoriiben Interpretation, des philofopbifch » biftorifhen, wahrhaft 
wiſſenſchaftlichen Erkennens. Ranke's Schule thut jelbft natürlich viel mebr, 
als fie verfpride, Ihre Praxis ift viel weiter al8 ibre Theorie. Ders 
ſchwindend klein erfcheint die einzelne Thatlache, relativ unbedeutend Die 
Wichtigkeit der hiftoriihen Kritif, wenn ganze große Reiben von Ents- 
widelungen angefchaut werden, auf die es doch am Ende anfomnt. „Die 
einzelnen Thatfahen der Geſchichte“, jagt Lazarus, „find feine farbigen 
Steine und Stifte, aus denen man durch bloße Anordnung ein Mofaits 
gemälde machen kann. Auch mit dem Kitt der Meflegionen und dem 
moralifirenden Maßftab der Ethik ift e8 nicht gethan: fondern, um e8 
zunächſt figürlich anzudeuten: in farbige Atome für die Palette des 
Hiftoriferd müſſen ale Thatſachen fih verwandeln, daß er dann mit freiem 
Zug und Strid im fließenden Linien die Bilder des Völkerlebens ſchildern 
fann.“ *) | 


Sm Grunde will Maurenbrecher daſſelbe. Er fordert vom Hiftorifer 
„nicht nur Kritik, fondern Auffalfung und Urtheil,“ *") aber während der 
Berberrlihung der Kritik feine Antrittörede faſt ausichließlich gewidmet ift, 
gebt er mit wenigen allgemeinen Sätzen über die Forderung der Auffaſſung 
und des Urtbeild hinweg. Wilhelm v. Humboldt’s genialer Schrift „Ueber 
Die Aufgabe des Geſchichtsſchreibers“ wird nicht erwähnt, während Droyfen 
ibn „den Bacon für die Geſchichtswiſſenſchaften“ nennt***) und in feinem 
hochgeiſtvollen „Grundriß der Hiftorif“ Die Bedeutung der „Anterpretation“ 
betont, welche die Arbeit der Kritik zu ergänzen babe. 


„Mit der nadten Ablonderung des wirflih Geichehenen,” ſagt Hunı- 
boldt, „iſt noch kaum das Gerippe der Begebenheit gewonnen, Was man 
durch fie erhält ift Die worbwendige Grundlage der Geſchichte, der Stoff 
zu derfelben, aber nicht die Gefchichte felbit. Auch die fchlihte Natur- 
beſchreibung kommt nicht aus mit der Herzäblung und Schilderung der 
Theile, dem Meffen der Seiten und Winkel; ed liegt noch ein lebendiger 
Hauch auf dem Ganzen, es fpricht ein innerer Charakter ans ibm, die 
fi beide nicht meffen, nicht beichreiben laffen. Die biftorifche Darftellung 
ift wie Die künſtleriſche Nachahmung der Ratur, die Grundlage von Beiden 


*) Weber die been in der Geichichte, U. a. O. 102. 
”*) Meber Methode und Aufgabe ber hiftorifchen Borfchung. ©, 25. 
+, Grundriß der Hiſtorik. Leipzig 1868. ©, 6. 
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ift das Erkennen der wahren Geftalt, das Herausfinden des Notbwendigen, 
die Abjonderung des Zufälligen. Die Nachahmung faun gefchehen durd 
unmittelbare Nachbilden der äußern Umriſſe, To genau Auge und Hand 
ed vermögen, oder von innen heraus, durch vorgängignes Studium der 
Art, wie die äußern Umriffe aus dem Begriff und der Form des Ganzen 
entfteben. Der Geichichtöfchreiber wie der Zeichner bangt nur Zerrbilder 
hervor, wenn er bloß Die einzelnen Umſtände der Begebenbeiten, fie fo, 
wie fie ſich ſcheinbar darftellen, an einander reihend, aufzeichnet, wenn er 
fih nicht firenge Recenichait von ihrem inneren Zuſammenhange giebt. 
Das Nuffaflen des Geſchehenen muß von Ideen begleitet fein. Ohne die 
Ideen ericheint die Gefchichte, wie mannigfaltig und lebendig fie ſich auch 
vor unſerm Blicke bewegt, doch wie ein todted, unabänderlichen Geſetzen 
folgendes und durch mechaniſche Kräfte getriebenes Uhrwerk. Die Welts 
geſchichte ift nicht ohme eine Weltregierung verftändlihd. Dem Geſchichts— 
jchreiber ift fein Organ verlieben, die Pläne der Weltregierung unmittelbar 
zu erforihen. Sie offenbaren fit an den Begebenheiten ſelbſt. Die Zuhl 
der fhaffenden Kräfte wird durch die unmittelbar in den Benebenbeiten 
auftretenden nicht erſchöpft. Hat der Geihichtsforfcher auch alle einzelnen: 
Klima und Boden, Nationalcharafter, Einfluß der Kunft and Willenichaft, 
bürgerliche Einrichtungen erioricht, fo bleibt Doch noch ein mächtig wirfendes 
nicht in unmittelbarer Sichtbarkeit auftretendes, aber jenen Kräften jelbft 
Anſtoß und Richtung verleihendes Princip übrig — Ideen, die ihrer 
Natur nad, außer dem Kreile der Endlichfeit liegen, aber die Welts 
geſchichte in allen ihren Theilen durchwalten und beherrſchen. Alle Ges 
ſchichte ift nur Verwirklichung einer Idee, und in der dee liegt zugleich 
Die Kraft und das Ziel. Das find die Endurfachen, denen der Geift 
nachſtrebt. Das Ziel der Geſchichte kann nur die Verwirklibung der 
Durch die Menschheit darzuftellenden Idee fein, nad allen Seiten und in 
alen Geftalten, in welchen fi die endliche Form mit der Idee zu vers 
binden vermag. Was dem Künftler die Kenntniß der Natur, das Studium 
Des organischen Baues, ift dem Hifterifer die Erforſchung der als bandelnd 
und feitend im Leben auftretenden Kräfte; was dieſem Berhältniß und 
Ebenmaß und der Begriff der reinen Form, find jenem die fill und groß 
fih im Zufammenhange der Weltbegebenheiten entfultenden, aber nicht 
ihnen angehörenden Ideen. Das Geſchäft des Geſchichtsſchreibers iſt in 
ſeiner letzten, aber einfachſten Auflöſung, Darſtellung des Strebens einer 
Idee, Daſein in der Wirklichkeit zu gewinnen.“ 
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An diefe Gedanfenblige anfnüpfend hätte der Begriff der Geſchichts— 
wiſſenſchaft weiter ausgeführt werden müflen. Aber nah Humboldt kam 
einerleit8 der Peifimismns Schopenhauers, andererfeits die teleologiſche 
Willfür, der fpielende Schematisnus Hegels, dem die Fülle des Materials, 
die Ruhe und Sicherheit fehlte, welche allein eine unbedingte Herrichaft 
über daſſelbe verteibt.*) In diefer unbedingten Herrſchaft über das 
Material, in der reichen Fülle deffelben hat die Ranke'ſche Schule ihre 
Aufgabe geſucht und gefunden und damit ein gewaltiges Stück Arbeit 
getban. Aber das Weſen der Geſchichte zu beftimmen, auf diefem Wege 
zu beftimmen bat fle nicht vermodt, Sie betonte das Belondere, das 
Aeußerliche faſt ausfchließlich, während Humboldt durch den Hinweis auf 
das Allgemeine, auf die Ideen in der Geſchichte den Grund gelegt hatte 
zu einer wiflenfshaftlicheren Auffaflung der biftorifchen Forſchung. Er batte 
angedeutet, worauf ed anfomme, in flüchtigen Umriffen das zufünitige Bild 
einer Geichichte als Wiffenfchaft gezeigt, den Weg gewielen. Die Ranke'ſche 
Schule bat die Wichtigkeit der Ameifenarbeit betont, Hegel und die ihm 
folgten (3. B. Micelet) haben wie die Spinnen den Faden aus fi ge 
fponnen, e8 galt num die Arbeit der Bienen zum Mufter zu nehmen: zu 
fammeln und zn verarbeiten. 

Alles Sammeln wird in dem Maße fruchtbar, alle fpeciele Forſchung 
in dem Maße erfolgreich, als es beim Sammeln und Forfchen Teitende 
Gefichtspunfte giebt. Will man nicht bloßen Ballaft für das Gedächtniß 
zufammentragen, oder läßt man ſich nicht an einer Belebung der fpielens 
den Phantaſie genügen, fo muß man auch bei dem geringften Detail der 
biftorifchen Forfchung das Ganze im Auge behalten, auf welches fich Alles, 
auch das Kleinfte, bezieht. Jede Thatfache, jede Erſcheinung kann als ein 
Stüf Peripherie betrachtet werden, das auf einen Mittelpunkt binweift. 
Im Gegenfag zur fragmentariihen Auffaffung der Empirie, welde nur 
die einzelnen und vereinzelten Antriebe, Gedanken, Werke, Motive fleht, 
gilt es das Ganze des hiſtoriſchen Berläufs zu erkennen. Es gilt wie 
Gervinus fagt, die Geihichte „nicht beranszubuchftabiren im Einzelnen, 
fondern herauszuleſen im Ganzen.“ 

Man klagt wohl, daß der Hiftorifer oft vergeblich arbeite, weil es fo 
viele Schwanfungen gebe im biftorifhen Willen: je größer die Fortfchritte 
der Forſchung, defto häufiger geſchehe es, daß Thatfachen, welche bisher 
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als bewiefen galten, fich fpäter als irrig erwiefen und daß fo der fpätere 
Hiftorifer oft den früheren zum Theil vernichte. Das gilt allerdings doch 
nur von dem Ergebniffen der Detailforichung, bei der vieles Unwefentliche 
als Endziel der Unterfuchung betrachtet wurde, Richtet man ſich aud bei 
der Specialforichung auf allgemeinere Ergebniffe, fo wird man fidh über 
folbe Berbefferungen im Detail und im der Technik leichter zu tröften 
wiffen. Nicht auf Außerliche Eorrectbeit fo ſehr als auf innere Wahrheit 
fonımt es an, Aber diejenigen, welche die hiſtoriſche Kritif, das „reine 
Serausarbeiten der Geſchichte“, die Herftelung des Thatbeftandes als das 
Ziel Hiftoriiher Studien anfehen, bleiben eben bei .der äußeren Correctheit 
fiehen, bei der techniihen Prüfung des Materials, vorzugsweile bei der 
Unterſuchung von Ueberreſten politiiher Geſchäfte, bei Archivalien. Hier 
bejonders, bei der Fritiichen Prüfung von Urkunden, Gefchäftspapieren ift 
in der That Eminentes geleiftet worden. Aber nicht bei allen, fondern 
nur bei verhältnißmäßig fehr wenigen hiſtoriſchen Objecten ſteht diefe 
Kritif im engeren Sinne unter den Mitteln der Technik in erfter Reihe, 
vorzugsweiſe bei Erforſchung eines äußeren Verlaufes der politiichen 
Geihichte, bei dem Studium einer Staatöbegebenbeit. Aber gerade in 
den legten Jahrzehnten bat fi) die Menge biftoriiher Objecte unendlich 
vermehrt, das Gebiet biftoriicher Forſchung in's Ungemefjene erweitert. 
Man bat außer dem Nacheinander hiſtoriſcher Begebenheiten, das Nebens 
einander hiſtoriſcher Zuftäude, das allmählihe Werden, die langfame 
geſchichtliche Eutwicelung zu betrachten angefangen. Aus der Erzählung 
iſt oft eine Betrachtung geworden. Man hat Diagnofen ftellen müfjen 
nicht bloß für acute Krankheiten von Staat und Gejellichaft, ſondern auch 
für chroniſche. Was gilt da die einzelne Thatſache, das einzelne Geihäfts« 
papier? Man vergegenwärtige fih nur die Erfolge Niebuhr's bei Er» 
forichung der Römiichen Gefchichte, indem er, nicht bei dem Äußeren Ber 
laufe der Begebenheiten ftehen bleibend, die Zuftände, die langfam wer 
denden Inftitutionen erforfchte. Man erinnere fich, welch größere Klarheit, 
wel tiefered Verftändniß für alle Kenntniß von der franzöflichen Re— 
volution dadurch gewonnen wurde, daß außer dem Drama der wenigen 
Schredensjahre das Jahrzehnte und Jahrhunderte lang währende Siech— 
thum Frankreichs erforfht wurde, Bei folden Studien gilt die Kritik 
der Aechtheit nicht fo viel als bei der einzelnen Thatſache; die Würdie 
gung der einzelnen Quelle, der einzelnen Geſchichtserzählung erfcheint 
dabei unbedeutend, ES gilt eine Gejammtanffafung des Ganzen zu 
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gewinnen, und das Einzelne in dieſem Ganzen hat gar nicht, oder nur 
ſelten den Charakter oder die Bedeutung eines Ereigniſſes, eines äußern, 
epifch Ddarftellbaren Berlaufes. Bei der vergleichenden Rechtsgeſchichte, 
welche für die biftoriichen Studien überhaupt von großer Anregung ger 
weien ift, wird Die ſogenannte biftorifhe Kritik nur fehr untergeordnete 
Dienfte leiften Fönnen. Als es galt die Kunftgeichichte der Zeit Rafaels 
und Dürers zu verarbeiten, da war mit den „Quellen” und der Quellen- 
fritit nicht weit zu fommen, wenn man auch in Bafari u. A. wenigftens 
für Die italienischen Meifter ganz erwünfcte äußerlihe Nachrichten fand; 
in ihren und ihrer deutihen Zeitgenofjien Werfen lag ein ganz anderes, 
das eigentliche Material der Forſchung vor; ein Material freilich, mit dem 
in's Reine zu kommen der Forſcher ein Rüftzeug befonderer Art brauchte. *) 

Als D’Aguefleau bei einem Beſuche Malebranche's von lepteren bei 
der Lectüre des Thufydides angetroffen wurde, machte ihm Malebranche 
den Vorwurf, er thue unrecht feine Zeit der Beichäftigung mit zufälligen 
Thatſachen zu widmen. Schopenhauers oben mitgetbeilte Anfichten zeigen, 
daß von gewiller Seite das geringichägige Urtheil über die Geſchichte ſich 
in den legten anderthalb Zahrhunderten nicht geändert babe. Die Ge- 
ſchichte hat vielleicht ſelbſt wicht genug gethan, den ihr gemachten Bormwurf, 
daß fie ſich nur mit dem Befonderen und nicht mit dem Allgemeinen, mit 
dem Zufälligen und nicht mit dem Notbwendigen befchäftige, zu entfräften. 
Man bat mehr gefammelt als verarbeitet, Wo foll es hinaus mit dem 
Wuſte von biftoriihen Thatſachen, wenn ſich in denjelben feine organifche 
Einbeit nachweiſen läßt? Coll Leibnig mit feinem Sprude: Les sciences 
abbregent en augmentant nur in Bezug auf die Geſchichte Unrecht 
haben und in Bezug auf andere Wiſſenſchaften Recht? Oder foll er 
überhaupt Recht behalten, weil die Geſchichte nicht unter die Wiffen- 
ſchaft zu zäblen ift? - . 

Ein großer, fruchtbarer Verſuch die Geſchichte zum Range einer 
Wiſſenſchaft zu erheben, geſchab dur die Philofophie der Geſchichte. In 
der Geſchichte der Geſchichte wird Herders Verdienſt unfterblich bleiben. 
Leſſings „Erziehung des Menſchengeſchlechts“ war aud ein folder Verſuch 
die Idee der Menichheit und ihrer Geſchichte als. ein Ganzes zu erfafjen, 
Seibft die übrigens in Epielerei und Willfür ausartenden Gonftructionen 
bei Vergleihung des Lebens der Staaten und Bölker mit dem Menjchens 


*) Dronfen, Kunft und Methode, Beilage zum Grundriß ber Hiftorit ©. 84. 
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leben, welche von Johannes von Müller u. A. verſucht wurden, enthielten 
manchen anregenden Irrthum, der zur relativen Wahrbeit führen fonnte, 
Die Betrachtung der biftoriichen Welt ale eines einigen Kreislaufs, als 
einer ununterbrochenen Bewegung auf und ab, war in ihrer Außerlichen, 
mechaniſchen Auffaſſung irrig, in ihrem Peſſimismus troſtlos und unhiſtoriſch, 
aber fie regte doch zu ferneren Erörterungen an. Das Beſtreben die 
Geſchichte in den Kreis der Naturwiſſenſchaſten hineinzuziehen, fie in eine 
„Sociologie” oder in eine Phyſiologie von Staat und Geſellſchaft zu 
verwandeln, gehört zu dem fruchtbarften Irrthümern in der ganzen Gefdichte 
der Geſchichte. 

Diele falſche Alternative die Geſchichte entweder metaphyſiſch con« 
firuiren oder phyſikaliſch erklären, fie entweder in ein pbilofophiiches 
Schema hineinpreſſen oder die hiſtoriſchen Mäcte in Naturgefege auflöfen 
zu wollen, war ein Bortheil und Gewinn für die hiftoriichen Studien, 
Die Gefhichte konnte ih auf ihre Stellung im Kreile der Disciplinen 
befinnen, 68 galt die Frage von ihrer Eriftenz zu löſen. Wollte fie 
nidıt einerſeits durch Metaphyſik ein Dogma, nicht andererieits eine Naturs 
wifjenichaft werden und damit ihre Selbftändigfeit, ihre Eigenart aufgeben, 
fo mußte fie aus diefer Alterıfative heraustreten. Es galt zu zeigen, daß 
fowohl die eine ald die andere Art die Geſchichte zu betrachten eben als 
unbiftorijch verworfen werden muß, daß die Rofe feine Zulpe und feine 
Nelke Sei. 

Die Geſchichte verdanft der Pbilofophie fruchtbare Anregung, aber 
fie konnte nicht umbin auf das Unbiftoriide in dem Berfahren der Phi— 
tofophen der Geihichte hinzuweiſen. Wenn“ z. B. von einem Schüler 
Hegels der Verſuch gemacht worden ift, den ppthagoräiſchen Lebrfag in 
der Geſchichte dadurch zu beweilen, daft er Eurova das maßgebende Dreieck, 
Afrika und Aften die Quadrate der Katheten und Amerika das Quadrat 
der Hppotbenufe benannte, fo war dieſes doch höchſtens ein wißiger 
Einfall und noch fein willenihaftlibes Experiment; wern man ein Ariom 
aufftelit, daß die Givilifation ſich ſtets mach Weften bewege und hieran die 
Berechnung knüpft, daß nad Maßgabe des bisherigen Fortſchritts der 
Bildung vom Euphrat bis nah England bin, dieſer Fortſchritt jährlich 
50 Secunden betrage, fo daß die Bildung nach etwa 2000 Jahren Labrador 
erreichen werde, fo ift das nicht ſowohl tieffinnig, aud nicht einmal 
wißig, ſondern aberwigig; wenn ein italieniicher Gelehrter von der Zabl 
30 als der Zahl der Jahre für die mittlere Lebensdauer einer Generation 


342 Zur Geſchichte der Geſchichte. 
ausgehend, alle hiftorifchen Ereigniffe durch eine ſolche Algebra erläuterte, 


daß die Zahl von 30 Jahren überall wiederkehre, fo daß Mohamed für 


den Sieg des Islams 30 Jahre gebraudt habe, daß eine eben ſolche 
Periode für die Gründung des Neihs Karls des Großen nöthig geweſen 
fei, daß ſowohl die Perferfriege als auch der peloponnefiihe Krieg 30 
Fahre gedauert babe, von dem eigentlihen 30jährigen Kriege gar nicht 
zu reden — fo gewinnt die biftoriihe Wiffenfchaft dabei fo wenig, wie 
bei den Hirngefpinnften der franzöſtſchen Socialiften, weldye wie Fonrier 
für den ganzen Proceß der Weltgeichichte eiuen Zeitraum von 80,000 
Jahren in Anfpruc nehmen, einen Zeitraum, an defjen Ende das Meer 
wie Limonade jhmeden und jeder Menſch genau fieben Pfund Fleiſch 
täglich effen werde, oder welde wie Proudhon eine willfürliche Reihe von 
Epochen der Menſchheitsgeſchichte poftuliven und diefelben „Elend“, „Arbeit“, 
„Maſchinen“, „Goncurrenz” und dergleichen benennen. — Solche Dinge 
erinnern fat an jene indiſchen Sagen, denen zufolge ein König 2 Millionen 
Jahre alt war, als er zur Regierung fam, 6,300,000 Jahre regierte, 
abdanfte und fih noch 100,000 Jabre fo binichleppte. 

Mit der Regel de Tri und Algebra, mit dem pythagoräiſchen Lehr⸗ 
fage und allerlei Zahlenmyſtik fann der Giſchichte als Wiſſenſchaft nicht 
auf die Beine geholfen werden, und jeder Schematismus im Kleinen, ift 
ebenjo jehr wie Diele folofjalen Phantaftereien geeignet die Geſchichte bei 
den andern Wifjenihaften in Mißeredit zu bringen, obgleich auch dieſe 
recht gut thäten fich zu erinnern, daß es vor der Afttonomie nur eine 
Aftrologie, vor der Chemie nur eine Alchymie gegeben babe. 

Schopenhauer erwartet von der Zukunft nichts, von der geſchicht⸗ 
lihen Entwidelung nichts. Er fagt: „Der oft wiederholten Lehre von 
einer fortichreitenden Entwidelung der Menſchheit zu immer höherer Boll⸗ 
fommenheit, oder überhaupt von irgend einem Werden des Weltprocellee, 


ftellt fi die Einfiht a priori entgegen, daß bis zu jedem gegebenen 


BZeitpunft bereits eine unendliche Zeit abgelaufen ift, folglid Alles, was 
mit der Zeit kommen folte, ſchon da fein mußte” An einer andern 
Stelle beißt ed: „Die Thoren räumen der Gefchichte eine Hauptſtelle im 
ihrer Philoſophie ein, und conſtruiren dieſelbe nad einem vorausgejeßten 
Weltplane, welchem gemäß Alles zum. Beften geleuft, welchee dann 
finaliter eintreten foll und eine große Herrlichkeit fein wird. Demnach 
nehmen fie die Welt als vollfommen real, umd ſetzen den: Zweck derjelben 
in. das armfelige Erdenglüd, welches, ſelbſt wenn noch fo ſehr von Menſchen 
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gepflegt und vom Schickſal begünftigt, doch ein hohles, täufchendes, hins 
füliges und trauriges Ding ift, aus weldhem weder Conftitutionen und 
Geieggebungen, noch Dampfmaſchinen und ZTelegraphen jemals etwas 
wejentlich Befleres machen können. Beſagte Geſchichtsphiloſophen und 
»Berherrlicher find demnach einfältige Realiſten, dazu Optimiſten und 
Eudämoniſten, glätte Heſellen und eingefleiſchte Philiſter, zudem auch 
eigentlich ſchlechte Chriſten u. ſ. w.“ Dies iſt weſentlich gegen Hegel und 
ſeine Schüler gerichtet. Es könnte auch von den Socialiſten gelten, welche 
W. Menzel in feiner kleinen Schrift „Der Geiſt in der Gefchichte”*) tadelt, 
aber ebenfo willfürlih eine dem ſocialiſtiſchen Optimismus entgegengeleßte 
Anfiht aufftellt. Sehr treffend eifert er gegen den Schematismus in der 
Geihichtspbilofophie, und bemerkt dazu, daß es nicht auf den Schlußs 
punft der Geſchichte, Sondern auf deren gelammten Inhalt anfomme, 
„Es kommt,” jagt er, „micht auf den Generalbaß, fondern auf die Fülle 
der Melodien, nicht auf die Geometrie, fondern auf die lebendige Fülle 
der Geftalten, nicht auf Conftruction der Geſchichte, ſondern auf Diele 
jelbft an. Paläftrins, Händel und Mozart baben nit componirt, um 
den Gontrapunft anzuwenden. Homer bat nicht gedichtet, damit Thierſch 
eine griehifbde Grammatik fchreiben fönnte u. f. w.“ — Menzel tadelt 
ferner die Optimiften, welche einen politiich-öfonomifden Idealzuſtand in 
dem Stun von Roufjeau’® Contrat social oder ©. Simon’s Affociation 
erhoffen, und bemerft, Daß ja nad Erreihung eines ſolchen Zieles für die 
ganze Menſchheit ein fehr langweiliger Friedenszuftand mit einem ewigen 
Einerlei von Arbeit und Austaufh der Producte beginnen würde, ein 
Mechanismus wie im einem Bienenforbe, eine philiftröje Alltäglichkeit, 
die nur damit enden könnte — und nun beginnt auch Menzel felbft die 
Geſchichte zu conſtruiren — daß die allzu flarfe Volfswermehrung die 
Menichen aus ihrer Ruhe reiße. Menzel prophegzeit ſodaun ebenfo unhiſtoriſch 
wie die Socialiften: „Man hoffe vergebens auf Tugendrepublifen und 
Utopien: die Erde werde nicht jelig einfchlafen und ald Himmel erwachen, 
fondern in Feuersglut zerſtört werden,“ „die Verherrlichung des Schönen 
im Kampf und Untergang ſei der Inhalt der Geſchichte,“ „man könne den 
Viſionen der Apokalypſe Glauben ſchenken: die Mittel zum Böſen haben 
noch lange nicht die Energie und das koloſſale Anſehen gewonnen, das fie 
ohne Zweifel annehmen werden,“ „nie fei ein Volk aufgeblüht ohne wieder 


*) Wolfgang Menzel, der Geift der Geſchichte. Stuttgart 1835. 
Baltiftie Monatsfchrift, 9. Jahıg., Bd. XVUL, Heft 5. 23 
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hinzuwelken und in ekler Faͤulniß zu enden.“ Das Chriſtenthum, ſagt 
Menzel, ſei entartet, die Ritterzeit ſei entartet, das Bürgerthum ſei entartet, 
die Herrſchaft der Gemeinheit „der letztgeborenen Tochter der Hölle” breite 
ih aus, die Gedichte müſſe in einer allgemeinen VBerwilderung enden, 
ein allgemeiner Bertilgungsfampf wie die Edda ihn weißſage werde Das 
Ende fein, wie im Niebelungenliede: das fei ein würdiger Schluß des 
Heldengedichts unferer Erde. 

So wird auch bier die Geſchichte conſtruirt aber. in pelftmiftiicer 
Richtung, wie der Mythos wohl an den Aufang der Zeiten ein goldenes 
Zeitalter geftelt hat; wie wohl 3. I. Roufjeau eine Rüdfehr zum Naturs 
zuftande, alfo eine Negation der Geſchichte predigt, jo verlodend predigt, 
daß Voltaire ihm fehrieb, man möchte wenn man Rouſſeau's Erörterungen 
lefe, auf allen Vieren kriechen. Aehnlich meint wohl Friedrih Schlegel, 
die Mythen feien Bruchftüde einer vergangenen verlorenen Eultur, deren 
legte Spuren man in dem Zuſtande der Wilden erkennen könne, oder 
Klöden, wenn er jagt, daß Südamerifa bis zum Eindringen der Euros 
päer vorwaltend das Gebiet der jündenlofen Natur geweien fei u, dgl. m. 


So wird anf dem Gebiete der Eonftruction der Geibichte in gewagter 
Meife exrperimentirt, Se fiherer, apodiktiſcher ſich eine ſolche Philoſophie 
der Geſchichte geberdet, defto leichter ftellt fle ſich als Epipfindigfeit, als 
pbantaftiihe Seifenblafe dar. Aber daß ſolche Verſuche immer wieder und 
wieder gemacht werden, daß von den verſchiedenſten Seiten ber kühne 
Erperimentatoren an dieſe Fragen berantreten, zeigt, daß es ſich bier um 
ein wichtiges Problem handelt, deſſen Löjung man nicht unmöglich nennen 
darf, ebenfo gewiß aber nicht für jo leicht haften darf, als Manche 
zu glauben ſcheinen. Man will fi nicht bei dem Spruche Salemo's 
beruhigen, „es geſchehe nichts Neues unter der Sonne”; Edjopenbauers 
Glaube, daß im Wefentlihen Alles unverändert bleibe, bat nur wenig 
Anhänger. Und auf eine Entwidelung, Vervollkommnung des Weſent— 
lihen fommt es an, auf eine Perfectibilität in dem Gebiete der fittlichen 
Miüchte, der Ideen, 

Sehr treffend macht Lazarus in feinem ſchon erwähnten Vortrage 
auf die Verfhiedenbeit der Art und Weile aufmerffjam, wie Hegel und 
W. v. Humboldt diefe Fragen behandeln, beide die Gewalt der Ideen 
betonend. „Bei Hegel tritt die Allgemeinheit, bei Humboldt die perlöus 
liche Individualität in den Vordergrund; dort ift dad Individuum nur 
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Mittel, Gefäß, wenn es hoch fommt, Organ, bier ift es der höchfte Ausdrud, " 
das eigentliche Leben der Idee; dort ift der Ausſpruch charalteriſtiſch: 
daß nicht wir die Ideen, fondern fie uns haben; hier die Lehre: dag nur 
in der fchöpferifchen Perfönlichkeit die Ideen ein Schöpferifches Dafein 
gewinnen. Bei Hegel erjcheinen die Begriffe überall beftimmt und Mar, 
weil fie in einer abfihtlihen und fünftlichen Abftraction erhalten werden, 
einen logischen Caleul mit fauter unbenannten Zahlen, ja mit algebraiichen 
Zeichen ausmachen; Humboldt will überall die böchſten Begriffe erfaflen, 
aber fie zugleich in ihrer wirffamen Beziehung zur concreten Ericheinung 
durchfichtig machen. Bei Hegel ift die Erfahrung ohne Wirklichkeit durch 
die Speculation überwältigt, aber jo, daß man längft erfannt hat, es fei 
überall Gewalt angethan; bei Humboldt ringen Speculation und Erfahrung 
in einem end» und fieglofen Kampfe mit einander. In Hegel ergreift das 
wiſſenſchaftliche Intereſſe, wie ein perfönliches, Partei für die Speculation, 
ed beutet den Gehalt der Erfahrung aus, um fie hinterher als gehaltlos 
fortzumwerfen; in Humboldt ift ein unparteiiiches Suchen nah dem Rechte 
beider, ein Streben, die ipecufativen Begriffe voll und lebendig zu erfafjen, 
als eine concrete Erfahrung, und die Erfahrung tief und rein zu begreifen, 
wie eine Speculation. Mit ftraffer Sicherheit konnte Hegel vorwärts 
Ichreiten, feine Begriffe fönnen klar und beftimmt fi aus ſich felber ent» 
falten, ungehemmt von den Thatfachen der Erfahrung und der Noth— 
wendigfeit ihrer Auffafjung. Die Idee als das dialektiihe Subject ift an 
Stelle der realen Subftang, der Proceß des Begriffs an die Etelle des 
wirklichen Geſchehens, die dialektiſche Geiegmäßigfeit an die der natürs 
lichen und biſtoriſchen Gefege getreten. Hoch über den Thatſachen der 
Wirklichkeit fchreiten die Begriffe ven denfelben, wie die Göttin über die 
Häupter der Lebenden, als glanzvolle Erfcheinung es verfchmähend den 
Boden zu berühren; eine logiſche Abftraction und eine metaphyſiſche 
Deutung der Thatſachen giebt Erfag für die reale Erfenntniß derfelben. 
Bern von dieſer täuſchungsvollen Sicherheit find die [peculativen Ges 
dunfen Humboldts das Werk eines mühevollen Suchens und eines genialen 
Bindend, Die „Zdeen Humboldts entbehren des vollen Klarheit und 
Beftimmtheit ihres Gehalts, aber fie wirken dennoch mit einer unmiders 
ſtehlichen Gewalt anf theoretiidhe Ueberzeugungen, ethiſche Geſinnungen und 
äftheriihe Anſchauungen. Das iſt aber das echt hiſtoriſche Verdienſt 
Humboldis, nicht nur, daß er Probleme des Willens erfannt und Löfungen 
derjelben verfucht bat, Sondern, daß ſeine Löſungen zu tieferen 
23” , 
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» Problemen ſich gefaltet haben; und dies gift vor Allem von feiner Deutung 
der Geſchichte ald Wirfung der Ideen.“ 

Die Geſchichte will eben hiſtoriſch betrachtet, nicht metaphyſiſch 
conftruirt werden. Mit Deductionen a priori machte man fi es bei 
dem Verſuche die Geſchichte in eine Wiſſenſchaft zu verwandeln zu leicht, 
und flatt für die Geſchichte als Wiſſenſchaft einen feften Grund zu legen, 
verlor man den Boden unter den Füßen. „Es muß anerkannt werden,“ 
-fagt Lazarus, daß alle myſtiſchen und philvfophifchen Speculationen, welche, 
zu ſolchen Gebilden emporiteigend, die wirkliche Welt des ſittlichen Lebens 
mit Verachtung hinter fi) zurücklaſſen, aus feinem Autriebe fo fehr als 
aus einem äſthetiſchen (und vorzugsweiſe auf das Erbabene gerichteten) 
hervorgehen. Es ift dies in Wahrheit nur ein künftleriihes Schaffen 
aus den feinften und reinften, aber fünftlich gefleigerten Gedanfenftoffen ; 
aber dieſes Schaffen ift ein Schen ohne Licht und Farbe, ein Bilden ohne 
Maß und Form, ein Denfen ohne Sinn und Gebalt; Blumen aus eitel 
Duft, Bäume aus eitel Blüthe, Nicht wer im Luftballoen vom Boden 
fih erhebt und den Erdball fliegend umſchwärmt, daß er wie ein dunkler 
Fleck unter feinen Füßen liegt, fondern nur wer jeine Gewäffer beiährt 
und feine Länder durchzieht, wird Die Erde und ihre Bewohner kennen, 
verftehen und veredelnd auf fle wirken lernen.“ *) | 

So führte, nachdem Humboldt jeinen Verſuch die Aufgabe der Geſchichts— 
wifjenichaft zu beflimmen, gemacht batte, die Pbilofophie der Gedichte, 
indem fie nicht an Humboldis „Gedankenkampf“ anfnüpfte, zu ganz anderen 
Zielen ald zu einer Geſchichte als Wiſſenſchaſt. Die Metaphyſik konnte 
bier nicht helfen. Sie zeigte. nur, wie man ed nicht machen dürfe, um 
das gewünſchte Ziel zu erreichen. 

Da kamen denn willenfchaftlihe Experimente ganz entgegengefeßter 
Art, Die Metaphyfil hatte Die Geſchichte nit in eine Wiſſenſchaft ver 
wandeln können. Vielleicht gelang es fie in eine Naturwiſſenſchaft zu 
verwandeln. Die Induction wurde das Mittel bei der neuen Behand» 
lungsweiſe. Damit glaubte man feſten Boden für eine Geſchichtswiſſenſchaft 
gewonnen zu haben. 

Man bewegte fi in einer falſchen Alternative, indem man glaubte, 
die Geſchichte fünne entweder gar feine Willenfchaft oder fie müſſe eine 
ezacte fein. Man glaubte an die Möglichkeit einer im mathematiichen 


) 6. a. a. D. 425—27, 485, 
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Sinne exacten Methode bei hiſtoriſchen Forſchungen. Man hoffte es damit 
ſehr weit zu bringen und meinte: früher ſei gelacht worden, wenn Jemand 
eine Sonnenfinſterniß vorausgeſagt hätte; die Zeit ſei nicht ferne, daß 
Niemand lachen werde, wenn die Hiſtoriker ein geſchichtliches Ereigniß 
vorher verlündigen wuͤrden. Comte und Buckle ſprechen von Geſetzen in 
der Geſchichte: dieſe Geſetze ſeien zu ergründen. So könnte, meinte man, 
die Geſchichte eine exacte Wiſſenſchaft werden. Man ſpricht von Ents 
decknngen auf hiſtoriſchem Gebiete, als könne man ſolche auf dem Wege 
der Beredhnung finden, ald habe man es mit Integralen und Differentialen 
zu thun. Auf dem Wege der Vergleichung, der Analogie, der Hypotbefe, 
durch die Philofopbie der Geſchichte meinte man nichts mehr entdecken zu 
fönnen: man begann zu rechnen, zu beobachten, ftariftiih zu combinireıt. 
Hatte man erft eine Geſetzmäßigkeit auf intelleetuellem und ethiſchem 
Gebiete conftatirt, fo Fotinte man fih zur Aufgabe ftellen die einzelnen 
Gelege, welche das hiftoriihe Sein und die hiſtoriſche Entwickelung bes 
herrſchen, zu entdeden. Man fuchte aleichlam nah dem Sclüffel, vers 
mittelft deſſen man die ganze Chiffrefchrift der Gefdjichte der Menſchen 
im Laufe von Jahrtauſenden leicht und einfach ablefen könnte. Das ganze 
bunte Gewirr, die reihe Mannigfaltigfeit hiftoriicher Auftände, Ereigniffe, 
Entwidelungen follte ſich anf einzelne allgemeine Grundgefege zurücführen 
faffen können; es galt nur den Mechanismus der Weltgeichichte zu ber 
obachten, und derfelbe, fo hoffte man, werde fich ſehr viel einfacher, durch⸗ 
fihtiger darftellen, als er auf den erften Blick erfcheine. Man ging auf 
anderem Wege als die oben erwähnte Philoſophie der Geſchichte an die 
Aufgabe den pythagoräiſchen Lehrſatz in der Geſchichte zu beweifen. Ging 
das erfolgreich weiter, fo fonnte man vieleicht ſchon bald aus der Gefchichte 
der Bölfer und Staaten die Qmadratwurzel ausziehen, die Geſchichte der 
Nevolutionen mit Logarithmen berechnen, biftoriihe reigniffe durch 
trigonometriihe Functionen erflären. 

Der Verſuch, die Gefehichte zu einer pofttiven Wiffenfchaft zu erheben, 
wird zum Theil der Entwidelung der Statiftif und der Geographie vers 
dankt. Bodin, Montesquien, Ritter hatten geiftreihe und treffende 
geograpbiich » hiftorifhe Betrachtungen angeftellt, auf die Wichtigfeit der 
geographiſchen Bedingungen für die geſchichtliche Entwidelung bingewiefen. 
Jetzt wurde der Verfuch gemacht, möglihft viele, faft alle biftoriihen Er— 
ſcheinungen auf ſolche Ginflüffe von Klima, Bodenbeſchaffenheit, Thier⸗ 
umd Pflanzenwelt zurüdzuführen, So fruchtbar und anregend überhaupt 
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Eroͤrterungen auf dieſem Gebiete ſein mochten, ſo ſchoß man über das 
Ziel doch hinaus, indem man den Einfluß ſolcher natürlichen Bedingungen 
überſchätzte. 

Die Statiſtik hatte auf eine gewiſſe Geſetzmäßigkeit in den Er—⸗ 
ſcheinungen des ſocialen Lebens bingewielen, auf die regelmäßige Wieders 
fehr derfelben oder annäherungsweile derſelben Zahlen bei den jährlich 
verübten Verbrechen, vorkommenden Beinbrüden, geſchloſſenen Eben, 
unbeftelbaren Briefen u. dgl. Ebendieſelbe Regelmäßigfeit, meinte man, 
fei in der ganzen biftoriichen Welt nachzuweiſen; jedes Individunm fei für 
feine Handlungen, alle biftorifchen Ereigniffe ſolchen Geſetzen unterworfen. 
Somit war die Geihichte nicht mehr, wie man ihr vorgeworfen hatte, 
eine Wiffenihaft von Individuen, fondern die Willenfchaft von der gefeßs 
mäßigen Entwidelung der menſchlichen Geſellſchaft. Dieſelbe Regelmäßigfeit, 
mit welcher fih aus dem Sumenforn der Halm, die Blüthe, die Frucht 
entwidelt, wollte man in der jahrtanfend langen Geſchichte nachweilen 
fönnen. Man wollte die Natur des Fortichritts ergründen, 

Und Ddiefe Natur des Fortichritts glaubte man darin gefunden zu 
baben, daß man nachweiſen zu können beffte, wie die intelectuelle Ent 
wickelung der Menichbeit den Forifchritt bedinge, während die moralifchen 
MWahrbeiten ohne oder faft ohne Einfluß auf den Kortichritt feien. Der 
Fortſchritt der Wiſſenſchaften, insbejondere der Naturwiſſenſchaften, fei Die 
Bedingung mud der Mapftab der Givilifation, alles Andere: Religion, 
Literatur, Regierung fei nicht fowohl die Bedingung als das Ergebniß 
Diefer von der Summe und Verbreitung wiſſenſchaftlicher Kenntniffe bedingten 
Givilifation u. dgl. m. 

Diefes Alles wurde mit einem großen Aufwande von Gelebrjamfeit, 
mit gewaltigem Talent im Stil, mit ungewöhnlicher Beredfamfeit vor, 
getragen und zugleich in der Ueberzeugung, daß alles bisherige Verfahren 
bei dem biftorifchen Arbeiten unvollfommen, dilettantiich, willfürlich, unwiſſen⸗ 
ſchaſtlich geweſen ſei. Comte hatte das Problem einer Soriologie geftellt, 
Buckle, fo ſchien es, hatte es gelöft. 

Es läßt fi nicht leugnen, daß der Tadel der bisherigen Weile 
geſchichtlicher Forſchung faſt durchweg nur allzu gerecht war, daß durch 
Buckle's Weile der Geſchichtsbetrachtung eine große Menge neuer anregeuder 
Gefichtspunfte gefunden wurden, Bei der Bemweisführung von der Gefeh« 
mäßigfeit in den biftorifchen Ereigniffen mochten die Vertreter der Natur— 
wiſſenſchaften jubeln; bei dem keck und beransiordermd ausgeiprodenen 
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Bormur, daß die Bevormundung durch Kirche und Staat das größte 
Unglück, der Ichlimmfte Hemmihub des Fortichritts geweſen fei, mochten 
die liberalen und radicalen Parteien frobloden. Den Theologen war ein 
Streich gelpielt, indem die göttlihe Providenz geleugnet wurde; Die 
Pſychologen jollten vernichtet werden durch Meberbordwerfen der Willens, 
freiheit. Man hatte es nicht mehr mit den durch eine Weltregierung 
vorgezeichneten Geſchicken, nicht mehr mit der Selbſtbeſtimmung der 
Andividuen zu thun. Es arbeitete ſich fehr viel leichter, nachdem man 
fich diefer Imponderabilien entledigt hatte, mit dem Reſt. Man Founte 
wägen, wmellen, rechnen. So fonnte man die biftoriichen Ereigniſſe 
beweifen, erflären. 

Alles dieſes war eigentlich nicht neu. Noch nicht dagewefen war 
nur das ungewöhnliche reihe Willen, die fabelbafte Belefenbeit, der 
koloſſale gelehrte Apparat, mit welchen Buckle's Werk auftrat. Schon oft 
hatten Hiftorifer und Nichthiftorifer verſucht lange Reiben vor biftorifchen 
Ereigniffen durch den Hinweis auf einzelne fehr einfache Urfachen zu erflären. 
Es war ein jebr willfürlicher Pragmatigmus, wenn Herrera, ein Zeitgenofle 
Philipps IL, die ganze Geſchichte des Verfalls von Spanien durch die 
Einführung nnd Verbreitung des Maulthiers beim Nderbau erflären 
wollte, des Maulthiers, welches beim Pflügen eine nur unzureichend tiefe 
Furche zu zieben vermöge. Aehnliches that Liebig, indem er in der Bodens 
erihöpfung die Urſache erblidte zu dem Werfalle der aflatiihen Staaten, 
der Golonilation Griechenlands, dem Berfall der belleniihen Republifen 
u. ſ. w. — ob nicht ebenjo der Feldzug Napoleons gegen Rußland im 
Sabre 1812 durch Bodenerfchöpfung zu erflären ſei? — hat man mit 
Recht über ſolchen fubjectiven Pragmatismus lächelnd gefragt.*) 

Aehnliche Willfür giebt es bei der Betonung des intellectuellen Fort» 
ſchritts und der Nichtachtung der moraliſchen Wabrheiten in der Geſchichte. 
Die Entdefungen auf den Gebiete der Naturwiffenfhaften, meinte man, 
feien der Schlüffel zur Erklärung der größten biftoriihen Umwälzungen. 
Es ift wohl gejagt worden, Bacon babe mehr als alle Andern die Revolution 
der Bierziger Jahre des flebenzehnten Jahrhunderts in England gemacht, 
und ebenfo jei Newton der eigentliche Urheber der Revolution von 1688. **) 


*) Tepse, Ouepr% passuria ucropuyecroß nayku. Pyccriä Bbcruure 1865, 
10 nm 11 un. ’ 

*) L. Etienne, le positivisme dans l’histoire. Revue des deux mondes 1868. 
LXXIV 15 mars 1868. 
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Ge iſt bedentlich die Geſchichte Itlande durch die Anpflanzung m 
Verbreitung der Kartoffel als Hauptnabrungemittel erflären zu men 
Man darf von dem Belfereibtbum nicht das ganze Schichſal eines Ball 
abbängig glauben, Die Geſchichte überbanpt nit mit der Geſchichte Wi 
Gopitald identificiren wollen, Wenn man aus den Erdbeben in Epasin 
die Hanpimomente der Geſchichte dieſes Landes beramsinterpretiren mi 
fo thut man wohl fib zu erinnern, dab es auch in amdern Bin 
Erdbeben, aber doch eine ganz andere Geſchichte gegeben habe. Burst 
Anpflanzung von Reis und Mais in Iudien fell der ganze Ebarakter de 
Geſchichte Judiens erflärt werden: das iſt fubjective Willkür, und fer 
eine Raturwiflenfbaft aus Erfahrung und Beobachtung objectiver Thu 
laden zu ſchaffen, hat man eine Reibe ven Paradogem berworgebradt, N 
ebenfo anzegend ale gefährlich, ebenfo neu als angreifbar find. 

Bir föunen es uns nicht verlagen auf die Hauptargumente dan! 
gegen Budle binzuweiſen. Gs iſt wohl das Etärkfie, was gegen dal 
vorgebracht ift, und am Meiften zur Sache. 

Bulle bofft „für die Geſchichte etwae Aehnliches zu leiflen, mi 
andern Forſchern in den Naturwiflenichaften gelungen fei: im der Rain 
feien die ſcheinbar unregelmäßigften und mwiderfinnigften Vorgänge erllit 
und als im Ginflange mit gewifien unmwandelbaren und allgemein 
Belegen nachgewieſen werden; wenn wir die Vorgänge der Menſchent 
einer ähnlichen Behandlung unterwerfen, haben wir fiber alle Ausiii 
auf einen ähnlichen Erfolg.“ 

Hierauf fragt Drovfen: „Giebt es denn immer nur einen Weg, tin 
Methode des Erkennens 7 find die Methoden nicht je nach ihren Objetn 
andere umd andere, wie die Sinneswerkzenge für die verfchiedenen Ferm 
finnliher Wahrnehmung, wie die Organe für ihre verichiedenen Function! 
Ber an die Möglichfeit einer Wiſſenſchaft der Geſchichte glaubt, da 
müßte, nad; unſerer deutſchen Art logiſch und ſachgemäß zu denken, nid! 
die Richtigkeit diefes jeines Glaubens dadurd beweifen wollen, dub ! 
und überzeugt, man fönne au mit den Häuden geben und mit -den üßt 
verdauen, man fönne aud Töne feben und Barben bören. Giebt es will 
noch andere Grfenntnißformen , andere Methoden, die vielleicht eben det 
was die naturwiffenichaftliche nicht will und im richtiger Gonfequenz ihre 
Gefihtspunktes nicht will, die hiſtoriſche nicht kann oder im nur unguläng 
licher Weiſe fan, nach ihrer Natur fönnen und wollen? Gäbe es darum 
etwa fein äſthetiſches Urtheil, weil es auf juriftiichem Wege nicht zu finden 
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it? darum feinen Rechtéſatz, weil man einen foldhen auf äftbetifchem Wege 
vergebens ſuchen würde? Mer der geihichtlihen Welt den Fortſchritt 
pindichrt, der mag bedauern, daß nun ein Theil dieſer eigenthämlichen 
Bemequng des Menfchengeichlechts unſerm Blick erreihbar, er mag be 
Danern, daß nur die Richtung dieler Bewegung, nicht ihr Ziel, nur die 
Thatſache dieſer Bewegung, nicht dad Bewegende erfennbar iſt; aber wird 
er fi dabei berubigen, wird er nad dem tieiften Bedürfniß des Geiftes, 
dem, fib als Totalität zu empfinden und zu wiffen, ſich dabei beruhigen 
fönnen, daß die eine Form der Empirie ihm ein Räthſel zeigt, welches 
die andere Form ihm nicht Löft? wird er, nachdem er erfannt, daß da ein 
Problem, ein Rätbiel ift, es für nicht vorhanden erflären, weil er es nicht 
löſen faun? nicht löſen kann, weil er e8 entweder ald Charade oder als 
Logograph, entweder als Sylben⸗ oder Buchftabenräthfel aelöft feben will, 
während e8 ein Sinnrätbiel ift? ... wenn wir das Licht nidht mit den 
Händen greifen und mit den Ohren bören können, ift e8 darum nicht? 
Es wird feinem Verftändigen einfallen zu beftreiten, daß auch die ftatiftifche 
Betrachtungsweiſe der menſchlichen Dinge ihren großen Werth babe, aber 
man muß nicht veraellen, was fie Teiften fann und will. Gewiß baben 
siele, vielleiht ale menihlihen Verbältniffe auch eine rechtliche Seite; 
ıber darnm wird man doch nicht fagen wollen, daß man das Verftändniß 
ver Eroica oder des Fauft unter den juriftiihen Beitimmungen über das 
yeiftige Eigenthum fuchen müſſe.“ 

Ueber Buckle's Suchen und Finden von Gefegen in der Gelchichte 
pottet Droyſen ſehr nahdrüdlich in folgender Weile, 

„In allen übrigen Gebieten der Forſchung, fagt Budle, wird die 
Nothwendigkeit der Berallgemeinerung von Jedermann zugegeben, und wir 
egegnen edlen Anftrengungen, auf befondere Thatfachen geſtützt die Geſetze 
u entdeden, unter deren Herrſchaft die Thatlachen ftehen. Alſo Beralls 
emeinerungen find die Gejege, die Buckle ſucht; auf dem Wege der 
3erallgemeinerung glaubt er die Gefege finden zu Fönnen, weldye die 
Srfcheinungen der fittliben Welt erflären, d. h. mit Notbwendigfeit 
eftimmen. Sind denn die Regeln einer Sprache Sprachgeſetze ?“ Nach 
zuckle gelten vier Hauptgedanken für die Grundlagen der Geſchichte der 
ziviliſation: 1) daß der Fortichritt des Menſchengeſchlechts auf den Erfolg 
erube, womit die Gefege der Ericheinungen erforfcht und auf dem Umfang, 
is zu welchem diefe Kenntnifle verbreitet werden; 2) darauf ferner, daß 
irn Geift des Sfepticismus folhe Forfhungen hervorrufe; 3) daß willen« 
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ſchaftliche Entdeckungen den Einfluß intellectueller Wahrheiten ftärken, 
dagegen den der fittlihen Wahrbeiten, welche ſich überhaupt weniger ent» 
wickeln, relativ Schwächen; endlich 4) daß die Bevormundung durch Staat 
und Kirche der Hauptfeind der Civiliſation ſei. 

„Wenn das Geſetze find,“ ſagt Drovien, „Gelege in denen das 
Studium der Geſchichte der Menſchbeit feine wiſſenſchaftliche Höhe erreicht 
haben fell, fo ift der glüdliche Finder in der Naivetät, mit der er fich 
über ihre außerordentlihe Seichtigfeit auch mur einen Augenblid bat 
täufchen fönnen, wahrhaft beneidenswertb, Gelee von Diefer Sorte könnte 
man täglich zu Dußenden und zwar auf demjelben Wege der Beralls 
gemeinerung finden, Gefeße, von denen feines an Zieffinn und Bruchtbarfeit 
binter dem befannten Satze zurüdbleiben folte: daß der Maßſtab für die 
Eivilifation eines Volkes deffen Verbraud an Seife fei.” 

Um Diele Gelege finden zu können, befeitigt Buckle ein vorläufiges 
Hinderniß mit der einfahen Alternative: „find die Handlungen dei 
Menfhen und folglih auch der Geſellſchafl beftimmten Gefegen unter 
worfen, oder find fle das Ergebniß entweder des Zufalls oder einer über- 
natürlichen Ginwirfung?” „Ja wohl,“ meint Droyfen bieranf: „Diele 
Wolfe ift ein Kameel oder entweder ein Wieſel oder Walfiſch.“ 

Es ift eben viel leichter Buckle'ſche Gefeße zu finden wenn man Die 
göttliche Providenz und die Willeusfreiheit außer Rechnung läßt, fie für 
Illuſtonen erklärt und über Bord wirft. Solche Geſetze find „nur Gemein- 
pläge, die für heute und geftern eine gewiſſe Richtigfeit haben mögen, 
aber Angefichts der Jahrtauſende der Gedichte völlig nichtsfagend erſcheinen.“ 
Solche Geſetze, welde die Summe der Geſchichte fein, welche die Geſchichte 
zum Range einer Wiſſenſchaft erheben ſollen, indem ſie ihre Erſcheinungen 
erklären, erreichen dieſen Zweck nicht. Die hiſtoriſchen Erſcheinungen find 
damit, wie Drovien bemerft „ſo wenig erklärt, wie die ſchöne Statue des 
Adoraute mit dem Erz aus dem fie gegoflen, dem Thon, aus dem die 
Form gefertigt, Dem Feuer, mit dem das Metal in Fluß gebracht worden iſt.“ 

Und bier fommt Drovien auf den Hauptpunft feiner Argumentation 
gegen Bulle. „Wenn man Alles,” beißt es in Droyfens Auflag, „was 
ein einzelner Menſch ift und bat und leifter, A nennt, fo befteht dieſes 
A aus a+x, indem a Alles umfaßt, was er durch äußere Uniftände 
von jeinem Land, Volk, Zeitalter u. ſ. w. bat, und das verfchwindend 
fleine x fein eigenes Zutbun, das Werk feines freien Willens if. Wie 
verichwindend Fein immer Died x fein mug, es ift von unendlichem Werth, 
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firtlih und menſchlich betrachtet allein von Werth.” — „Bon den fittlichen 
Mächten — Bereichen, innerhalb deren Gefeße von ganz anderer Art 
und Energie, als die nene Wiſſenſchaft fle fucht, ihre Stelle haben und 
ibre Macht üben — denft Budle außerordentlich gering; er fleht von 
Kirche und Staat nichts als Bevormundung nnd Mebeigriffe, ibm find 
Recht und Geleg nur Schranken und Lähmungen, ... zu einem fo außer, 
ordentlich rohen Freibeitsbegriff fommt Buckle, weil er es verfäumt den 
Mrbeitern in der geichichtlichen Arbeit die gebübrende Aufmerkiamkeit zu 
widmen, weil er nur an das mäßige Capital Givilifatton, nicht an das 
immer neue Erwerben, das das MWelen der Bildung ift, denkt, weil er 
nicht flieht oder nicht jehen will, daß in jenem verfchwindend fleinen x 
der ganze einzige Werth der Perfönlichfeit Tieat.” *) 

Ebenjo verwirft Heinrich Ritter diefe Grundfäge Buckle's, „das find 
auch univerfale Auffaflungen“, fagt er in feinem offenen Briefe an Ranfe: 
„man möchte fie Garicaturen wenn nicht des Heiligen, doch des Gitts 
lichen nennen. In dieſer Richtung bat man das fittliche Leben der 
mechaniſchen oder der flatiftiihen Berechnung unterwerfen wollen, Die 
Berechnung traf zu, aber nur das Mechaniſche und Natürliche in ibm, 
nicht das ganze fittlihe Reich wurde von ihr betroffen; man meinte aber 
das ganze firtliche Leben in das Gebiet der Natur ziehen zu dürfen,“ **) 

Gegen einen ſolchen Berfud die Schranfen zwiſchen ethiſchen und 
Naturwiſſenſchaften einzureißen, die Geſchichte in eine Naturwiflenichaft zu 
verwandeln, mußte proteftirt werden. Jetzt galt es zu zeigen, ob eine 
Weltanfbauung, welche die fittliben Mächte, die Weltregierung und jenes 
verſchwindend fleine x leugnete, gerechtfertigt war in der Geſchichte oder 
nicht.) Mit dem Nachweis einer gleihbfam mechaniſchen durch wiflens 
ſch aftliche Entdeckungen fortſchreitenden Civiliſation iſt denn doch wahrlich 
feine irgend erſchöpfende Auffaſſung der Geſchichte gegeben. Mit Recht 
ſagt Schopenhauer, ed fomme nicht auf den materiellen und intelectuellen 
Fortichritt an, fondern auf den ethiſchen. Von einem etbifchen Fortichritt 





*) Dronfen, Beilagen zum Grundriß ber Hiftoril. 40—62. 
*) 9. Ritter a. a. O. ©. 62. | 
»*) „Buckle espere qu’avant un siecle nous poss&derons toute la chaine des 
observations necessaires et que dans cent aus iln’y aura pas un historien pour 
nier Tinflexible regularitt du monde moral, comme il n’y a pas aujourd’hui un 
physicien qui nie la regularite du monde materiel.“ Gtienne, a a. ©. ©. 375. 
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aber will Schopenbaner in der ganzen Geſchichte Feine Spur entdedt 
baben, es fei im MWefentlichen Alles daffelbe geblieben. 

Diefe Negation des etbiſchen Fortichritts durch Schopenhauer, diefe 
ansichließliche Betonung des intellectwellen Fortichritts, welcher allein Die 
Givilifation bedinge, durd Buckle — deuten ſchon anf die eigentliche 
Aufgabe der Geſchichte ala Wiſſenſchaft. Sie bat den alljeitigen Fortfchritt, 
die wabre civilifatoriihe Entwickelung zu erforfhen und nachzuweiſen, 
darzuthun, Daß auch auf dem Gebiete der fittlihen Mächte Alles im _ 
Werden begriffen iſt. Sie fol auf eine Sittengefchichte binarbeiten,, wie 
etwa Leffings „Erziehung des Menichengelchlechts” als ein ſolcher Entwurf 
zu einer Philoſophie der Sittengeſchichte angelehen werden darf, oder wie 
Herder die ganze Gulturgeichichte als eine gefegmäßige — der 
Vernunft und der Freiheit darzuſtellen ſuchte. 

An Leſſing, Herder, W. v. Humboldt anknüpſend muß man die 
Geſchichte als die Erſorſchung des Proceſſes der Vervollkommnung au 
fittlibem Gebiete auffaſſen. Hier giebt es fein Verlorengeben in dem 
Einzelnen und fein willfürlih conftrnirtes philoſophiſches Dogma bier 
wird man bei jedem und allem Detail das Ganze im Auge behalten; 
bier wird die hiſtoriſche Kritif mit ihrer Feftftellung von Thatlachen und 
reinen Seransarbeitung der Geſchichte nicht mebr fib für den Inbegriff 
des Weſens und der Metbode biftorifcher Forſchung halten dürfen, man 
wird nicht mehr „die Zubereitung der Speiſe ftatt der Speiſe felbft geben ;” 
bier braucht man nicht in metaphyſiſche Spielereien zu verfallen, bier 
wird man feine Geſetze finden, wie jenes Budleihe von der Benormundung 
durh Staat und Kirche, und wird doch die Geſchichte, welche eine du£doöos 
On war, in ein organifches Ganze verwandeln fönnen, die unwiſſen— 
ſchaftliche Geſchichte in eine wiſſenſchaftliche. Man wird fammeln und 
berorbeiren, 

Wir wiefen anfangs auf den der Gefhichte gemachten Vorwurf bin, 
fie fei nur ein Wiffen vom Befonderen, eine Wiſſenſchaft von Individuen 
und letzteres fei cin Widerſpruch. Albert Janſen in feiner geiftreichen 
Studie „die Idee des Fortichritts in der Univerfalgefchichte," bat Echopens 
hauers geringichägiges Urtheil über die Geſchichte dadurch zu entfräften 
gefucht, daß er Echopenhauers eigene Anfidten ala mit feirien der Geſchichte 
gemachten Borwürfen.im Widerfpruche ſtehend darftellt. Albert Zanfen fagt: 

„Es gift das Eine in der Vielheit zu finden — den rubenden Pol 
in der Grfbeinungen Flucht durch philoſophiſchen Scharffinn, durch 
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Gombination zu erfennen und die Summen zu ziehen. Wenn der unendliche 
Individualismus als das Charakterifticum des Menfchenlebens und zwar 
als das einzige umd ausichließliche bingeftelt wird, ſo ift gar nicht zu 
begreifen, wie auch nur die Vorſtellung eines Fortichritt® zu Stande fäme, 
aber der Menſch fühlt fih wicht bloß im feinem Sch, fondern in feiner 
Gelammtheit. Schopenhauer jagt ſelbſt: „„Die Idee aber, oder Die 
Gattung ift es, darin der Wille zum Leben eigentlicy wurzelt und fid 
maniſeſtirt.““ — „„Der Menich lebt im Makrokosmos.““ Dadurd aber 
entftebt ſchon ftatt der Coordination, eine Subordination vom Allgemeinften 
zum Befonderftien. Iſt die Geſchichte nicht eben darum eine Wiſſenſchaſt, 
weil fie es verfteht Diele Einheit als factiſch in dem Reichthum ihrer 
Erſcheinungen bervortretend zu zeigen?" 

Schopenhauer ift durchaus damit einverfianden, daß der Menſch 
durch Natur und Etbif in das Gemeinleben, in das Gattungsdafein 
verwiejen werde. Er fagt: „Wir werden durch Betrachtung der unendlichen 
Größe der Welt in Raum und Zeit ... den verfloffenen Jahrtauſenden 
und den fommenden, durch ihre Unermeßlichkeit nicht niedergedrüct, fondern 
erhoben, Es ift Erhebung über das eigene Individuum, Das Gefühl des 
Erhabenen” wozu Janſen bemerkt, Schopenhauer jage febr mwunderlich: 
„nur die Philoſophie mache das Alles möglich,“ während doch fein Menid) 
leugnen werde, daß dieſe Anſicht die eigentlich hiſtoriſche ift, und nur in 
der Natur» und Geihichtsforfhung gewonnen werden fönne. 

In dem Auffage- über die Geſchichte jagt derfelbe Schopenhauer, 
welcher einige Seiten vorher bemerkte: „nur das Individuum, nicht aber 
das Menſchengeſchlecht babe wirkliche, unmittelbare Einheit des Bewußtſeins 
und dab x jei die Einheit des Lebenslaufes des Menſcheugeſchlechts bloße 
Fietion“ Folgendes: 

„Was die Bernunftdem Individuum, das iftdie Geſchichte 
den menjhliden Geſchlechte. Vermöge der Bernunfe nämlich iſt 
der Menſch nicht, wie das Thier, auf die enge anſchauliche Gegenwart 
beihränft, fondern erkennt auch die ungleich ausgedehntere Vergangenheit, 
mit.der fle verfuüpit und aus der fie hervorgegangen ift: biedurch aber 
erft hat er ein eigentliches Verſtändniß der Gegenwart felbft und kann 
jogar auf die Zufunit Schlüffe machen. Ein Volk, das feine Geſchichte 
nicht fennt, ift auf Die Gegenwart der jegt lebenden Generation beichränft, 
erft durch die Geſchichte wird ein Volk ſich feiner jelbft vollſtäudig bewußt. 
Demnah iſt die Geſchichte ald das vernünftige Selbfibewußtfein des 
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menschlichen Geſchlechts anzufehen und ift dieſem Das, was dem Einzelnen 
das durch die Vernunft bedingte, befonnene und zufammenhängende Bewußtjein 
ift, durch deſſen Ermangelung das Thier in der engen, anfchaulichen 
Gegenwart befangen bleibt. Daher ift jede Lüde in der Geſchichte wie 
eine Lücke im erinnernden Selbftbemußtiein eines Menſchen. Die Geſchichte 
vertritt die Stelle eines dem ganzen Geſchlechte unmittelbar gemeinjamen 
Selbftbewußtieins, fo daß erſt vermöge ihrer dafjelbe wirklich zu einem 
Ganzen, zu einer Menfchbeit wird. Dies ift der wahre Werth der 
Geſchichte, und dem gemäß beruht das fo allgemeine und überwiegende 
Intereſſe an ihr Hauptfächlic darauf, daß fle eine perföuliche Angelegenheit 
des Menfchengeichlehts if. Was nun für die Vernunft der Individuen, 
als unumgängliche Bedingung des Gebrauchs derjelben, die Sprade ift, 
das ift für die bier nacdgewiefene Vernunft Des ganzen Geſchlechts Die 
Schrift: denn erſt mit diefer fängt ihre wirfliche Exiftenz an, wie die 
der individuellen Veruunft eıft mit der Sprache. Die Schrift nämlid 
dient, das durch den Zod unanfbörlich unterbrodene und demnach zer 
üdelte Bewußtiein des Menſchengeſchlechts wieder zur Einheit herzuftellen; 
fo daß der Gedanke, welcher im Ahnherru aufgeftiegen, vom Urenfel zu 
Ende gedad;t wird: dem Zerfallen des menſchlichen Geſchlechts und feines 
Bewußtſeins in eine Unzahl epbemerer Individuen Hilft fie ab, und 
bietet jo der unaufhaltjam eilenden Zeit, an deren Hand die Bergefjenheit 
gebt, Trotz. Als ein Verſuch diefes zu feiften, find, wie die gefchriebenen, 
jo aud die fteinernen Denfmale zu betrachten, welche zum Theil älter 
find als jene, ihr Zwed war zu den fpäteften Nachkommen zu reden, in 
Beziehung zu dieſen zu treten und fo das Bewußtfein der Menfchheit zur 
Einheit herzuftellen.” *) 

So flimmt denn Schopenhauers eigentlihe Auffafiung von der 
Geſchichte durchaus mit der Auffafjung etwa Droyfens zufanmen, welder 
bemerft: „Die große praktiſche Bedeutung der biftorifhen Studien liegt 
darin, daß fie — und nur fie — dem Staat, dem Bolf, dem Heere u. f. w. 
das Bild feiner felbft geben“ und an einer andern Stelle: „Jenes allgemeine, 
das Ich der Menichheit, ift das Subject der Geſchichte. Die Geſchichte 
it Das pödt oauröv der Menſchheit, ihr Gewiſſen.“*) Nicht jehr weit 
von Schopenhauers Auffaffung abweichend dürften auch Hegeld, des von 


) Schopenhauer a. a. O. 504, 507—8. 
**). Dropfen, Grundriß der Hiftorif 25, 35. 
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ihm fo arg mitgenemmenen, Süße jein, wenn er fagt: „Die gegenwärtige 
Geftalt des Geiftes begreift alle früheren Stufen in ſich. Das Reben des 
gegenwärtigen Geiftes ift ein Kreislauf von Stufen, die einerfeits noch 
neben einander beſtehen und nur andererjeits als vergangen erſcheinen. Die 
Momente, die der Geift hinter fih zu haben jcheint, hat er auch in feiner 
gegenwärtigen Ziefe,” wobei denn Hegeld Hauptgedanfe fih ergiebt: „Die 
Weltgeichichte zeige, wie der, Geift die Stufen der Vervollkommnung erringe; 
diefe Stufen zu venlifiven fei der unendliche Trieb des Weltgeiftes, fein 
"unmiderftehliher Drang. Die Weltgeichichte zeige, wie der Geift allmählich 
zum Bewußtſein und zum Wollen der Wahrheit fonıme, es dämmere in 
ihm, er finde Haltpuufte, am Ende gelange er zum vollen Bewußtfein u, 1. 1.“ *) 

Alfo die Auffafjung von der Geſchichte als eines Ganzen, als eines 
Allgemeinen, als des Geſammtbewußtſeins des menschlichen Geſchlechts 
giebt Schopenhauer zu. Damit ift dem ſchon viel gewonnen, Andere 
gehen weiter nnd fuüpfen an dieſes Bewußtjein von dem Bergangenen 
dus Moment der VBervollfommunng an. So Leſſing, Herder, Hegel u. 9. 
„Die Geſchichte,“ jagt Dropfen, „it Bewußtwerden und Bemußtiein der 
Menichheit über ſich ſelbſt. Die Epochen der Geſchichte find nicht die 
Lebensalter Diefes Ich der Menichheit — es altert nicht, es bleibt aud) 
niht, was es war oder ift — jondern Stadien jeiner Gelbfterfenntniß, 
Welterkeuntniß, Gotterkenntniß,“ und ein audermal: „Ale Bergungens 
heiten, die ganze Geſchichle iſt ideell in der Gegenwart und dem was. fie 
hat, enthalten.” „Das in. der Geſchichte der Zeiten und Xölfer, der: 
Menſchheit Erarbeitete im. Geift, dem Gedanken nad, als Gontinwität. 
durcharbeitet und durchlebt haben, heißt Bildung.“ **) 

Bei ſolcher Auffaſſung von der Geſchichte, deren genauere Formulirung 
in der allerletzten Zeit Fortſchritte gemacht bat, kann man ſich bei der. 
Anerfennung eines nur minteriellen und intellectueden Zortichritts in der 
Geſchichte nicht beruhigen. Hat. man erſt erkannt, daß die Gewichte nicht 
jowohl eine Reihe von Äußeren Begebenheiten und Thatfachen, ſondern 
eine Reihe von Syſtemen der menfchlicheun Vernunft ift, hut man erſt 
conflatitt, dab wir von der Geſchichte nur das willen wollen, was ſich 
als ein Erzeugniß. der Idee darftellt, und daß alles Audere nur gleichgültg 
jein kann, daß es gilt: die geiftigen Kräfte kennen zn lernen, welche in der 


*) Hegel, Einleitung in die Philof. d. Geſch. Werke. Bd... S. 1—98. 
») Droyſen a. a. O. 37, 51. 
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Geſchichte wirken, fo wird man aud einen allfeitigen Fortſchritt ald das 
Weſen der Gefchichte erfennen und den Nachweis auch des etbiichen und 
bejonders des ethiſchen Fortichritts als die Aufgabe der Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft bezeichnen müſſen. Jenen Fortſchritt der Eivilifation, welchen Buckle 
als mit der Erforihung und Verbreitung intelectneller Wahrheiten identifch 
bezeichnet, wird man vielmehr in einer Geſchichte der Ideen zu juchen 
baben, der Ideen ald der Zdeale der Wirklichkeit, der Ideen als der 
höchſten und reinften Form des Erfennens alles Realen, der Ideen, welche 
dem Menſchen Leben und Richtung geben, welchen die Inſtitutionen in 
Staat und Geſellſchaft ihr Dafein verdanfen, welde in der Sittlichkeit 
wurzeln, „Aus dem Umfang und der Energie im Erfaffen der Idee,“ 
fagt Lazarus,*) „entipringt das Maß der Bildung; aus der Innigfeit und 
Hingebung an die Idee die Geſinnung. Beide bilden die Individualität, 
den Charakter des Menichen und der zeigt fi in der Geſchichte. In 
den hervorragenden Individuen der Geſchichte finden wir die jedesmalige 
Erfülung der Ideen; im den Maſſen aber liegt die Aufgabe der Geſchichte; 
an den Individuen haben wir den Maßftab für diele Aufgabe, welde fi 
unmittelbar als eine unendliche erweift ... an die reale Eriftenz perlöns 
lichen Rechtsbewußtſeins, welches ihr Träger iſt, gebunden, iſt fle dennoch 
von dem Wechſel der Indididuen und der Generationen unabhängig; 
fowie die Form des Drganiichen bebarrı, während die Moleküle in 
andauerndem Stoffwechſel andere und andere werden, Man fieht leicht, 
wie das Leben der Idee zugleich über Individuen und Zeiten erbaben 
und dennoch an fie gefeſſelt, wie es, nah dem Maße der Originalität 
und der Energie der wirklichen Geſchichte in aufs und abfleigenden Linien 
fi bewegen kann, Wiederum aber ift es die Geiegmäßigfeit im geiftigen 
Leben der Menichheit, durd welche nicht bloß Erhaltung, ſondern auch 
Bortbildung, nicht bloß Dauer, fondern Förderung und Entwidelung dev 
Idee im Weltlauf verbürgt iſt.“ „Die Würde der Ideen liegt darin, 
daß fle in der Geſchichte wirffam werden, das edelfte Sinnen, wenn es 
iſolirt bleibt, ift eime Blürhe, die welft ohne Frucht. Bon der Ausbreitung 
der Ideen in den Maſſen der handelnden Menfchen, von der Bejeelung 
der Gelammtheit mit den Zweden der dee, von ihrem Kampfe gegen 
Dunkel und Egoismus bängt die Würde unferes Lebens ab. Bas Ber 
bäftniß der Ideen zum Vollsleben ift die Signatur des Zeitalter.“ 


*) Beitfchr. f. Völkerpſychol. a. a. D. - 462. 
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Mag man num den Fortfchritt in der Geſchichte „Civiliſation“ nennen, 
oder „Kortfhritt im Bewnßtfein der Freiheit,“ oder „Verwirklichung 
der Ideen“, — genug daß dieſer Fortichritt, der in dem Weſen des 
Menihen wurzelt, aub das Wefen der Gefdichte ausmacht und daß er 
nachweisbar iſt, Gegenftand der Forſchung werden kann. Diefes ift aber 
in dem Maße nur möglich, als man nicht bei dem Belonderen, Einzelnen 
fteben bleibt, fondern auf dem Wege der „Berallgemeinerung“, Zufammen- 
Taffung, „Verdichtung“ ganze Reiben von Erſcheinungen betrachtet. An 
der Epige von Gervinus’ Einleitung in die Gedichte des neunzehnten 
Jahthunderts finden wir den Grundiag: alle Geihichte, in fleineren Zeit, 
räumen betrachtet, bewegt ſich in einem gleichartigen Charakter, der von 
beftinmten vorherrfchenden Einfläffen geftaltet wird, In größere Perioden 
zufanımengefußt, gewährt fie das Bild fteter Schwankungen zwilchen ents 
; gegengefegten Antrieben, die allem Uebergewicht einer einzelnen Idee, einer 
leitenden Macht oder Bewegung zuwider wirken. Ganz im großen Bers 
lauf der Geſchichte überſchaut, iſt dann wieder in dieſem Wechfel von 
Ebbe und Fluth eine flete Strömung nach einer beftimmten Richtung, der 
Fortichritt einer berrichenden Idee ganz unverkennbar. 

Auf einen ſolchen Kortichritt fommt es in der That an. Er ftellt 
fih in der Geſchichte dar, nicht ein ewiger Kreislauf, in dem Sinn etwa, 
daß 3. B. nad Vico's Auffaffung die Gedichte der Staatsorduung uns 
immer diefelbe Reihenfolge der Herrihait eines Einzigen, dann Weniger, 
dann Bieler, dann Aller und dann Wieder eines Einzigen u, ſ. f. darftellt, 
oder daß, wie Peter der Große in einer Öffentlichen Rede einmal bemerkte, 
die Eultur, die einft in Griechenland blühend geweſen fei, von da abwechlelnd 
in verſchiedenen Ländern ſich anftedele, einmal gelegentlib auf einige Zeit 
anch nad Rußland fomme, um von da wieder nad Hellas zurückzukehren, 
oder daß die Eultur ſtets nach dem Weſten flüchtend Europa als einen 
abgelebten Welttbeil auf einige Zeit der Barbarei überlafe, um dann 
wieder einmal wie fchon früher den Proceß der Drientalifation Enropa’s 
von vorn zu beginnen, oder daß Völker und Staaten ſtets in derfelben 
Weile aufblüben und untergehen. Das wäre eine Penelopenarbeit. 
Stellte die Gelhichte uns wirklid nichts anderes dar als ein ewiges 
Vorwärts und Rüdwürts, fo wäre Diejes, wie Kant bemerkt, ein Drama, 
das nur furge Zeit intereffant wäre, fo dak, aud wenn die Schauſpieler 
darin nicht müde würden zu fpielen, die Zufchauer der Bühne fehr bald 
den Rüden febren würden, Nicht mit der Kteisfinte, die in fi ſelbſt 

Baltifche Monatsfchrift, 9. Zahrg., Bd. XVIU, Heft 5. 24 
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zurüdfebrt, fei die Bewegung der Weltgeſchichte zu vergleichen, hat 
man recht geiftreich gelagt, fondern mit der Spirallinie einer Schraube 
ohne Ende, die ebenfalls umberfreift aber zugleich ſtets weiter dringt und 
tiefer greift, 

Die Kreislauftheorie ift eine naturaliftiihe Auffaffung der Geſchichte; 
fie muß der moraliihen weichen. „Der Naturalismus,” fagt Nitter,”) 
„bat die Zwede in der Welt geleugnet und würde hierin Mecht 
baben, wenn in der Welt alles Natur und nichts Vernunft wäre. Die 
Bulturgeihichte fordert dagegen Fortfchreiten nach einem Ziele, Näberfommen 
dem Zwecke, der fittlihen Beftimmung des Menſchen in allen Zweigen der 
Cultur. Es ift begreiflih, daß die Anflchten, welche der Naturalismus 
von der Gefhichte zeitigte, die rechten allgemeinen Grundfäge für die 
Beurtbeilung ihrer Thatſachen nicht an die Hand geben konnten. Nur 
auf Punkte konnten fie aufmerffam machen, welche in der Geſchichte des 
fittlihen Reiches von principieller Bedeutung bleiben, weil die Fortjchritte 
der Vernunft vom Boden der urfprünglicen Notur ausgeben, und aus— 
geſchloſſen war dabei auch nicht, daß in den Zeiten, in welchen die 
naturaliftiihe Anſicht vorherrſchte, doch aud Gedanken fi) regten, welche 
an die fittlihe Beftimmung des Menfchen erinnerten. Wie hätte dies in 
den neueren Zeiten ausgelchloffen fein können, welche die Lehren der alten 
Philofophie und des Chriſtenthums gehört und auch nicht unbeberzigt 
gelafjen hatten?” 

„In ihren Individuen bauend und formend,* fagt Droyſen, „im 
Mrbeiten werdend, fchafft die Menfchheit den Kosmos der fittlihen Welt, 
hr Werk würde wie ein Gebirge von Infuſorienſchalen fein ohne das 
Bewußtſein der Gontinuität, ohne Geſchichte. Ihre Gontinuität würde 
eine nur fi wiederholende Kreisbewegung fein ohne die Gewißheit der 
Zwede und des höchſten Zwedes, ohne die Theodicee der Geſchichte,“ 
und an einer andern Stelle: „Dem eudlihen Auge ift Anfaug und Ende 
verhült. Aber forſchend kann es die Richtung der firömenden Bewegung 
erfenuen. In die enge Schranke des Hier uud Jetzt gebannt, erkennt es 
das Woher und Wohin,“ **) 

Wer aber denkt bei folhen Betrachtungen nicht an Leſſings Sag 
von dem Streben nah Wahrheit, welches dem Beſitz der vollen Wahrheit 


*) Ritter a. a. D. 43, 
) Dronfen, Hiftorit 27, 37, 
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vorzuziehen ſei? Eben die Ueberficht über das Ganze der menfchlichen 
Beftrebungen ift die Geſchichte. Haben wir au. noch fange nicht alle 
Thatiachen fo zur Hand, daß fle ſich leicht und faßlich zu einem Ganzen 
verarbeiten laſſen, dennoch wenn wir dieſes Gange im Auge Fehalten, werden 
wir vielfach anders als bisher Specialgeſchichte treiben. Dieſer Geſichts— 
punkt drängt mit vollem Bewußtſein ſeiner Unentbehrlichkeit ſich uns auf 
und dieſes giebt den univerſalen Geiſt in der Geſchichtswiſſenſchaft ab, 
defien wir und jeßt rübmen, *) 

Wie müßig und unzureichend ericheint bei dieſen Betrachtungen 
Buckle's biftoriibes Geſetz, daß die Erforſchung und Verbreitung der 
intellectuellen Wahrbeiten, nicht der fittlichen, den Kortichritt der Civiliſation 
bedinge. „Die Frage,“ jagt Guerier, „ob der Korsfchritt der Givilifation 
mebr durch intelleetuelle oder mehr dur ethiſche Vervollfommunng bedingt 
werde, ift jo müßig, wie Die, ob eine Rocomotive durch Kohlen oder durch 
Dampf bewegt werde. Wer möchte allen Ernftes 3. B. dem von der 
pofitiven Schule ausgeſprochenen Satz vertreten, daß nicht Milton und 
nicht Shafeipeare den Fortichritt im ficbenzebnten Jahrhundert gefördert 
baben, fondern Baco und Newton? Mag man immerhin behaupten, daß 
die Gittlichfeit ſtets diejelbe geblieben fei von Anbegiun der Welt ber, 
daß es ſtete für eine Tugend gehalten worden jei Anderen Gutes zu . 
erweilen und den Nächften zu lieben wie ſich felbft, feinen Feinden zu 
vergeben, feine Leidenichaften zu beberriden, daß alle Eyfteme der Moral 
unter fich gleich feien, während alle wiſſenſchaftlichen Syſteme fi von 
einander unterfcheiden; mag immerhin Cuvier behauptet haben, daß alle 
Zrgenden nur epbemere Wirfung übten, wäbrend wiſſenſchaftliche Eut— 
dedungen ewige der Menfchbeit erwiefene Wohlthaten feien; mag immerhin 
Mackintoſh den Sag aufgeftelt haben, daß auf dem Gebiete der Moralität 
feine Entdedungen möglich feien und daß während der legten dreitaufend 
Jahre nicht ein irgend wejentlihes Moment auf dieſem Gebiete fi 
geändert habe“) — eine wahrhaft hiſtoriſche Auffaſſung von der menſch— 
beitlihen Entwidelung zeigt, daß eine foldhe Trennung zwilchen dem 
Gebiete der intellectuellen Wahrheiten und der Eittlidıfeit gar nicht beftehe, 
und das vielmehr die inzelleetuellen Wahrheiten Direct und in fehr wirffamer 
Weile den ganzen Kreis der ſittlichen Auſchauuug ändern, neu geftalten. 


) Bol. Ritter a. a. D. 85. 
») Gtienne a. a. Orte in ber Revue des deux mondes, 
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Die Geſchichte lehrt im Widerſpruch mit Buckle und Schopenhauer, daß 
die Sittlichfeit der Menſchheit ſich entwidle, fortſchreite; ein flüdhtiger 
Bid in die hiſtoriſchen Weberlieferungen des alten und neuen Bundes 
lehrt uns, Daß das Maß der Tugend und Menfcenliebe, der reinen 
Humanität im Laufe der Jasrhunderte ein ganz. anderes und höheres 
geworden ift. Jede fernere Periode weift ein ſolches neues, höheres Maß 
der Sittlichfeit auf, Es gilt eben die fittlihe Welt in ihrem Wadjen 
und Werden, in ihrer Bewegung zu betrachten, d. h. fie geſchichtlich zu 
betrachten. Das ift das Weſen der Gefhhichte, als der Wiſſenſchaſt, welche 
die Betrachtung, Erforichung des Werdens zum Gegenftande hat. Eman— 
cipirt von dem ehemaligen Einfluß der Philologie und Theologie, der 
Philofophie und der Naturwiſſenſchaften wird die Geſchichtswiſſenſchaft 
bei folher Aufgabe ihre Eigenart mehr und mehr ausprägen und Die 
Bedeutung des Werdens und Wachſens auch der andern Wiſſenſchaften 
darthun, | 

Wenn der Verſuch gemacht worden ift, die Geſchichte in eine Naturs 
wiffenfhaft zu verwandelt, fo ift es um fo anzieheuder dieſe legteren 
bisweilen auch biftoriich arbeiten zu fehen. Die Naturgefhichte begann 
mit der Befchreibung der Natur. Eine biftoriische Auffaffung der Natur 
zeigt wie in verfciedenen Perioden zuerft eine todte Mafje ohne Form, 
Leben und Befeelung beftanden babe, wie allmählih Form und Gefeg und 
kryſtalliſches Gefüge entftanden fei, wie fodann vegetabilifches Leben, aus 
dem vegetabiliichen Leben fih animaliſches entwidelt babe, wie die Machts 
entwidelung des Menfichen darauf gefolgt Teil. ©. den Aufſatz v. Baers 
„Das allgemeinfte Gefeg der Natur in aller Eutwidelung,“ wo es zum 
Schluß heißt: „Der Erdförper ift nur das Samenbeet, auf weldhem das 
geiftige Erbtheil der Menſchheit wuchert, und die Gefchichte der Natur ift 
nur die Geſchichte fortichreitender Siege des Geiftes über den Stoff.“ 


Schluß im nächften Hefte) 
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Mitaner Correſpondenz. 


Jadem ich die gegenwärtigen Zuſtände Mitau's zu ſchildern unternehme, 
verſetze ich mich in Gedauken zurück in den Anfang dieſes Jahres, das 
ſchon ſeit ein paar Monaten die Ziffer 1869 trägt.”) Bot doch der dies— 
malige Jahreswechſel ganz befondere Veranlaffung die dunfeln und die 
heitern Looſe zu überdenfen, die im Zeitenfchooße liegen; ja, war doch fogar 
das Gefühl banger Unficherheit Damals in unfrer guten Stadt Mitau vors 
berrichend. Früher rechnete man nur mit befannten Factoren, da ftanden 
alle Eombinationen über das neue Jahr auf fiherem, langbetreienem 
Boden; jet aber war alle Berechnung zerftört, denn ein großes X hatte 
fih unter die althergebrachten Lebensformen gedrängt: unfre neue Eifen« 
bahn. Es war höchſt intereflant zu beobachten, wie allgemein in Mitau 
ein folches Bewußtlein geworden war: felbft unfre vertrodnetften Philiſter 
abnten, daß mit der Gilenbahn eine neue Periode Mitauer Lebens bes 
gonnen hat, nur waren die Empfindungen fehr verichieden, mit denen wir. 
alle das ſchnaubende Dampfroß betrachteten, Die Einen hörten im fchrillen 
Pfiff der Locomotive die wahre Zufunftsmufif, die Eifenfchiene werde 
alles Heil bringen, alle ſchlimmen Verhältniſſe, würden gebefjert, dem 
Gewerbe und Handel werde der Markt eröffnet, dem regern geiftigen Ver— 
fehr die Bahn gebrochen werden. Die Andern ſahen in diefer „modernen 
Einrichtung” eitel Verderben und Untergang, Mitan die alte ehrwürdige 
Herzogsftadt werde zum Flecken berabfinfen, Riga babe diefe Babın nicht 
für uns, fondern nur zur eigenen Verherrlihung erbaut. Als an dem 


*) Und wieberum ein paar Monate find vergangen, feitbem die Redaction fchon im 
Befik dieſer Gortefpondenz ift, fo daß etwaige Meine Anachronismen nicht bem Herrn Ber- 
faffer derfelben anzurechnen find. D. Red. 
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denfwürdigen 21. November in feltener Eintracht alle gemeinnügigen und 
gefelligen Vereine, alle Gewerfe der Stadt und zabllofe Menſchenmaſſen 
zum neuen Babhnbof binansftrömten, da klagte mir ein ehrlicher Bürgers» 
mann über die fchwere Verblendung, welche alle dem Merderbenbringer 
entgegentreibe, und daß man mit Rabnenfchwenfen und AJubelrufen den 
Feind empfangen wolle, der fiberlich alles zu Grunde richten werde, Und 
fuͤrwahr — die erften Erfabrungen fehienen des alten Mannes Rede zu 
beftätigen, denn nicht bloß handelte die Rigaer Direction mit beilpiellofer 
Nichtachtung und Rüdfichtslofiafeit genen das fleinere Mitau, fondern über 
diefen erften Falten Tag dieſes Winters faufte auch geiftig und in der 
Natur ein eiflaer Nordoft, der uns allen das Marf in den Gliedern 
erfültete. Nachdem wir nun’ unter wechſelnden Gefühlen mit unfrer Eifen« 
babn die erften Flitterwochen durchlebt hatten, war zugleich der Jahres 
ſchluß über und gefommen. So geftaltete fich die Frage: „was bringt das 
Jahr 1869 für Mitau?“ in die andere Frage um: „was wird die Eilens 
bahn uns bringen ?* ja beide Fragen geftalteten fich zu der einen: „melden 
Einfluß wird die neue Eiſenbahn auf Das neue Jabr bei und ausüben ?“ 
Ich meinerfeits möchte meinen Mithürgern einige Gedanfen als Antwort 
auf Diele Frage vorlegen, Während ich in den folgenden Zeilen nod 
einmal ein Bild von dem alten Mitau, was es treibt und wie e& lebt, 
zu firiren verſuche, möchte ich diejenigen Punfte andeuten, an denen eine 
Menderung eintreten muß und eintreten wird, Es ift aber eine eigen« 
thümliche Miſchung von Wehmuth und Freude, die mich bei dieſer 
doppelten Betrachtung beichleihbt: von Wehmuth, denn mande Eigenart 
und mandes Original, an das die Erinnerung fo lieb ift, wird vom 
Sturme der Neuzeit binweggefegt werden; von Freude, denn mundes 
faule und ſchlechte Weſen wird feine Endichaft erreichen, Das Eine aber 
ift fiber: mit unfrer provinzialen Abgeſchloſſenheit und kleinbürgerlichen 
Selbftgenugfamfeit iſts zu Ende, wir mäflen den Gedanfen aufgeben, daß 
 Mitau nicht allgemeinen, fondern nur ſpecifiſch Mitaner Gefegen in feiner 
Entwidelung folgen dürfe, denn wir find mit Riga und durch Riga mit 
dem Weltverfehr direct verbunden. £ 

Beginnen wir unfere Betrachtung bei dem Aeußerlichen: Production 
und Goniumtion, Induftrie und Handel. Kein ſorgſamer Beobachter wird 
verfennen, daß es unter und manchen tüctigen Gewerker und Kaufmann 
giebt, Daß bei uns einzelne Artifet Solid und biflig geiiefert werden, daß 
mancher Handelszweig nicht unbedeutend florirt. Und doch — trägt alles 
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den Stempel des Einfeitigen, Selbftzufriedenen, Beſchränkten, Spieß. 

bürgerliben an fih, der enge Horizont des Producenten ift an allen 
unferen heimifchen Prodneten erfihtlid. Darum haben wir auch des 
Abfonderlihen und Aparten fo viel, von unfrer einzigartigen Straßen» 
beleuchtung bis auf unfern befonderen Feuerſpritzen-Fabrikanten“) und 
unfere fih auf der Aa prächtig präfentivende, ganz apart ſchwimmende 
Badeanftalt, die „Pumpe“. AU’ unfer Handel trägt den Charafter des 
Privaten an fih, es erfcheint fo, als ob der Kaufmann zu feinem 
Privatvergnügen fein Geſchäft betreibe und als ob die Gonfumenten, fein 
„Anbang“, fi familienweife um ibn lagern. Größere und umfaffende 
Sandlungen und Magazine giebt es faft gar nicht, ein Artifel, der je nad) 
der Art der Handlung bier oder da vorbanden fein müßte, muß oft ver« 
geblich in vier oder fünf größeren Buden gefucht werden und findet fi 
entweder garnicht oder in mancher aparten Feinen Winfelbude, Der 
Fremde, der fih in Mitau niederläßt, bat es anfänglidy fehr ſchwer feinen 
Rebensbedarf ordentlih und zu mäßigem Preile zu erlangen, meiftens fällt 
er zuerfi in die Hände vorgeichobener unreeller Händler, von denen er 
allerdings nur einmal und dann mie wieder kauft. Erſt nachdem er 
gründlich fein Lehrgeld bezahlt bat, ftößt er wie zufällig anf die foliden 
und ordentliden Quellen, bis er [päter als eingebürgerter Mitauer trefflich 
und billig zu Allem fommt. Das ift in der großen Etadt, das ift 
namentlich auch in Riga anders. Da giebts große umfaffende Magazine, 
da giebts zahlreiche öffentliche Anzeigen, da giebts große und ftarfe Con— 
eurrenz. Wenn daher unfere Kaufleute mit Angft darauf feben, Daß 
Mitau eine Vorftadt von Riga geworden ift, fo haben fie in gewillem 
Sinne Recht. Denn erftens werden gewiß und namentlich in der erften 
Zeit wiele Mitauer ihren Bedarf an Manufacturen und Modewaaren, ja 
fogar an Marft- und Golonialwaaren in Riga einfaufen, ſchon deßhalb 
weil die Meiften die Eiſenbahnfahrt probiven und fih perſönlich Riga- 
anſehn. Zweitens ift es aber auch matürlih, daß wir an der größeren 
Auswahl, den feften Preifen, der anerkannten Güte vieler Nigaer Waaren 
Gefallen finden. Schon in diefer Weihnachtszeit flagte mancher Mitauer 
Kaufmann und wir meinen, daß fich diefe Klagen noch fleigeru werden, 


) Es ift einer unferer Kupferfchmiede, deſſen Eifer gewiß anzuerkennen ift, ber in 
feiner Art ganz Brauchbares geleiftet hat und von dem wir hoffen, daß ihn unfere Eifen- 
bahn auch mit anderen Fabriken von Feuerſpritzen in Berührung bringen wird. 
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wenn bei uns alles beim Alten bleibt, Aber wir hoffen mit Zuverſicht, 
fowohl daß die Gonfumenten, wenn die Eiſenbahn eine alltägliche Sache 
geworden fein wird, wieder zu dem mabeliegenden Guten zurüdfebren, als 
auch daß die Producenten mandes Neue von Riga lernen werden. Bor 
allem wird die Concurrenz ihre gedeihliche Wirffamkeit beginnen, Wenn 
fie bisher bei uns geübt wurde, ging gewöhnlich der Goncurrent theild am 
eiquen Ungeſchick, tbeil8 an der Indolenz unieres Publicums zu Grunde, 
ein Iebendiges Beilpiel ift (um aus den Todten das Beiipiel zu wählen) 
die Herzield-Michelfohnfhe Diligenee, Bei wahrer Goncurrenz muß aber 
fowobl das Publicum al& der Kaufmann gewinnen, denn die Waare wird 
billig und qut, und doch bat der Kaufmann bei dem vergrößerten Abſatz 
feinen Gewinn. Bon der Concurrenz boffen wir aub, daß fie ung von 
den vielen frechen Borfänfern befreien werde und daß die Unzahl der 
fleinen Winfelbuden, welche meiftens auf dem Boden des Puffivftems von 
dem fauren Schweiß der Armen leben, fich derart vermindern wird, daß 
nur die reellen und foliden Fleinen Händler weiterbeftehn. Das wird ein 
wahrer Segen für unſere Stadt und befonder& für Die Ärmeren Bewohner 
fein. Bon den größeren Handlungen aber hoffen wir, daß fie an Ertenfion 
bedeutend zunehmen und ſich zu ordentlichen umfaffenden Magazinen ums 
geftalten werden, damit fie den Rigaer Magazinen oder deren etwaigen 
Zweiganftalten bier in Mitau die Stange halten können. Vielleicht nimmt 
die Zahl unferer Handlungen, anfünglih ab, mander Fleinere Kaufmann 
wird wiederum Commis oder affeciirt ſich mit einem anderen; aber and) 
das brauchte dann nicht einzutreten, wenn unfere Eiſenbahn den localen 
@barafter verliert, und unfere Stadt durch eine Linie nach Libau oder 
Windau ganz Kurland zum Hinterlande erhält, was, fo Gott will, in nicht 
zu ferner Zeit geſchieht. Dann kann Mitau nicht zum Flecken oder zur 
bedeutungslofen Vorſtadt Rigas herabfinfen, fondern muß einen ähnlichen 
Auffhwung nehmen, wie Liegnig troß feiner Näbe von Breslau oder 
"Franffurt a. d. O. in der Nähe von Berlin.*) Aber auch als Rigaer 
Vorftadt muß Mitau die Concurrenz mit Riga aushalten fönnen, denn 
was der Kaufmann Durch geringeren Umſatz verliert, kann er am eignen 
Haushalt erfparen, denn unfere Wohnungen ſind halb fo billig als in Riga, 


*) DBgl. die treffliche Auseinanderfegung eines „früheren langjährigen Gifenbahn- 
beamten in ben beiden preußifchen Provinzen Schlefien nnd Preußen“ in der Zeitung, für 
Stadt und Land vom 18. Decbr. 
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und die meiften Marftwaaren find billiger und werden audh billiger bleiben, 
denn Riga iſt weithin von öden Sandflähen und Moräften umgeben, 
Mitau aber von grünen Zriften und von dem treiflichften kuriſchen Walzen, 
lande. Sollte aber gar manches Capital eined Kaufmanns aus dem 
reihen Riga in unfere arme Stadt überfiedeln, fo kann das und gewiß 
nicht zum Schaden gereichen. Unſere wenigen Kornbändler werden viels 
leicht nicht mehr an den „Pforten“ ihre gewandten „Auffänger“ halten, 
ftatt deffen aber wird unfer Aafluß befebt fein und manches reichbeladene 
„Bording” von hieraus direct feine Ablagftele auſſuchen. Verkehr ift 
Bewegung und Bewegung ift Leben, niemals aber kann lebendiger Ber 
kehr, das ift aljo frisches Leben, den Handel und das Gewerbe fchädigen. 
Mögen auch durch das neue Leben einzelne Producenten und Kaufleute 
zu Gruude gehen, die ftarfen und fühnen Schwimmer werden aud in dem 
größeren Strome ebenfo fiher Schwimmen lernen, als fle es bisher im 
Heinen Wäfferchen thaten. 


Eine no größere Veränderung ald unferem Handelsweſen fteht dem 
öffentlichen und dann wohl aud dem gefelligen Leben unferer Stadt bevor. 
Wir denken zunächft an die „trügerifche Fata Morgana der baltiichen 
Preſſe“, an Juſtizreſorm und nene Städteverfaffung, die überall in unferen 
baltifchen Landen erfehnt werden, nirgends aber nötbiger find als in Kurs 
land, weil wenigftens in Livland die Juſtiz doch nicht fo verzwickt, die 
Städteverfaſſung nicht fo miferabel ift wie bei ung, Es ift ein Irrthum 
wenn man hie und da außerhalb umnferer, Provinzen noch immer meint, 
in übermäßigem Gonfervatismus und Separatismus ftemmten wir uns 
gegen jede Neuerung. Allgemein ift man bei uns von dem Gedanken 
durchdrungen, daß Verfaſſung, Juſtiz und Berwaltung bei uns anders 
werden müflen; wir wünſchen, wie das unfere zahlreichen Vorſchläge fatt- 
ſam erweifen,,, wir erfireben Weiterbildung und organifhen Fortichritt in 
unſerem provinziellen Gemeinweſen. Mit der neuen Landgemeindeordnung 
und der Gewerbefreiheit bat man grändfich in unfere alten Formen Brefche 
geihoflen, und wenn auch die neuen Gemeindevorftände und die neuen 
Patentmeifter manchen gerechten Zadel verdienen, immerhin haben beide 
Inſtitutionen fegensreich gewirkt, und man darf ja einem Jungen in den 
Blegeljahren (find denn Ddiefe Uebergangsjahre etwas anderes 7) feine 
Streiche nicht gar zu hoch anrechnen. Die meiften Menfchen aber 
verftehen fi in Vebergangszeiten garnicht zu finden, fo auch die meiften 
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unſerer alten Meiſter, die im aufgehobenen Zunftzwang nur Verderben 
erblicken. * 


Schlimmer ſteht es um unſere bürgerliche Verfaſſuung und um unfere 
Stadifinanzgen. Rad wie vor beileben die Gollegien der Natböherrn 
und Stadtälteften nur aus Kaufleuten und Gewerfern, Hat dieles Syſtem 
ſchon ın Riga (mo ee ja übrigens nur theilmeile beftebt) feine großen 
Uebelftände, wieviel mehr bei uns, wo die Auswahl unter den zu Wählenden 
eine fo ſehr geringe ıft. Zudem find faft ale ſtädtüchen Nemter unbefoldete 
Ehrenämter, erfordern aber do ſoviel Aufwand an Zeit und Kraft, daß 
nur ein mwoblbabender Mann und au der fanm ohne Ediaden feines 
eigenen Geſchäfts diefen Functivnen vbliegen fann, Das ıft der Haupt» 
grund, weßhalb mander Kaufmann und Gewerfer jegt mit mehr das 
örtliche Bürgerrecht erfauft, mit dem er neben dem für ihn ſchlimmen 
palfiven Wahlrecht feinen weitern Vortheil erlangt als den, fib aud 
activ an den Wahlen betbeiligen zu können. Dadurch ift es foweit 
gefommen, daß ed bier feinen einigermaßen angelebenen Kaufmann oder 
Gewerfer giebt, der nicht bereits ein Rathsherrn- oder Nelteftenamt bekleidet 
» bat oder noch befleidet und daß man bei großen Wablen, wie wir fie 
3. 2. dieſes Mal am 15. Juli und 15. October hatten, buchſtäblich faft 
feinen Gandidaten mehr für die erledigten Aemter auftreiben fanı und 
Berfonen zu wählen gezwungen ift, denen man unter andern Unftänden 
die Verwaltung der Stadt wobl nicht übertiagen bitte. Bor 5 Jubren 
verfuchte man aud hier der zu erwartenden Juſtizreſorm vorzuarbeiten 
und beftimmie 33 Literaten, meiſt jüngere Jnriften, zum Gintritt im Die 
Bürgerihait. Aber -aud die hieran gefnüpften Hoffnungen erwieſen ſich 
als ılluforiih, denn jene Männer erlangten nicht Das paifive, fondern nur 
dus active Wahlrecht, das ihnen ab und zu, wie 3. B, bei der legten 
Etadtpredigerwahl noch verfürzt wurde, Auf die Bürgerverjammflungen 
fonnten Die neuen LiteratensBürger nicht wie ihre Genoffen in Riga 
Einfluß üben, denn die Bürgerichaft wird bier nur bei Wahlen oder zum 
Abgeben ihrer Stimme convocirt, nie aber zu großen gemeinſamen 
Beratbungen und gründlichen Discufflonen. Als fih vor einigen Jahren 
die biefige Bürgerſchaſt für Beibehaltung des Näberrehts der Bürger 
beim Verkauf ſtädtiſcher Immobilien ausſprach, erhob die Rigaſche Zeitung 
in fulminauten Leitartifeln ibre Stimme gegen Mitau, den Hort aller 
mittelalterlihen Barbarei und den Gig des bewußtetſten Rückſchrilts. 
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Keder mit Mitauer Verhältniſſen Bekannte mußte über diefen Aufwand 
von Athem lächeln, denn von den 3 bis 400 Bürgern Mitau's waren im 
Lauf von 2 Stunden ca. 30 auf dem Rathhauſe erfchienen und hatten 
einer nad dem andern ihre Stimmen abgegeben. 7 von denen mußten, 
um was es ſich handelte, nimlih um ein Äbnliches Bürgerprivilegium, 
wie man es am Adel im alleinigen Güterbefigrecht ernftlich bekämpft Hatte; 
diefe 7 ſtimmten natürlich für die Aufhebung des veralteten Privilegiums, 
Die andern 23 abnten nur dunkel, wovon die Rede fei, die meiften 
identiflcirten bona fide das Näherrecht mit dem Nachbarrecht“) und abnten 
nicht, welch ein Zeugniß fie fih felber ausftellten, indem fie ald Ritter 
für ein Recht eintraten, das, abgeſehen von feiner politiihen Bedeutung, 
den dur die große Steuerlaft ſchon unbequem gemachten Grundbefiß 
nod weniger wünſchenswerth machte und alfo indirect den Werth der 
Immobilien ebenfalls berabdrüdte. Aber, wird man fragen, wie ift folde 
Unwiffenheit und folcher Indifferentismus möglich? wie iſt's möglich, daß 
nicht einmaf 10°/, aller Betbeiligten bei einem wichtigen politifchen Met 
auf dem Plage ericheinen? — Antwort: an einem Orte, wo ed noch 
gar feine öffentlichen Jutereſſen giebt, wo alle, auch die wichtigften Anzeigen 
nur durch die Gouvernementö-Zeitung gemacht werden fönnen, wo feit 
Jahrzehnten nie eine Berathung der gefammten Bürgerfchaft ftattgefunden, — 
an einem ſolchen Orte fann es garnicht anders fein. Diefe Stadtverfaffung 
it unfer Glück nicht. Will man die gefammte Bürgerfchait enticheiden 
laſſen, nun gut, fo lafle man fie auch tagen und berathen, Iſt man fein 
Freund Diefes breiten Princips, jo wähle man aus der gefammten Bürger- 
- Ihaft**) ein Golegium von Stadtverordneten oder Stadtälteften, denen 
man auch wahrhaft die Nepräfentation der Stadt und die Beichlußiaflung ' 

im Namen der ganzen Bürgerichaft anvertrauen fann, Der jegige Zuftand 
ift befonders für Mitau ganz ungaltbar. Wir haben ja ein Studtälteften« 
collegium von. 24 Perlonen, 12 Kaufleuten und 12 Gewerfern, aber es 
entbehrr alles Auſehens und alles Einfluffes., Wie allgemein dieſes 
Bewußtfein ift, geht darans hervor, daß man die wichtige Berathung und 

e 


) Wir mwünfchen übrigens von Herzen, daß auch dieſer alte Zopf, der nur noch von 
Speeulanten gemügt wird, um 25 ober 50 Rbl. zu erpreffen, ebenfo wie das Näherrecht 
befeitigt werben möge. ? 

* Mir meinen hier felbfiverftändlich nicht bloß die Kaufleute und Gewerker, ſondern 
alle befiglihen und anfäßigen Bewohner, fei ihr Stand und Beruf, welcher er wolle, 
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Beſchlußfaſſung über das Deftcit in umfrem ftädtifhen Budget den Stadt⸗ 
älteften allein weder anvertrauen fonnte noch wollte. Gin höherer Befehl 
beftimmte, dak die Stadtäfteftenbanf für diefe Frage durch je 4 grund» 
befigende Perfonen aus dem Adel, den Literaten und Juden verftärft 
werde — eine Mafregel, die zwar in unferer bisherigen Verfaffung nicht 
vorgefeben,, aber focial nothwendig und geboten war, da eben die refor- 
mirte Verfaſſung fo lange auf fih warten läßt. 

Gin ebenfo wunder Punkt wie umfere Etadtverfaffung find unfere 
Stadifinanzgen. Alle unfere baltifhen Städte, Mitau voran, ſcheinen 
dem finanziellen Ruin entgegenzugehen. Der Grund für dieſe aufs 
fallende Thatſache liegt wohl zum Theil auch darin, daß unfere Stadt 
verfaffung ſich in einem ſolchen MWeberaangsftadium befindet, Kanpts 
fächlih aber unterfceiden ſich unfere Städte von den andern Gtädten 
des Neihs wohl dadurd, daß wir felbft unſere Juſtiz, Vermaltung, 
Polizei berablen und daß uns zugleich durch allgemeine Steuern die 
Quellen verſchloſſen werden find, aus denen bisher unfere Speciafmittel 
floffen und aus denen fle in Zukunft fließen föunten, Am klarſten erſieht 
man Das ans der Acciſe und der Immobilienſteuer. Die Acciſe betrug, 
bevor die allgemeine Aecifeverwaltung eingeführt wurde, für Mitau ca. 
14,000 Rbl., das ift mehr als '/, fämmtlicher Stadteinnahmen. Diefer 
Ausfall war für die Stadtfaffe natütlich ſehr empfindlich, fle bat um 
eine Entfhädigung aus den allgemeinen Staatseinnahmen, welhe auch 
4 Zabre bindurch geleiftet worden ift, zuerſt mit 12,000, dann mit 9,000, 
darauf mit 6,000 und endlich mit 3,000 Rbl., jetzt fließt feine Entfhädigung 
mehr ein. Als die Stadt nun daran dachte, Durch eine Befteuerung des 
Grundbefiges ihren Ausfall zu deden, wurde flatt der ſtädtiſchen eine 
allgemeine Steuer auf unfere ohnebin ſchon ſchwer befafteten Immobilien 
gelegt. Pisber ift es noch leidlich genangen, durch intelligente Finanz 
fpeeulationen umd große Sparfamfeit wurde das finfende Scifflein unferer 
Stadt glücktich über Waller erhalten, aber im verfloffenen Sabre wurde 
die Noth zu dringend, das Defleit foll auf 10,000 Rol. geftiegen fein und 
nirgends ift Hülfe zu erbliden, Bergeblich haben Magiftrat und Kämmerei 
ihre Borfchläge eingereicht, vergebens bat eine Commilfton unter eigener 
Reitung des frübern Herrn Givilgonvernenrs über diefe Sache getagt, 
vergebens find im nichtofficiellen Theil der furländiichen Gouvernements⸗ 
Zeitung fühne Pläne geſponnen worden. - Einer diefer Pläne mit der 
Ueberſchrift „das” Mitanfhe Städtbudget und die ſtädtiſche Polizei“ (in 
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Ne. 37 der furl. Gouv.Zig., nebft Erwiederung in Nr. 40 und Schluß⸗ 
wort in Nr. 45) ift dur die Rigafche Zeitung auch weiteren Kreiſen 
zugänglic) gemacht worden, Im dieſen Artikeln wurde alles Eruſtes der 
Vorſchlag gemacht, das ftädtiihe Deficit Dadurch zu deden, daß man das 
Budget der Polizei d. h. 9,738 Rbl. einfach ſtreiche und flatt Der 
bisherigen eine „freiwillige“ Polizei nad Analogie der freiwilligen Feuers 
wehr, welche ebenjo „wie Rom nit in einem Zuge erbaut jei,“ für 
Mitau organificen möge,”) k 


Bei unferen Finanzgcalamitäten folten wir vor allen Diugen aufhören, 
Zuftichlöffer zu bauen und bergebrachten Jluflonen nachzuhängen. „Acciſe⸗ 
entſchädigung“, „Landespräftanden” das find ſolche trügeriihe Nebels 
gebitde, die bei uns jpuden, fobald man unferer Finanznoth Erwähnung 
thut. Aber Das Scheint nicht bloß bei uns fo zu fein, denn auch im 
„Derwaltungsbericht der Rigaſchen Studtkaffe Tür das Jahr 1867” fand 
ich gleich auf der erften Seite unter den veraufclagten, aber nicht ein« 
gefommene Einnahmen obenan: 97,824 Rbl. als Aecifeentihädigung für 
A Sabre und 58,128 Nbl. au& den affervirten °/, der faufmännifchen 
Zandespräftaunden, Auf äußere Hülfe dürfen wir nicht rechnen. Alſo „hilf dir 
felber* aber wie? Sollte es rathſam fein, jept wo Die neue Juſtiz— 
einrichtung und die neue Verfaſſung nicht mehr gar lange auf fih warten 
lafjen können, definitive Einrichtungen zu treffen, etwa die aus der Mitte 
des Raths felber vorgefchlagene Steuer auf Mehl und Fleiſch? oder ſcheint 
es nicht vielmehr dringend geboten, jegt nur den Pallintiven Raum zu 
gewähren? Wie man. hört, bat das, wie oben erwähnt für dieſe Frage 
verftärfte Nelteften-Gollegium feine Arbeit einer Commiſſion von 5 Perjonen 
übergeben, über weldye ein Ginfender in der Rigaſchen Zeitung vom Juli 
die Hoffnung ausſprach, daß fie der Noth ein Ziel fteden werde, Zunächſt 
freilich ſchweigt fle, und zwar fchon feit 7 Monaten; ob fie nod etwas 
zu Tage fördern wird, wer mags entscheiden? Nur den einen negativen 
Dienft, das hoffen wir, wird diefe Commiſſion der Stadt leiften, daß fie 
noch einmal aufs Beftimmtefte eine zweite Jmmobilienftener zu Gunften 


*) Die fachgemäßen, beiden Erwiderungen gegen dieſe „freiwilligen“ Artikel geben bie 
Mängel unferer Polizei zu, führten aber ganz richtig aus, wie eine Beflerung nur durch 
Vermehrung ber Polizeibeamten und bei Gihöhung der fo furchtbar geringen Gagen 
möglich fei. 
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der Stadtkaſſe verweigert.*) Die ſtaatliche Immobilienſteuer beträgt nur 
2'/, pro mille, im Ganzen en, 10,000 Rbl. für Mitau; man ſollte es 
nicht glauben, aber es ift fo, um dieſer Steuer willen, zumwerlen megen 
10 oder 15 Rbl. fommen aljährlid) eine Reihe von Immobilien unjerer 
Stadt in Öffentlidden Verfauf. Bon den Hausbefigern Mitau’s ift nämlich 
höchſtens der fechfte Theil fo wohlbabend, daß er wenigftens die Hälfte 
vom Werth feines Befiptbums wirklich fein eigen nennt; die meiften Käufer 
find um ihren ganzen Werth, manche über denfelben hinaus verſchuldet, 
daher find die meiften Haubeſitzer eigentlih nur Hausverwalter, Die 
fümmerlich von der Hand in den Mund leben. Darum fann aud der 
Grundbeflg eine neue, etwa eben fo große wie die ſtaatliche Immobilien» 
ftener nicht tragen. Bon manden Seiten ift eine Miethſteuer vorgeichlagen 
worden, aber auch durch Diefe würde unfer bisheriges Steuerivften voll» 
foınmen umgejchaffen werden, denn bisher wurden unfere directen Steuern 
nur vom Grundbeſitz und von der Anichreibungss, nit aber von der 
MWohnungsgemeinde entrichtet, und es könnte der abnorme FZal eintreten, 
daß wir Mitauer doppelte Steuern, bier ala MWohnende, anderswo als 
Angeſchriebene entrichten müßten. Solange alfo unfere Verfaffung feine 
Aenderung erfahren bat, wird von einer principiellen Verbeſſerung unferes 
Budgets Feine Rede fein können. Sind aber erft die beengenden Schranken 
gefallen, melde unfere Bürgerſchaft bisher am gedeihlicher Entfaltung 
gebindert, wird erft die Bürgerichaft der Stadt von allen Bewohnern 
derſelben gebildet, dann wäre ed gewiß am zweckmaͤßigſten eine Miethftener 
einzuführen und alle andern Steuern, die jegt auf den Immobilien laften, 
z. B. für Straßenpflafter und Etraßenbeleuhtung in dieſe Mietbfteuer 
bineinzurehnen. Wir legen hierbei einen befonderen Nachdruck darauf, 
daß dieſe Steuer von den Miethern felbft*”) und nicht etwa von den 
Hausbefigern für die Räume, welde fie vermiethen, erhoben werde, 
denn es ift durchaus irrthümlich zu meinen, daß jeder Hausbeſitzer 
die Mietbftener einfah auf die Wohnungsmietbe auffchlagen kann. 
Einmal ift nämlih die Höhe eines Mietbzinies von dem Zudrang 
und der Goncurrenz abhängig, wenn ein Hausbefiger, und fei es auch 


2) Wie wir vernehmen, Hat fich bie im XTert erwähnte Gommiffion unterbeffen 
refolvirt, und zwar allerdings im Sinne einer entfchiedenen Ablehnung ber neuen 
Smmobilienfteuer. Die Redaction. 

*) Wohnungen, welche weniger als 50 Rbl. jährlichen Miethpreis zahlen, ſouten 
von einer ſolchen Steuer eximirt ſein. 


Mitauer Gorrefpondenz- 373 


zum Beften der ſtädtiſchen Steuer, 10 oder 20 Rol. autfchlägt, fo verliert 
er feine Miether, ſodann aber würde der. Hausbefiger, falls feine Wohnung 
Jahr und Tag leer fteht, nicht bloß die Miethe, aljo die Zinfen feines 
Capitals verlieren, Sondern nod gar zuzahlen müffen. Wird die Miethe 
Dagegen vom Miether erhoben, was allerdings das Eintreiben fehwieriger 
macht, jo fallen diefe Uebelſtände fort; nur müßte natürlich der Hausbefiger 
für den tagirten Werth feiner eigenen Wohnung ebenfalls die Steuer 
entrichten. Wie alle diefe Calamitäten ihre Lölung und Aufhebung finden 
werden, wer weiß es? Gewiß ift nur, Daß es anders werden muß. 

Menden wir unfern Blid von der ernften Verfaſſungs- und Finanz 
frage auf das fociale und gefellige Leben unjerer „Stadt. Auch hier ift’e 
gewiß, daß wir vor Neuem ſtehen und umfaffenden Aenderungen entgegen 
ſehen müfjen. Aus der Goloniftenftellung, welche wir in unferen baltifchen 
Landen einnehmen, hat ſich bei und eine eigenthümliche ſtändiſche Abgeſchloſſen— 
beit gebildet, und weil bei und allgemeine und öffentliche Intereſſen nicht 
auch allgemein und öffentlich verhandelt werden, fieht ein jeder Stand 
und auch jeder einzelne Mann nur für fih ganz allein. Gilt das ſchon 
von unferen 3 Provinzen überhaupt und von unjeren Städten insbefondere, 
fo egeellirt unjere gute Stadt Mitau doch noch an ftarrer Ständefonderung 
und Mangel an Deffentlichfeit. Das muß vor 100 Jahren ebenio wie 
heute gewefen fein, denn Hippels Beihreibungen paflen noch auf unlere 
eigenthämlichen Auftände, Als vor einigen Zabren von einem der Redacteure 
im Feuilleton der Rigaſchen Zeitung Parallelen zwiſchen den „Lebenslänfen“ 
und dem jegigen Mitau gezogen wurden, da fonnte man aus der Art des 
alljeitigen Aergers und der allſtändiſchen Aufregung recht erſehen, daß er 
einen wunden led getroffen hatte. Der „Baron“ und der „Krippenreiter“ 
waren da ebeufo treffend gezeichnet, wie der „Literatus”, von dem 
Hippel fühl bemerkt, daß er in Kurland eben feinen Gelehrten, jondern 
nur „ein unfeelig Mittetding von Edelmann und Bauer“ bedeute, Lebhaft 
fiebt nody vor mir die Erregung eines Literaten oder, wie die Herren jeßt 
gewöhnlich fagen, eines von „unferer Geſellſchaft“. Voll Leberzeugung _ 
fagte diefer: „Nun Herr E. wird ſich hüten, fobald wieder nah Mitau 
zu fommen! Bevor er fchrieb, hätte er anf dem großen Elub kommen 
follen, dann hätte er die Einheit unferer Stände feunen gelerut.” 

Es ift eine fable convenue bei und, daß im Gegenjag zu dem 
unfamilienhaft lebenden Deutichland bei uns das Eldorado eines Familien— 
lebens egiftire, und doch ift die Sache gerade umgelehrt. In Deutſchland 
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ift viel, ſehr viel öffentliches Leben, am Ramilienleben participiren nur 
die Hausgenoffen. Bei nnd giebts im Allgemeinen fein abgeſcloſſenes 
geiftiges Zufammenieben des Hausvaterd mit feiner Familie, aber recht 
viel breite Gefeigfeit, Hier egiftiren große Gefellichaftsfreife, welche 
nad außen bin eng abgerundet find, nur innerhalb dieſes Kreifes fucht 
man die Gejeligkeit, nur im engen Zirfel bewegt fihb das Sinnen und 
Trachten. Am ausgeprägteften zeigt fl das bei unferer Caſino⸗Geſellſchaft. 
Zu derjelben gehört nicht nur der Adel, der ganz in Mitau lebt, ſoudern auch 
eine Reihe von anderen Adelsfamilien bis tief in's Oberland und weit in’s 
untere Kurland herab, welche die Wintermonate, namentlich die Zeit von Weih— 
nachten bis zur PBaiftonszeit in Mitau zubringen. Im Ganzen beträgt 
die Zahl der Glieder einer ſolchen „Saiſon“ (natürlich nit bloß Tänzer 
und Zünzerinnen, jondern überhaupt alle erwachlenen Berfonen) 2 bis 300, 
Drei Monate hindurch fommt die Mehrzahl diefer Perfonen täglich gefellig 
zulammen: bier ein Diner, dort ein Souper; bier ein Zmed-Theater, da 
ein Zwed-Bazar, eine Verlovjung; bier ein Rout, da cine große Schlitten» 
partie; hier ein Eislanf bei Mufll und bunter Beleuchtung, da ein Ball 
im Gafino oder in einem der größeren Adelshäuſer. So gebts Tag aus 
Tag ein, früh Morgens und ſpät Nachts, immer diefelben und nur dies 
fetben Perſonen. Was anfänglich intereffant und erquidend ift, wird mit 
der Zeit abipannend und ermüdend. Endlih find alle Geſprächsſtoſſe 
erichöpft, fie ſchrumpfen zufammen , jedes einzelne Glied der Saiſon hört 
man mit genam denfelben Worten über alle landläufigen Dinge reden, es 
find ja die Worte, Die einzelnen Zonangebern nachgeredet werden, und 
nirgends beugt man ſich williger der Tradition. Schlimm ift’s, wenn der 
Todesfall eines angelehenen Gliedes das ftete Einerlei der Sailon unters 
bricht, dann muß nothwendig Hoftrauer erfolgen, denn faft alle find ja 
unter einander verwandt, Als höchſtes Ergebniß bringt die Saifon eines, 
vieleicht gar zwei Brautpaare, dann ziehen die Gäfte aus einander, um 
nach einigen Monden in gleicher Weile wiederum zufammen zufonmen, 
Weniger oft als dieſer „erfte Zirkel findet fih die Geſellſchaft der 
„Literaten“ zufammen, denn deren Berufsgefchäfte nehmen ihre meifte Zeit 
in Anſptuch, aber an flarrer Abgeſchloſſenheit Teiften auch ſte das Ihrige. 
Mit ſtrenger Kritif wird darauf geachtet, ob Jemand durch den Beſuch 
einer Univerfität ebenbürtig geworden, oder ob er durch feine Stellung als 
höherer Bürger oder Beaniter fi dieſes Kreiles werth gemacht, häufig 
werden ſelbſt höhere Beamte, zumal wenn fie von unten binaufgeftiegen 
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find, von Diefer Geſellſchaft fern gehalten. Als Kennzeichen der Zugehörig— 
feit zu dieſem Kreiſe dient im Allgemeinen die Mitgliedichaft bei der 
Pumpe und bejonders bei der Soirée-Geſellſchaft. Die „Pumpe“ oder 
„Doude” ift ein miedliches auf der Aa Ichwimmendes Badehaus mit 
Srübftüdereftauration, der fogenannten „Apotheke“. Zu gewiffen Mittags- 
und Abendfiunden finder fih bier im Sommer ftetd eine Anzahl von 
jüngeren Literaten zufammen, Die „Soiree“ ift die Literaten-Tanzgeſellſchaft, 
tie einige Male im Winter zufammenfommt, wo die Töchter der Literaten 
in’8 „Reben“ eingeführt zu werden pflegen, Hier gilt nur der Ebenbürtige 
und das Altbergebrachte. Als ein altes Glied dieſes Kreiſes einft einigen 
Widerſpruch von jüngeren Perſonen erfuhr, wollte es ſich verächtlich über 
diefe „Neuen“ hinwegſetzen, mußte fih aber die Mahnung geiallen laſſen, 
daß er doch feine alten Eoiree-Slieder auf Dem „Literaten-Kirchhof“ uufe 
ſuchen möge. Mag diefer Kreis fi immerbin zu größerer Gejelligfeit in 
feiner Abgeichloffenheit zufammenfinden, das wird faum zu vermeiden fein; 
daß aber im Fleineren Kreile auch ſtets nur Diefelben Perſonen mit dem» 
felben eigentbümlichen Gefichtefreis zufammentreffen, "das ift ein Uebel. 
Und tritt man_diefen Geſellſchaften näher, fo wird man erſtaunen, wie 
menig da im Allgemeinen, trugdem daß die meiften fiudirt haben und 
viele tüchtig im ihrem Fache arbeiten, von geiftigem Leben und willen, 
ſchaftlichen Intereſſen die Rede it. Es erſcheint fo, als ob für die 
Berufsarbeit der eine, für das Vergnügen ein anderer Edyrein des Herzens 
da fei. Die ziemlich regelmäßige Beſchäftigung bildet das Kartenſpiel 
(mir meinen bier nicht bloß einige Literaten-Kränzchen mit abfonderlichen 
Namen), die übrige Zeit füllen die Etadtgeipräde und die „Enrifce 
Gemüthlichkeit“. Es ift eine behagliche phägkiſche Exiftenz, welche dieſe 
Herren führen, über viele Arbeit wird zwar geklagt, aber im Allgemeinen 
iſt's damit nicht ſo ſchlimm, mit der Arbeit der Gebildeten Deutſchlands 
darf man die Arbeitslaft der meiſten biefigen gar nicht vergleichen. 

Obgleich doch in Mitau eine recht große Zabl von Studirten 
zufammen ift, zu allgemeinen wiſſenſchaftlichen Zwecken werden fle nicht 
zurjammengebracht, Zwar baben Die Aerzte ihren „medicinischen Abeud“, 
die Paſtoren ihr „theologiſches Kränzchen“, aber allgemein ift nur Die 
„kurländiſche Geſellſchaft für Literatur und Kunft“ und deren Haupifebler - 
ift eben, daß fie fo allgemein ift und Hinmel und Erde und nod etwas 
in ihren Mauern bergen fol. Entftanden ift fie aus der großen geiftigen 
Bewegung, weldhe dem Sturze Napoleons vorausging und nachfolgte; 
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Männer wie Rede, Lichlenftein, Watſon, Schlippenbach, Dffenberg, der 
alte Ruuder, der alte Trautvetter und andere baben fie gegründet, fie 
folte eine Art von Akademie, der geiftige Mittelpunft nicht allein Mitan’s 
fondern aud) ganz Kurlands werden, Der foloffale Sammeleiſer unjerer 
Alten hat manche Schüße in unjerem Muſeum zulammengebradbt, aber 
im Lauf der Jahre ift das Jutereſſe der Gefammtbeit daran geſchwunden. 
An einzelnen tüchtigen und arbeitiamen Kräften bat es der Geſellſchaft 
niemals gejeblt, die Zahl der Arbeitenden ift aber gegenwärtig ſehr gering. 
Zwar wurde vor einigen Jabren von einem jungen, eben nah Mitan 
gefommenen Danne ein ftürmifcher Anlauf zur Hebung der Geſellſchaft 
unternommen, mit großer Beſtimmtheit wurde damals auf einen Angriff 
Schirren's, den er im Dorvater Tagesblatt gegen dieſe „figende Geſell— 
ſchaft“ erließ, geantwortet, aber im Grunde ſcheint doch Schirren Recht 
gehabt zu haben. Zweierlei erfcheint uns bier Noth, 1) dab die Geiell- 
ſchaft ihre allgemeinen Pläne aufgebe und als Geſellſchaft für furländice 
Geſchichte und Altertbumsfunde weiter arbeite, 2) daß fie ähnlich wie ibre 
Schweftern.in Riga und Reval ihre uud des Muleums bedeutende Gelds 
mittel zur Herausgabe einbeimiiher Quellenwerke verwende, ſtatt Daß fie 
wie jegt Gapitalien ſammelt. Ließe ſich noch gar durd) eine regelmäßigere 
Verbindung der fünf Gefellichaften in Reval, Dorpat, Riga, Arensburg 
und bier, etwa unter Echirren’s Leitung, ein Syſtem in die Herausgabe 
unferer Quellen bringen, daun wäre viel erreicht. 

Bei dem bürgerliben Vereinsweſen unferer Stadt fpielt die Muſik 
eine Hauptrolee Wir meinen bier nicht Die unter Leitung unferes 
tüchtigen Muflfdirectors ſtehenden mufifoliichen Abende im Gymnaſiums— 
jaal;| wir meinen auch nicht die Harmonie, deren Name auf Muflf 
Schließen laſſen Fönnte, denn das ift bloß eine gefelige Bereinigung unjerer, 
Kaufleute, bei Der leider auch das Kartenipiel die Hauptbeihäftigung 
bildet; fondern wir denfen au unfere alte Liedertafel, unfern neuen Lieder 
frang und den aus einer Gecejfion von leßterem entftandenen Männer 
gelangverein. Die Muſik wird flets einen der wichtiaften Beftandtbeile 
aller Gejelligfeit ausmachen, fie übt iusbefondere einen civilifirenden 
Einfluß, indem fie ganze Yebensfreife wie z. B. die Handwerkergeſellen 
zu feinerer und anftändiger Geſelligkeit heranzieht. Das ift bier befonders 
beim Liederfrang gejbeben, und darum find in diefem Verein die Anfänge 
einer befjeren Zukunft zu erbliden. Aber die Muſik darf nicht das einzige 
geiftige Vergnügungsmittel bleiben. Auch der Rigaer Gewerbeverein ift 


Mitauer Gorrefpondenz. 377 


aus einem Mufifverein entftanden, wir wünſchen aufrichtig, daß unjer 
Liederkranz fid) äbnlih entfalte. Seine Mitglieder zählen bereits nad 
Hunderten, der Hundwerferftand bildet den Grundftod, aber Perſonen 
aller übrigen Stäude haben ſich bereits dem Verein angeſchloſſen. Man 
Icheint auch anderweitige geiftige Zwede in den Verein haben hineinbringen 
zu wollen, indem man einige Vorleſungen veranftaltete, dieſelben ſcheinen 
jedod bisher zu Telten angeordnet und zu wenig auch von den VBortragenden 
auf Weiterbildung ihrer Hörer angelegt worden zu fein. Hoffentlich 
erfteben im Liederfranz im Lauf des nächften Jahres ein Zeitungs, und 
Zeitichriftentiich, eine Bibliothet, Unterrihtsftunden und regelmäßigere 
Vorleſungen; man könnte immerhin einige Masferaden, Bälle, Ausfahrten 
dafür mifjen. 

Eine große Rode fpielen- in unferer Stadt die Wohlthätigkeitsvereine: 
die Erziehungs» und Armenanftalten Rom, Altona 2c., das Diakoniſſenhaus 
und der Franenverein, Der Mitauer Frauenverein wirft bereits 47 Jahre 
und entialtet durch fein Armens und Wailenhaus, durch feine Suppen» 
anftalt und wohl aud dur feine Unterftügung mit Victualien und Holz 
eine anerfennenswertbe Thätigkeit. Schlimm ſteht es dagegen mit dem 
Aufiuchen der Armen (mehrere Damen haben fi in die Straßen getheilt) 
und mit den regelmäßigen Geldunterftügungen; legteres deßhalb weil der 
Verein micht auf regelmäßigen Beiträgen der Stadtbewohner beruht, 
iondern fi feine Summen wejentlid aus Gnadengeicheufen des Aler- 
höchſten Kaiſerhauſes und aus Erträgen von Theatervorſtellungen und 
Verloojungen beſchafft, erſteres deßhalb weil zu Armeupflegern in der That 
nur Männer geeignet find. Das ſcheint auch eine Anzahl Männer gefühlt 
zu haben, welche fih im April d. 3. zur Beleitigung des Bettelö vers 
einigten, Aber die Sache wurde hier wohl am verkehrten Ende begonnen, 
Statt einen Verein zu begründen, der Beiträge jammelt, von fid aus Die 
Armen unterftügt umd feinen Straßenbettel mehr zuläßt, wollten dieſe 
Herren jeden Bettler aufjuchen nnd nur die wirklich Bedürftigen mit einem 
Zeugniß verjeben, worauf hin Die Polizei veranlaßt wurde, ſolchen attejtirten 
Bettel zu janctioniren, Hieraus entwickelte fih in Folge Aultrages des 
furländiihen Gouvernements-Gelängniß-Gomites eine Belauntmadung des 
Mitaufhen Poligeinmtes, aber jene Herren hielten e8 für geratben, fi 
mit dem erften Anlauf zufrieden zu geben. Gie felbft find nie wieder 
zujammengefommen, die zahlreichen Bettler befigen feine Zeugniffe und das 
Ganze fcheint feinen andern Zweck gehabt zu haben, als unfere Polizei zu 
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einer” Prochamation zu möthigen, welche den Staatögefeßen mider den 
Bettel wideripriht. Die Sache klingt lächerlich, ift aber tief ernfl. Hier 
liegt ein jchreiender Nothſtand vor, denn an unſere Thüren pocen täglich 
wenigftens 20 Bettler und man bat nur das drüdende Gefühl, feine Gabe 
häufig an Unwürdige zu geben und oft einen ſchuldlos VWerarmten zu gering 
unterftügt zu haben, weil man ihn eben nicht fennt. Wir find mit 
ſchweren Hungerjahren heimgeſucht, vielleicht wird die Noth die Männer 
unferer Stadt zufammentreiben, ihrer Pflihten zu gedenken und für ihre 
Armen zu forgen. 

Bei einer NRundihau über unfer Vereinsweſen tritt uns auch im 
Mitau ein unvermeidliher Thierfhugverein und ein Gonfumverein ent« 
gegen, dem es ebenlo wie feinem Rigaer Bruder ſchlecht gebt. Sein Biel: 
gegen Lieferanten, Willfür und das allgemeine Puffſyſtem ein Gegengewicht 
zu bilden, bat er bei feiner Heinen Ausdehnung nicht erreichen Fönnen, 
ftatt vorwärts ſcheint er rüdwärts zu gehen. Wahrhaft gedeiblich ſcheinen 
Doch auch diefe Vereine fib nur dann zu entiunlten, wenn fie aus der 
Arbeiterbevölferung hervorgehen und ihre Stärfe gegen die Fleinen Händler 
und Borfäufer richten; fo lange bei uns nur die höheren Stände am 
Verein participiren wollen, wirds nichts Gedeihliches werden, — Gin anderer 
unferer neueren Vereine bat viel von ſich reden gemacht: unfere freimillige 
Feuerwehr. Feuer bat diejer Verein zwar wenig zu löſchen befommen, 
denn unfere Spießbürger haben Recht „in Mitau brennts nicht“, aber in 
focialer Hinſicht hat er fegensreich gewirkt, indem er zu nüplidem Zwed 
ale Bewohner der Stadt ohne Unterichied des Standes und Berufs „an 
einem Strang“ vereinigte, Dadurch fcheint angezeigt, wo eine Vereinigung 
der fchroff geſchiedenen Stände zu verluchen ift: micht ſowohl in der 
Gefelligkeit und beim Vergnügen, als vielmehr bei der Arbeit und dem 
Nützlichen. Intereſſant ift e8 zu beobachten, weld eine Wandlung in der 
Öffentlihen Meinung über dieſen Verein vor fich gegangen. Die Eins 
ſichtigeren fielen ihm, al8 er vor 3 Jabren gegründet wurde, zwar fofort 
alle zu, wer nicht activ mitarbeiten fonnte, betheiligte fib durch freimiliige 
Beiträge, aber dem Gros, beſonders unfern Handwerfern erichien Die 
militärifhe Uniformirung und Organifation anfangs lächerlih, wer allein 
in der Bloufe über die Straße ging, ſetzte fih leicht dem Spott aus, 
Sept ift das grade umgekehrt, bezeichnend dafür ift jener Artikel über die 
freiwillige Polizei, deſſen wir oben gedachten, wo ganz naiv die Errichtung 
der Feuerwehr mit dem Aufbau Roms vergliden wird, Zwiſchen 
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Anfeindung und Anerfennung muß fih auch bier no die richtige Mitte 
berausbilden. 

Wir find am Ende unſerer Rundfhau und richten fragend unfere 
Blicke auf die Zukunft, Wie wird fid) die Deffentlichkeit und das frifchere 
Leben bei und zuerft kundthun? Wir wünfchen aufrichtig und ſehnlich, 
Daß das durch ein Öffentliches Blatt, eine Zeitung geſchehe. Während die 
Zahl der in Livland erfcheinenden Zeitfchriften 20 beträgt, haben wir nur 
die kurländiſche GouvernementssZeitung, die Libauſche Zeitung, eine lettifche 
Zeitung, die in] Livland redigirt, und Die theologiſchen Mittheilungen, die 
in Riga gedrudt werden. Lange Jahre hindurch hat Mitau eine eigene 
Zeitung befeffen, fle ift aus Mangel au innerer Kraft und Mangel an 
Abonennten zu Grunde gegangen. Wenn wir iegt zu unfern Mitbürgern 
ſprechen wollen, fo müllen wir es via Rigaſche Zeitung thun. Das ift 
‚ ein abnormer Zuftand, der nicht mehr lange dauern kann. Bisher hatten 
wir doch nod den nichtofftciellen Theil der furl. Gouv.»Ztg., der zwar ſehr 
abfonderlih war, aber doch etwas Oeffentlichkeit repräfentirte. Mit dem 
neuen Jabr hörten auch die „neueften telegraphiichen Nachrichten” (Abdruck 
aus der Rig. Ztg.) und die intereffanten „neuen Zeitungsnachrichten“ auf, 
Wir haben diefe legteren regelmäßig gelefen und oft mit Bedauern an die 
Köpfe der armen Berwalter vom Lande gedacht, welde daraus allein ihre 
pelitiihe Nahrung zogen. Da gingen Nachrichten aus Paris und aus 
Sibirien, aus Dorpat und Francisco, aus Hafenpotb und Liffabon und 
Berlin wild durch einander und mande Nachrichten waren ganz aparter 
Art, Was follten 3. B. die Armen denfen, wenn fie aus Nr. 60 erfuhren, 
das im Jahr 1866 Graf Uſedom preußiſcher Minifterpräfident geweſen, 
Daß es (Nr. 90) nur einen Erfürften von Hannover und Helfen gebe? 
Was für fchreflihe Vorftellungen mußten fi die Bedaurenswertben aus 
der Beichreibung des Kampfes mit dem Krafen (Nr. 75) und gar aus dem 
eigenthümlichen Artifel „Regiftrirung und Sacrament“ in Nr. 90 gewinnen! 
Immerhin fehen wir aber den nictofficiellen Theil mit Wehmuth ſcheiden, 
fein „Locales” war dody oft gut gimeint, Vielleicht iſts aber gut, daß 
auch bier die Norh auf's Höchfte fleigt, vielleicht wird das Bedürfniß nad 
Deffentlichfeit dann um fo fchreiender, Ich hoffe von Herzen, daß hiemit in 
Ihrer ſcheidenden Monatsichrift auch einer für unfer Mitau ſcheidenden 
Periode der Nichtoöffentlichleit und Selbſtgenügſamkeit der Scheidegruß wird 
zugerufen worden fein. | 


380 


Wotizen 


Guſtaf Adolf. Won ©. Dropfen. Etſter Band. Leipzig, Veit u. Comp. 1869. XH 
und 369 ©. 


Fir die Geſchichte des dreißigjährigen Krieges giebt es noch viel zu 
thun. Die zuſammenfaſſenden Darftellungen, welche dieſen Stoff bebhandeln, 
weiſen bisher keineswegs eine allſeitige und gründliche Durcharbeitung des 
vorhandenen Materials auf und ſind oft weſentlich von einem Partei— 
ſtandpunkt verfaßt worden. Wenn, wie wohl berichtet worden iſt, der 
Altmeiſter Ranke mit einem Werke über Wallenſtein beichäftigt iſt, dann 
dürfen wir einen ungewöhnlich reichen Beitrag zur Geſchichte dieſer Zeit 
erwarten. Es bleibt noch manche Lücke auszufüllen und beſonders eine 
möglichft vielſeitige Kenntniß der gleichzeitigen Zuſtände und Ereigniſſe an 
verichiedenen Punften Europas wird jederzeit eine Hanptbedingung größerer 
Erfolge bei der Erforihung der Gefhichte des bdeutfchen Krieges fein 
müffen. Mit um fo größerer Freude begrüßen wir das Werk des jungen 
Droyſen über Guſtaf Adolf, deſſen erfter Band vorliegt und von ehenfo 
reiher Begabung als großer Beleſenheit des Verfaſſers zenat, der 
ſchon durch mande Specialforfhungen vornebmlih zur Geſchichte des 
Dreißigjährigen Krieges befannt geworden ift. Diefe Studien haben viel 
verjprochen, fle haben zu bedeutenden Ergebniffen geführt. 

Droyien beabſichtigt nicht eine Biogropbie Guftaf Adolfs zu ſchreiben. 
Ihm genügt es eine Reihe von Verhältniſſen darzulegen, in die der 
Schmedenkönig eingegriffen bat, auf den Zufammenhang hinzuweiſen zwiſchen 
ihm und den enropäilchen Verbältniſſen, feine weltbifteriihe Stellung zu 
erörtern. Es handelt fich welentlich darum nachzuweiſen, daß es nicht 
vorwiegend Angelegenheiten des Firchlichen, fondern vielmehr Fragen des 
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politischen Lebene geweſen find, welche Guftaf Adolf zum Cingreifen in 
die dentfchen Dinge veranlaßten. Politiſche Mactverhältniffe, diplomatiſche 
Gombinationen fteben hier im Bordergrunde, Nicht ſowohl der Glaubens— 
beid, der Beſchützer des Proteftantiemus als der flar denfende, kühn 
und Scharf berechnende Staatsmann ift in Guftaf Adolf zu bewundern. Er 
ift mehr ein bedächtiger, umfichtiger Schachfpieler, der jeden Augenblid die 
Bedeutung feines Zieles, den Umfang jeiner Mittel ſicher erkennt, als ein 
von der religidien Berfolaung feiner Glaubensgenofien auf dem Continent 
mächtig ergriffener, wie unmwillfürlih in den Strudel ded gewaltigen 
Kampfes hineingeriffener Fanatiker. Lebhafter als der Wunſch das Evan 
gefium zu retten, die Glaubensfreiheit zu ſchützen, treibt ihn das Ber 
fangen der anwachlenden Macht der Habsburger entgegenzutreten, Schwedens 
Stellung in Europa aufrechtzuerbalten, die Gerechtſame nnd Intereſſen 
Schwedens auf dem baftiichen Meere zu mahren, 

Man dari fih darüber freuen, daß durch das vorliegende Werf dieſe 
Auffaſſung von der weltbiftortichen Stellung Guftaf Adolfs einem weiteren 
Kreile von Lefern zugänglich gemacht wird. Droyfen’s Buch, auf gründ— 
ide Quellenforſchung geſtützt, ift gleichzeitig eine wiſſenſchaftliche Leiſtung 
und ein Kunftwerf. Es zeugt von dem tiefen Zaft und feinen Ver— 
ftändniß, mit denen die neneren Geſchichtſchreiber zwiſchen Wiſſenſchaft und 
Kunft zu vermitteln ſtreben. Die anßerordentlih geſchmackvolle, bier und 
da vielleicht ein wenig in das Pretiöſe verfallende Darftellungsweife 
erinnert an die Kunft, mit welder Ranke einzelne bifterifdhe Zableang, 
Portraits geſchichtlicher Größen zu beleuchten verftebt, Einzelne äußere 
Züge, plaftiihe Details, Citate aus zeitgenöfftihen Briefen, Blugichriften, 
Aetenftücen verleihen der Erzählung einen eigentgümlichen Neil. Die 
funftvolle Moſaik wirft durch die Friſche und Originalität der aus den 
unmittelbaren Quellen geſchöpſten Zocalfarben. Dadurch wird das frodene 
Detail der Diplomatiiden Wirrniffe überwunden, Man merft es dem Ber 
faffer an, wie er mit hohem Genuß, mit feinem Verſtändniß für das 
Eharakteriftiiche, Bedeutende, hiſtoriſch Wichtige arbeitet, wie cr in dem 
überreihlihen Material ſchwelgt. Die Fülle von Geift und Witz, 
Scharifinn und Takt der Diplomaten jener Zeit tritt mus in lebendiger, 
anregender Frifche entgegen, im den Bemerfungen ded Gamerarius, Russ 
dorf, Gonway u. 9. Mit Spammmg folgen wir den vielfah gewun— 
denen Gängen der internationalen Geſchäfte mıd Beziehungen, beobachten 
die Wirkung gleichzeitiger Ereigniffe an verfchiedenen Enden Europas 
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auf einander, feben wir die Anftchten und Snterefien der verfchiedenen 
Staatsmänner aufeinanderplaßen, ſich an einander abarbeiten, Es ift vor» 
zugsweiſe eine Geſchichte der politiihen Gombinationen jener Zeit, welche 
der Berfaffer uns bietet, eine Monographie über die flaatsmännifchen 
Ideen, die während der erften Phaſen des dreißigjührigen Krieges bes 
flimmend auf die Verhältniffe eingewirkt haben, 

Die Materialien, über welche der Verfaſſer verfügte, haben ihn in 
Stand geſetzt, möglichft Volftändiges zu bieten, Außer den gedrudten 
allgemeinen und Einzeldarftellungen, Sammlungen von Briefen und Actens 
ftüden, welche mit großer Sorgfalt benußt wurden, bat Droyſen Gelegens 
beit gehabt, einerſeits ungedrudte Urkunden einzuieben, andererſeits Die 
außerordentlich reihe Alugichriitenliteratur jener Periode für feine Dars 
ftellung zu verwerthen. Gr bat in dem königlich ſächſiſchen Hauptſtaats— 
arbiv im Dresden, dem Reichsarchiv und der königlichen Bibliotbef im 
Münden gearbeitet, auch mehrere Actenftüde des Berliner Staatsarhive 
benußt. Sehen wir in ſolchem Material die haudelnden Perfonen in den 
politifchen Verwickelungen auftreten, mit einander verhandeln, folgen wir 
bier dem Notenwechfel und officiellen Federkriege, fo fegt uns die Tages. 
fiteratur in Stand, die Atmofphäre zu beobachten, in welcher Diele Bors 
gänge ſich ereignen, die Wirfung, welche fie auf die Zeitgenofien hervor- 
bringen, die Wünſche und Hoffnungen, die Gntrüftung oder den Beifall 
der Regierten zu erfennen, die Tragweite Diefes oder jenes Meifterzuges in 
dem politiihen Schachſpiel zu bemeſſen. Bieten uns 3.8. die Geichäfts« 
papiere, weldhe der Verfaſſer auf der fünigl. Bibliorhef in Miüucen eins 
lab, Anbaltspunfte für die Beurtheilung der Pläne Guftaf Adolfs ums 
Jahr 1624, (. z. B. ©. 203 ff.), welde er in Bezug auf den bevor, 
fiehenden Krieg in Deutichland begte; fo liefern uns mancherlei Brofchüren 
über da8 Dominium maris Baltiei, gegen die habsburgiſchen Bes 
frebungen gerichtet, einen mächtigen Mapftab für die Beurtheilung der 
damaligen Anfichten über das Vorhaben der Ferdinand, Wallenftein, 
Marimilian von Bayern u. A. Flugſchriften, wie der „Hanſiſche Weder“, 
zeigen, wie lebhaft und tief begründet die Hoffnungen waren, welhe man 
auf Guftaf Adolf fegte (1. S. 343 ff.); andere, wie diE lofen Drude über 
die Einnahme von La Rodelle (j. ©. 352), geben uns eine Vorſtellung 
davon, mit welder Theilnabme man in Deutſchland damals den Ereigniffen 
auch in den Nachbarländern zu folgen gewöhnt war und welcher Zufammens 
bang zwilchen den religiöien Parteien in Deutſchland und Frankreich beftand, 
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Diefer letztere allgemein hiſtoriſche Standpunkt zeichnet das Werk 
Droyiend aus. Der Titel ift viel zu eng. Das Buch ift eigentlich eine 
Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges, noch mehr eine Geſchichte der 
europäifhen Politik zur Zeit des dreißigjührigen Krieges, Es ift eine 
Monograpbie, eingereibt in das große Ganze der biftorifchen Entwidelung ; 
alles Einzelne, das mitgetheilt wird, erfcheint in weltbiftoriicher Beleuchtung, 
der Zufammenbang vieler bisher gefondert betrachteten Ericheinungen erhöht 
das Intereſſe an jeder einzelnen unter denfelben. Man erfennt, wie innig 
verwachlen und vielfach verfchlungen die Intereſſen der mandkerlei politifchen 
Factoren gewefen find, wie feinfühlend die Eubinette [bon Damals in Bezug 
auf jede Veränderung in den europäiſchen Machtverhältniffen geworden 
waren, wie wenig gleihgültig man fib an jedem Hofe den Anfichten der 
anderen gegenüber verhielt, mochte auch halb Europa dazwiſchen Tiegen, 
Es ift die Zeit, in welcher Guftaf Adolf den Ausfpruch bat thun Eönnen, 
daß jeder Krieg ein europäilcher Krieg fein müffe. 

Der vorliegende Band behandelt die Zeit biß zum Jahre 1630." Es 
it die Geneſis der eigentlichen Intervention Guftaf Adolfs, weldhe den 
Gegenſiand derfelben bildet, 

In kurzen Zügen, icharf, geiftvol und farbenreid wird in dem erften 
Bude das Emporkommen Schwedens, die europäifche Politif des Hauſes 
Waſa geihildert. Guftaf Adolis Anfänge, Die deutiche Frage, Guftaf 
Adolfs auswärtige Politit bis 1625, das Directorium Dänemarks — 
bilden den Gegenftand der folgenden Bücher. Schwedens Beziehungen zu 
der continentalen Politik find der Hauptgegenftand der Betrachtung. Klar, 
überfichtli wird der Gegenfag zwiſchen dem Herzog «König Karl von 
Schweden und Sigismund von Polen geicildert. Der Ausgang diefes 
Kampfes ift von Intereffe, von höchſter Bedeutung für den ganzen Welt 
tbeil (f. S. 43); bei der böhmiſchen Frage wird die englifche Politik eins 
debend behandelt, ebenfo wie das Streben Guftaf Adolf erwähnt, den 
Zaren Michail zu einer Intervention im Polen zu Gunften Böhmens zu 
beftimmen; Die Beziehungen zwilhen Rußland und Dänemarf werden 
berichtet; die Betradhtung der engliſchen und franzöſiſchen Politif, die 
Rivalität zwiſchen Guftaf Adolf und Ehriftian von Dänemark, die Bes 
ziehbungen des Scwedenfönigd zu den proteftantiichen Mächteu bieten 
hohes Intereſſe. 

An einzelnen Stellen des Buches ſtellt der Verfaſſer die Mittheilung 
eingehenderer Monographien über einzelne Fragen in Ausficht, Go 
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beabfihtigt er über das Project des Zaren Iwan IV., ein ven Rußland 
abbängiges Livland zu Schaffen, Weiteres mitzutbeilen; jo bereitet er einen 
Auffog über die Univerfalmonardie vor, welche das Ziel der babsburgifchen 
Politik war; fo bofft er binnen Kurzem Beiträge zur Kritif der Quellen 
zur Geſchichte des dreißinjübrigen Krieges kiefern zu fönnen, 

Gin Paar Berichtignngen feien uns geftattet. Auf S. 9 iſt des Groß» 
fürften Waſſtli IV. erwähnt, der 1505--1534 regiert haben fol. Es war 
Waſſtli III, der Schon im Sabre 1533 ftarb, An zwei Stellen findet 
fi das Wort „Zartaren.” Correct ift die Schreibart „Tataren”, Zu 
der erfteren Screibart bat ein Wortipiel Ludwigs IX. in einem Briefe 
an feine Mutter Blanche Beranlaffung gegeben, wo die Zataren mit dem 
Zartarus in DBerbindung gebracht werden (f. Strahl. Geld. des ruf. 
Staats, II. 3). — ©. 83 ift Augdow flatt Gdow gefchrieben. ©. 85 
und 86 ift wiederbolt der Name des englifhen Diplomaten „Merich“ 
ftatt „Merick“ gefchrieben. Wir haben ſonſt durchgängig die letere 
Schieibart gefunden, u. A. auch in mehreren Metenftüden, welche in einer 
ufftihen Monographie über den Frieden von Etolboma mitgetheilt werden, 
in Ndelung’s Buch „Ueberfiht der Reifenden in Rußland“, in Solewjew’s 
„Geſchichte Rußlands” m. a. — Allerdings fam fpäter ein Emaländer 
„Merrih” nad Rußland und zwar im Sabre 1679 (. Adelung II. 363); 
der Diplomat aber, welder eine wefentlihe Nele bei den Friedens— 
verbandfungen zwifchen Schweden und Rußland ſpielte und Thon feit 
Jahrzehnten vorher fib in Rußland aufhielt, hieß John Merid, — ©. 84 
ſoll es heißen „Staraja Ruſſa“, nicht „Staraja Ruß”. — ©. 95 ift von 
einem Aaren Feodor die Rede, foll beißen „Michail“. — 

Was die Beziebungen zwiſchen Rußland und Schweden am Anfange 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts anbetrifft, fo find in der letzten Zeit in 
der ruffiichen Geſchichtsliteratur mancherlei Muterialien hierüber veröffent- 
ficht worden, weldhe für den Gegenftand des vorliegenden Buches von 
Intereſſe find und bei einer etwaigen zweiten Auflage des „Guſtaf Adolf“ 
Berückſichtigung verdienen dürften. Im Jahre 1857 erſchien die Monos 
grapbie N. Lyſhins über den Frieden von Stolbowa und Die Verbands 
lungen, welche denfelben vorausgingen. (Croabogckiä A0TOBOpB m nepe- 
TOROpsI emy mpenmecrgoparıunie Coynnenie H. D. Isızuma. ©» 
upnaoxeniens AkrtoBb. 242 Seiten). Der Verlaffer hatte Gelegen» 
beit, die Gefandtichaftspapiere im Archiv der auswärtigen Angelegenheiten 
zu bemußen und theilt mehrere Actenſtücke ald Beilage zu feiner Erzählung - 
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mit. Ferner bat Solowjew für ſeine Darſtellung dieſer Verbältniſſe viel⸗ 
fah Archivalien benutzt, aus melden er in dem neunten Bande feiner 
Geſchichte Rußlands febr anziehende Einzelheiten mitteilt, 

Wir erlauben uns u. U, auf folgende einzelne Züge aufmerkſam 
zu machen. 

Ueber die Stimmungen im ruſſiſchen wie im ſchwediſchen Lager, in 
Nowgorod, in Mosfan, bei den Schweden, welche Pokow belagerten, 
werden u, A. in Herrn Lyſhins Buche Auszüge aus Privatbriefen u. dal. 
mitqetbeilt, ans denen au erfeben ift, daß der Haß genen die Echmeden 
in Rußland auch zu der Zeit lebhaft glübte, als es gelungen war, eine 
ſchwediſche Partei in Nowgorod zu bilden, ala davon die Rede war, den 
ruffiihen Thron dem Bruder Guftaf Adolf's zu überlaffen. Auch waren 
in diefer Zeit die Schweden im fchwedifchen Lager, mit Ausnahme weniger 
Führer, ungleich weniger friegsluftia, al8 die Ausländer, welche im ſchwe⸗ 
diſchen Heere dienten, Nur die furdtbare Lage Rußlands zur Zeit des 
Anterregnums, die Bedränaniß von Polens Seite fonnte die ruffliche 
Regierung, den Zaren Waſſili nöthlgen, den Schweden bedeutende Zuges 
ftändniffe zu machen. Da fonnte e8 wohl aefcheben, daß der Jar Waſſili 
dem König Karl IX. ſich verpflichtete: „Wir, die Zariſche Majeftät, werden 
Euch, dem Tieben König Karolus, für Eure Liebe, Freundichaft und Hülfe 
welche Ihr uns aeleiftet habt und noch leiſten werdet, volle Entſchädigung 
geben, Ihr möget bitten, was Ihr wollt: Städte oder Landftreden oder 
beftimmte Gebiete.” (Solomjew VIII. 306). Ueber die Gräuel, welche 
in Nowgorod während der dortigen Anweſenheit der Schweden borftelen, 
werden ſehr ausführlihe Details mitgetbeilt. Die allgemeine nationale 
Erhebung, weldhe der Wahl Michail Romanow’s vorausging, fam aud in 
Nowgorod und im Norden zum Ausdrud. Der Fürft Pofharsfi konnte 
mit den Schweden eine entfhiedenere Sprache führen, Weniaftens beftand 
man energiich darauf, daß der ſchwediſche Prinz, welcher als Bewerber 
um den ruſſiſchen Thron auftrat, fich griechiſch taufen laſſe. — Der Abt 
des Solowezkiſchen Klofters, Antonius, fchrieb an den König von Schweden: 
„Dei und im Solowezkiſchen Kfofter und längs dem ganzen Küftengebiete 
ift man einmüthig entfchloffen; wir wollen feinen Andersgläubigen zum 
Zaren und Großfürften haben, fondern nur einen eingeborenen Bojaren 
des Mostauifhen Reiches." — Dagegen ſchickte die ſchwediſche Partei aus 
Nomwgorod im Jahre 1611 eine ganze andere Botſchaft nah Schweden. 
"Der Metropolit Zfldor, der Zürft Odojewsli, weldyer einige Monate zuvor 
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bon dem ſchwediſchen Könige ein Landgut zum Geſchenk erhalten hatte, 
und Andere baten um einen ſchwediſchen Prinzen, indem fie ausdrüdlich 
betonten, daß „ja auch die früheren Herriher in Rußland Waräger ges 
weſen feien.” — Die Schweden hofften, indem fie Nomgorod befegten und 
dort eine ſchwediſche Partei bildeten, au die anderen Theile des Reiches 
zu erhalten, „das Fürftentbum Wladimir“ und „das Fürftenthbum Mos— 
fau*. Bei ſolchen Verbältniſſen find die Protofofle der Verhandlungen 
bor dem Frieden von Stolbowa wohl von großem AJutereffe. Sie werden 
in den obengenannten Werfen mitgetbeilt. — Auch ift es beachtenswertb, 
daB zwiſchen Nowgorod und Moskau gleichzeitig zweierlei Verhand— 
lungen betrieben wurden. In officiellen,. für die Veröffentlihung bes 
ſtimmten Actenftüden reden die Nomwgoroder wohl noch zu Gunſten der 
Schweden, weil fle in der Haud der Iegteren fich befinden und jeden 
Augenblid der Race derfelben zum Opfer fallen können. In geheimen 
Sendungen dagegen fprechen fid die Nowgoroder in nationafem Sinne 
aus und bitten um Schuß gegen Schweden. Ebenſo ſchilt in öffentlichen 
Manifeſten der Zar Michail glei nach feiner Thronbefteigung die Now— 
goroder Verrätber, weil fie den Prinzen Karl Philipp als Throncandidaten 
anerkannt hätten; unter der Hand aber fbidt er dem Metropoliten Zfidor 
einen geheimen Brief, in welchem er den Nowgorodern völlige Verzeihung 
verſpricht. — Die Geſpräche der ſchwediſchen und ruffiihen Diplomaten, 
welche zum Theil wörtlich mitgetheilt werden, zeigen, mit welder Gewaudts 
beit, aber auch mit welcher zum Theil undiplomatiichen Lehhaftigfeit die 
Verhandlungen geführt wurden. Die Schweden warfen den Rufen vor, 
daß leptere einen Wahlfürften hätten, während in Schweden ein Erbfürft 
den Thron inne bätte, worauf denn die ruffiiden Pipfomaten mit. großer 
Schlagfertigkeit Beijpiele von Verlegungen der Legitimität aus der ſchwe⸗ 
diſchen Geſchichte eitirten. — Die Rufen verlangten einige Städte von 
Livland für flh, worauf die Schweden mit der Weigerung herausplagten, 
daß Rußland fo wenig diefe Städte fehen würde. als die. ruſſiſchen Ges 
fandten ihre eigenen Ohren u. dgl. m. 

Man einigte fib. Es war für Rußland wichtig genug, wenigftens 
nad der einen Seite hin Frieden zu haben. Die Beziehungen zu Polen 
blieben drohend. Letzteres veriagte die Anerkennung des Haren Michail 
auf dem Thron. Man weiß, wie geſchickt Guftaf Adolf diefe Bedrängniß 
Rußlands benußte, um leßtered vom Deere abzuichneiden, wie er über 
den Frieden von Stolbowa wie über eine jegensreiche Fügung der götte 
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lichen Vorſehung jubelte. Er felbft hatte mit der weftlichen Politik zu 
thun. Bon dorther ermahnte man ihn, mit Rußland Frieden zu machen, 
um die Hände frei zu behalten zum Kampf mit Polen, zur Yutervention 
in Dentfbland. Bei manderlei Streitigfeiten, die e8 aud nad dem 
Friedensſchluß zwiſchen Schweden und Rußland über die Grenzregulitung 
und andere Fragen gab, hatte man doc das Gefühl davon, daß man 
zufammenfteben müſſe gegen den gemeinfamen Feind Polen, deffen Solis 
darität mit der baböburgiichsfatholiichen Macht immer klarer bervortrar. 
Die Bedrohung Stralfunds durch Wallenftein, ein wichtiges Moment 
für-die Gefchichte der Intervention Gufaf Adolfs in Deutſchland, vers 
anlaßte deu Schwedenkönig zu einer Sendung an den Zaren Michail, Er 
fuchte die Unruben der Saporoger⸗Koſaken zu benugen, um fle mit Hülfe 
der ruifiiben Regierung vollends gegen Polen aufzuwiegeln; er ließ im 
Zahre 1629 den Zaren um freien Durchzug der ſchwediſchen Truppen 
durch ruffiiches Gebiet erfuhen, inden er auf die „Verſchwörung des 
römiſchen Kaiſers und der Püpitliben” binwies, welche „mit großer 
Macht die ftarfe Handelsftadt Stralfund, an dem Waräger Meere gelegeı, 
belagerten.” Ju dem Netenftüde heißt es dann weiter: „Seine Königs - 
liche Majeftät ift zu feinem eigenen und zu feines ganzen Reiches Schutze, 
ſowie zum Schutze vieler Nachbarn und Glanbeusgenoffen, mit großer 
Kriegsmacht aufgebrochen, um dieſer Stadt zu belfen und fie zu befreien, 
und dies ift aud gelungen. Es ift Eurer Zariihen Mujeftät wohl bes 
faunt, wie der Römische Kaifer und die Päpftlichen in Deutſchland einen 
großen Theil der evongelichen Fürften unterjoht und Die wichtigften 
Punkte und Mündungen an der Küſte von Dänemark, Dedlenburg und 
Pommern bejegt haben. Jetzt rüften fie nun mit großem Eier, um in 
dent fommenden Sommer eine gewaltige Scemadt (Summlung von 
Schiffen) in dem Waräger Meere herzuſtellen, womit fie nicht allein dem 
Handel zu fchaden traten, jondern auch alle die angrenzenden Staaten: 
Schweden, Preußen, Dänemark erobern und dem päpftlihen Jod unters 
werien wollen. Daher fordert Seine Königlibe Majeſtät Ew. Zariſche 
Majeftät auf, bei Zeiten zu erwägen, weldhe Gefahr über Ew. Mojeftät 
und Ihren Staaten fchwebt: kommt es eıft dahin, daß der Kaiſer und 
die püpftlihen Verſchwörer das ganze ſchwediſche Lund befiegen, fo werden 
fie auch darnach trachten, die Rufen zu verderben und den alten griechiſchen 
Glauben auszurotten; — dieſes will ebendeßhalb bei Zeiten ordentlich 
erwogen fein. Man darf annehmen, daß Em. Zurifde Majeftäit vor 
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Ablauf des Waffenftillftandes mit dem Könige von Polen feinen Krieg 
anfangen werden; dennod aber muß den armen und bedrängten Leuten 
in Deutihland und Dänemark gebolfen werden! Seine Königliche 
Majeſtät gedenft ihre ganze Krait dazu aufzubieten ; aber ein fo zablreiches 
Heer erfordert bedeutende Borräthe, während die Ernte in Schweden in 
Folge allaufeuchter Witterung mißratben if. Daher erfuht der König 
den Zaren in des fepteren Staaten 50,000 (9% Roggen und anderer 
Lebensmittel anfaufen und ausführen zu dürfen, will aber Em, Zariſche 
Majettät zum Beften diefer Weltfrage (niperomy abay) Geld oder Ges 
treide beiftenern, fo wird es der allmächtige Gott den Staaten Ew. Mojeftät 
ganz beionders vergelten. Der Bapft, der römiſche Ka’fer und das ganze 
öfterreichiiche Haus trachten uur Danach, wie fie wohl den ganzen Welt— 
freis beberriden möchten, und fie find jegt in der That nicht fern von 
diefem Ziele; wenn wir aber ſehen, daß des Nachbars Haus brennt, fo 
müffen wir raſch Waller berbeifchleppen und löſchen belien, um auch unler 
Hab und Gut zu bewahren; es ift wahrlich Zeit für Ew. Zariſche Majeſtät 
Darauf zu finnen, wie den Nachbarn zu helfen und das eigene Intereſſe 
fiherzuftellen fei.“ 

Diejes] von Solowjew (Bd. XI ©. 179—1%0) mitgetheilte Acten- 
ftüd zeigt, daß die ruſſiſchen Archive reichliche Ausbeute auch für die Lage 
Weſt⸗Europas darbieten, Auch für diefe Zeit ift in den obenangeführten 
und anderen ruffiichen Geſchichtswerken noch mander wichtige Beitrag zu 
finden, Bisher find übrigens in Rußland viel mehr Netenftüde berauss 
gegeben als eigentlich verarbeitet und gewürdigt worden. Man muß mit 
dem für einzelne Fragen wahrhaft großartigen Rohmaterial umgehen lernen, 


A. Brüdner, 


BWinfelmann (Eb.). Bibliolheca Livoniae historica. Syſtematiſches Verzeichniß der 

Quellen und Hülfsmittel zur Gefchichte Eftlands, Livlands und Kurlands. Erſtes 

Heft. St. Petersburg, 1869. (VI, 307 S. 40). 

Die Anzeige dieſes Buches ift uns leider zugleich ein Abjchled von 
dem Berfaffer defjelben, denn Herr Dr. Winfelmann bat bereits aufgehört, 
einer der Unfrigen zu fein: einem Rufe nad) Bern folgend, hat er Dorpat 
verlaſſen. 

Wie Arndt, Gadebuſch, Brotze in älterer, Hanſen, Pabſt und Andere 
in neuerer Zeit,do hat auch Winkelmann zu denjenigen Gelehrten gehört, 
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die, aus Dentichland zu uns einmwandernd, für die Erforfchung der Ges 
ichichre ihrer neuen Heimat das nachboltigfte Intereſſe fnßten und fi 
um dieſelbe verdient machten. Es ſchienen von ibm ned) viele Arbeiten 
auf dieſem Gebiete in Ansficht zu Reben, nun aber bat ſich's anders ges 
fügt und das bier augezeigte Werk, deſſen zwei Hefte einen recht ftatt» 
lichen Band bilden werden, ift gleichſam ein Vermächtniß, daß der 
E cheidende uns binterläßt. 

Und zwar ein Vermüchtuiß, daß nicht ermangeln kann, dem Erblaſſer 
ein langwährendes, dankbares Gedächtniß unter uns zu flilten. Dieje 
Bibliotheca Livoniae historica wird fortan ein unentbehrliches Hülfs— 
buc) fein in der Hand eines Jeden, der, ſei es berufsmäßig odee nur ges 
legentlich, jei e8 im Ganzen oder im Einzelnen, fei cs, um unjerer Pror 
vinzen ſelbſt willen oder im Intereſſe der Nuchbarläuder, mit unjerer 
Provinzialgefchichte etwas zu jchoffen bat, Ya, das alerunentbehrlichite 
unter allen für den nämlichen Zwed etwa ned) in Betradyt kommenden 
und bisher gebrauchten Hülfsbüchern wird es fein. Des bahnbrechenden 
Gadebuſch „Abhandlung von livländiſchen Geicichtsichreibern” (1772), 
und Napiersky's Fortſetzung derfelben (1824), find alt und in Vielem vers 
altet; 3. Pauckers „Literatur der Geſchichte Liv, Eft- und Kurlands aus 
den Zahren 1836 bi6 1847" verzeichnet nur die in dem angegebeneu 
Zeitraum erſchienenen Schrüten, läßt alle fogar noch eine muthwillige 
Lücke zwiſchen ſich und dem angeführten Werke Napieréky's und ift übers 
dies fo confus angelegt, daß nur felten Einer darin gefunden haben mag, 
was er ſuchte; eine wiederum von Napiersky verlaßte Fortiegung dieſer 
Pauderiden Arbeit bis zum Jahre 1855 hatte natürlich auch nur einen im 
Derbältniß zu dem furzen Zeitabjchnitt befchränften, und, fo zu jagen, zus 
füligen Gebrauchswerth; das „Schriftfteller » Lerilon“ von Rede und 
Napiersfy endlich, nebft den Kachträgen von Beife, verfolgt eine ganz 
andere Abficht als die eines literariichen Apparats für Geſchichtsſtudien 
und entbehrt aucd aller für einen folchen Gebrand allenfalls als denkbar 
zu jegender Hülfsregifter. Immerhin noch der befte Rathgeber für Jeden, 
der fih über eine bejtimmte Periode, ein beftimmtes Greiguiß oder ein 
beftimmtes ſachliches Moment unferer Geſchichte die nöthigften Literaturs 
nachweile zu verfchaffen wünſchte, war bis dahin der Citatenſchatz in 
v. Richters „Geſchichte der Oſtſeeprovinzen“; doch auch dieſer nur ein 
Notbbeheli, denn jowohl an VBolftändigkeit der Quellenaufzäblung, als 
aud an Ausführlichkeit und Genauigkeit der Zitelangaben blieb hier viel 
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zu wünfchen übria, für gar viele Fragen aber war diefes allgemeine und nur 
bis zum Anfang der ruffiichen Herrſchait reichende Geſchichtswerk natürlich 
gar nicht der Ort. Es war alfo in der That einem Bedürfniß abzu— 
beifen, und Winkelmann hat es gethan. Wir propbezeien feinem Buche, 
ſo troden e8 feiner Natur nach ift, eine gewiſſe Popularität im Lande, 

Für die praftiiche Brauchbarkeit eines ſolchen Werkes fommt natürlich 
nicht weniger als Alles auf das Fücherwerf an, in welches der Stoff vers 
theilt worden ift, und durch nichts befjer als durch einen Einblid in diejes 
Fäcberwerf fann man fi von dem Umfang und Inhalt des Werfes einen 
Begriff machen. Daber möge das ganze Schema der Winkelmannſchen 
Eintheilung bier wiedergegeben werden, 


Erfter Theil: Einleitendes. 
I. 

Allgemeines über die geſchichtlichen Studien in Beziehung auf die 
Provinzialgeſchichte. 

Bibliographiſche Hülfeémittel. 

Zeitſchriſten der baltiſchen Provinzen und andere hiſtoriſchen Inhalts. 
Publicationen der gelehrten Geſellſchaften. 

Urkunden-Samwlungen und Nacridten von Urkunden: a) Baltiſche 
Urkunden» Cammlungen, b) Außerbaltifgye Urkunden- Sammlungen. Ans 
bang: Baltiſche Diplomatif, 

Ehronifen-Eammlungen. 

Miscellans Werke. 

II. 

Allgemeine Geographie der baltiihen Provinzen: a) Reifen und Bes 
ſchreibungen, b) Karten. 

Dros und Hydrograpbie: a) Drograpbie, b) Hydrographie (das 
Meer, die Landſeen, die Flüſſe). j 

Geograpbie und GStatiftif der einzelnen Provinzen: a) Eftland, 
b) Livland, ec) Kurland, d) Die Inſeln. 

III. 

Allgemeine Ethuographie der baltiſchen Provinzen: a) Der finniſche 
Stamm im Allgemeinen: Eſten (Sprache, Poefle und Sage, Literatur, 
Religion, Sitten und Gebräuce), Liven, Kreewingen; b) Der littanifche 
Stamm im Allgemeinen: Letten (Sprade, Poeſie und Sage, Fiteritur, 
Religion, Sitten und Gebräude); ce) Die Schweden; d) Die Deutſchen 
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(Sprache, Poeſie und Sage, Kiteratur, Aberglauben, Sitten und Gebräude); 
e) Die Rufen; f) Die Juden, 

Anhang: 1) Luxusgeſetze, 2) Hexenproceſſe. 

| IV. 

Alterthümer im Allgemeinen: a) Bauerburgen und Ritterſchlöſſer; 
b) Grabſtätten (eingemauerte Menſchen); c) Münzen (orientaliſche und 
andere in den Oſtſeeprovinzen gefundene Münzen, livländiſche Münzen 
und Medaillen, inländifche Münzſammlungen); d) Berjchiedene Alterthümer. 


Zweiter Theil: Zeit geſchichte. 


| I. 
Allgemeine Geſchichte der baltiſchen Provinzen, 
Zur allgemeinen Rechtsgeſchichte 
} Geſchichte einzelner Zeitabſchnitte. Erſte Abtheilung: a) Urzeit; 
b) Bon der Gründung der deutihen Herrſchaft bis zum Untergange ihrer 
Selbftändigfeit (1561). (Allgemeine Gefchichte diejer Periode. Geſchichte 
einzelner Zeitabjchnitte und Ereigniffe). 
| Anhang: Ueber die Beziehungen der livländifchen Territorien zu dem 
xrömiſch⸗deutſchen Reiche. 
| I. 

Geſchichte einzelner Zeitabſchnitte. Zweite Abtheilung: a) Polnifd- 
ſchwediſche Zeit (1561-—1710). (Allgemeine Geidhichte Polens 1561—1660. 
Zur livländiihen Rechts- und BVerfafjuugsgeihichte der polnischen Periode, 
Geſchichte einzelner polnischer Könige. Allgemeine Geſchichte Schwedens 
1561— 1710. Zur Tivländiichen Rechter und Verfaſſungsgeſchichte der 
ſchwediſchen Periode. Gedichte einzelner [hwedifcher Könige, Allgemeine 
Geihichte der baltiihen Provinzen in der polniſch-ſchwediſchen Zeit. . 
Geſchichte einzelner Zeitabichnitte und Ereigniſſe) b) Ruffiide Zeit 
(1710 Fi). (Allgemeine Geſchichte der baltifhen Provinzen in dieſer 
Periode, Zur Rechtsgeſchichte jeit 1710. Geſchichte einzelner Zeitabſchuitte 
und Greiyniffe). 


Dritter Theil: Ständegeſchichte. 


L. 
Allgemeine Geſchichte der baltiihen Stände. 
Der Orden der Schwertritter und der deutſche Orden, 
Baltifhe Monatsſchrift, 9. Jahrg., Bd. XVUL, Heft 5. 26 
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11, 

Kirche und Geiftlihkeit: a) Die römiich» fatholiihe Kirche bis zum 
Jahre 1561. Gisthum Livland Riga. Erzbisthum Riga. Bisthum 
Dorpat. Bisthum Defel-Wief. Bisthum Selonien » Semgallen» Kurland, 
Erzbisthum Lund. Bisthum Reval. Bistbum Wirland, Die Klöfter.) 
b) Die römiſch-katholiſche Kirche feit 1561. (Bisthum Livland, Pilten, 
Jeſuiten.) ce) Die lutheriſche Kirche. (Allgemeine Geidichte der luthe— 
riſchen Kirche in den baltiſchen Provinzen. Kirchengeibichte Livlande, 
Kirchengeſchichte Eſtlands. Kirchengeſchichte Kurlandse und Piltens. 
Kirchengeſchichte Deſels. b) Die reſormirte Kirche. e) Die Brüder, 
Gemeinde. f) Proteftautifhe Sekten. g) Die griechiſch-katholiſche Kirche. 

Anhang: 1) Geſchichte des Schulweſens; 2) Geſchichte der Rundes- 
univerfität, 

Il. 

Allgemeine Geſchichte der baltifchen Ritterichaften: a) Herfunit uud 
Geſchichte; b) Rechte und Gerichte; c) Güter» Befiß; d) Wappen⸗ 
Sammlungen, 

Geſchichte der einzelnen MRitterfchaiten: a) Eftland (Ritterſchule zu 
Reval und Fräuleinftift zu Finn); b) Livland (Fräuleintift zu Dorpat); 
ec) Deſel; d) Kurland (Fräuleinftift zu Mitau). 


IV. 

Die Städte im Allgemeinen: Allgemeines zur Geſchichte der balti- 

hen Städte. Stadtverfaffungen. Handel : a) Allgemeine baltische Handels⸗ 

geſchichte; b) Die baltiſchen Städte als Glieder der Hanſa; c) Der 
Handel mit Rußland; d) Der Handel mit Holland und England. 


V. 
Die Bauern. Anhang: Freibauern. Kuriſche Könige. 


Vierter Theil: Provinz- und Ortsgeſchichte. 
J. 

Allgemeine Geſchichte Eſtlands. n 

Geſchichte einzelner Zeitabſchnitte und Ereigniſſe. (Zur Rechts⸗ und 
Verfaſſungégeſchichte Eſtlands). 

Geſchichte einzelner Ortſchaften: Reval, Stadt und Dom. (Namen, 
Allgemeine Geſchichte. Pläne und Auſichten. Geſchichte einzelner Zeits 
abſchnitte und Ereigniſſe. Geſchichte einzelner Dertlihfeiten und Snftitute). 
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Kleinere Städt, Ortfchaiten, Güter u. dal. 1) Narva. (Namen, Allgemeine 

Geſchichte. Pläne und Anſichten. Geſchichtte einzelner Zeitabſchnitte und 

Ereigniſſe. Schlaht bei Narva den 20. November 1700. Geſchichte 

einzelner Oertlichkeiten und Inſtitute). 2) Iwaugorod. Gdow. Jamburg. 
J 

Allgemeine Geſchichte Livlands. 

Geſchichte einzelner Zeitabſchnitte und Ereigniſſe. (Gur Rechtso⸗ und 
Verfaſſungsgeſchichte Livlands), 

Geſchichte einzelner Ortſchaften: Riga. (Namen, Allgemeine Ges 
ſchichte. Pläne und Auſichten. Geſchichte einzelner Zeitabſchnitte und 
Ereigniſſe. Geſchichte einzelner Dertlichkeiten und Inſtitute). Dorpat. 
(Ramen. Allgemeine Geſchichte. Pläne und Anſichten. Geſchichte eiit 
zeluer Zeitabſchnitte und Ereigniſſe. Geſchichte einzelner Dertlichkeiten 
und Juſtitute). Kleinere Städte, Ortſchaſten, Güter u. dgl, Anhang: 
Polniſch⸗Livland (Dünaburg). | 

Ulgemeine Geſchichte Oeſels. 

Geſchichte einzelner Ortſchaften. 


' ID. 

‚Allgemeine Geſchichte Kurlands und Semgallens. (Zur turlandiſchen 
Rechts» und Verfaſſungsgeſchichte.) 

Geſchichte Piltens. (Zur piltenſchen Rechts⸗ und Verſaſſungsgeſqichte). 

Allgemmeine Geſchichte der Herzöge von Kurland und Semgallen. 

Geſchichte einzelner Herzöge, Zeitabſchnitte und Ereigniſſe. 

Geſchichte einzelner Oriſchaften: Mitau. (Namen. Allgemeine Ges 
ſchichte. Plaͤne und Anſichten. Geſchichte einzelner Zeitabichnitte und Er⸗ 
eigniſſe. Geſchichte einzelner Oertlichkeiten und SMRAMID Kleinere Städte; 
Ortſchaften, Güter u. dgl. 


Fünfter Theit: Familien- und Perſonengeſchichte. 


Sechster Theil: Abſchließendes. 

I. 
Curioſa⸗Varia. 
Nachtraͤge. 
u. 
Regiſter der Autoren, Herausgeber, Ueberſetzer, al und Stecher, 
Regifer der anonymen Schriften. 

26* 
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Negiſter der Schriften in ruſſiſcher Sprache. 
Menifter der Handfhriften nah ibrem Aufbewahrungsorte. 


Dies die Anbaltsangabe für das ganze Werk, deffen vorliegendes 

„erſtes Heft“ bie zur Rubrik „Buriofa-Varia* des fechaten Theiles reicht, 
fo daß für das ameite Heft nur noch die Nachträge und die Reaifter übrig 
bleiben. Man fiebt, wie eingebend und überſichtlich die Eintheilung iſt. 
Nur ift es feider ein Vergehen aenen die Roaif, daß die Nachträne und 
Regiſter auch in die Gintbeilung gerogen und mit dem letzten wirffichen 
Gintbeilunasaliede, jenen „Curioſa-Varia“, unter einer fo unbeftimmten 
Ueberſchrift wie „Abſchließendes“ au einem „Tbeil“ zuſammengefaßt werden. 
Steht doch auch dieſes „Ahfchließende” nur dem Worte, nicht dem Anbalte 
na in einem Gegenfaße au dem berechtigteren „Einleitenden* des erften 
Theiles. 
Die Geſammtſumme der in dieſem „erſten Hefte“, alſo abgeſeben von 
den Nachträgen in dem Werke überhaupt, aufgezählten Schriften — tbeils 
ſelbſtändiger Bücher, theils längerer oder kürzerer Artikel in Sammel» 
werfen und Zeitſchriften — beträgt 8164. Die alpbabetiſch geordnete 
„Familien⸗ und Perſonen-Geſchichte“ (der „Fünfte Theil”) enthält allein 
1358 Nummern, obaleih von denjenigen Berfonen, über welche ſchon das 
„Schriftſteller⸗Lexikon“ Auskunft nieht, nur die weniaften auch bier wieder 
notirt au werden brauchten, Mit der Nummernzabl verfchiedener anderer 
Abtbeilungen Tießen- fih vielleicht ſtatiſtiſche Experimente anftellen, fo aut 
wie mit allem Uebrigen in der Welt: Z. B. Geſchichte der baltifchen 
Ritterichaften 319 Nummern, der Bauern 232, der Städte 100; Geſchichte 
der Iutberiichen Kirche 222, der römifch » Fatboliichen feit 1561 65, der 
ariecbiich-fatbofifhen 15, der reformirten 3, der Brüdergemeinde 27; Ges 
fhichte der Stadt Riga 705, Reval 221, Narva 192, BDorpat 104, 
Mitau 87. Sollte e8 nicht der Fall fein, daß fih in diefen Ziffern auch 
das ohjective provinzialgeſchichtliche Merthverbältniß der nie Dinge 
ausgedrüdt findet? 


Als Gadebuſch feine ſchon oben erwähnte „Abhandlung von Tivlän« 
diſchen Geſchichtsſchreibern“ herausgab, damit auerft eine metbodifche 
Drientirung auf dem Gebiete unjerer Geſchichtsforſchung ermönlichend, 
war er feldft verwundert über die aroße Zahl der von ihm gefundenen 
Autoren, und doch hatte er deren nicht einmal ein volles Hundert gefunden, 
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mit einer Summe von literäriſchen Productionen, deren Gelammtziffer 
fib auch nur auf wenige Hunderte erbeben mag. So febr alfo hätte ſich 
feit ungefähr hundert Jahren unfer biftoriicher Apparat vergrößert, theils 
durch neuere fchriftftellerifche Leiftungen, theils durch fortgeſetzte Auf— 
ſpürung verborgen geweſener Älterer. Brächten wir bei dieſer Vergleichnng 
auch alles das in Abzug, was unter der Druckſchriftenmaſſe des letzten 
Jabrbunderts, obgleich nur wiedergefäutes und für die eigentliche Ges 
ſchichtsarbeit werthloſes Stroh, dob um der erftrehten möglichften Voll 
ftändigfeit willen neben dem Welentlihen und Brauchbaren Platz aefunden _ 
bat, und laſſen wir auch den Umftand nicht unbeachtet, daß Winkelmann 
in weit arößerem Umfange als einft Gadebuſch auch ſolche Quellen und 
Hülfsmittel herbeigesonen hat, die nur theilweiſe oder nur mittelbar der 
livländiſchen Geſchichtsforſchung dienen, fo bleibt die Differenz doch immer- 
bin eine fo erbeblihe, daß diefelbe, auch ganz äußrrilich genommen, 
gewiſſe befriedigende Gedanken bervorzurufen geeignet iſt. Denn wie 
follte man nicht denfen, daß eine Rebensform, die foniel Geſchichte bat, 
auch noch einige Zukunft babe? Selbft zum Ueberwinden der bloßen 
vis inertiae in einer einmal vorhandenen Maſſe gehört Kraft und Zeit, 


Leider nur ift zu bemerken, daß es bei diefem nämlichen Buche einen 
andern Umftand giebt, der nicht umbin kann auf unfer provinzielles 
Gelbftbewußtlein gerade im entgegengnefehten Sinn zu wirfen. Es ift die 
Geſchichte ſeiner Herausgabe. Zwar wurde Herr Winkelmann dabei von 
unferen mit provinziellen Geſchichtsſtudien ſich beichäftinenden Vereinen zu 
Mitau, Riga, Dorvat, Reval, Narva infofern unterftüßt, als jeder diefer 
Vereine eine Heine Summe zur Dedung der Koften für die im Intereſſe 
der Arbeit zu muternehmenden Reifen beitrug. Aber diefe Vereine find 
arm; ihre Einfünfte befteben meiftend nur in den Jahresbeiträgen der 
eben nicht zahlreichen Mitgliederichaft, und nur einer derfelben, wenn wir 
nicht irren, befigt einen eigenen Fonds, augleih aber, wie man faat, 
mehr Neigung zum Sparen als zur zwedmäßigen Verausgabung. So 
wäre wol die Beſchaffung der Drudfoften innerhalb der Provinzen ſelbſt 
nicht Teicht geworden. Glücklicher Weile bat die Afademie der Wilfen- 
haften zu St. Peteröburg die Sache auf fib genommen — unter anderen 
Gründen, insbefondere auch aus Rüdfiht auf das Bedürfniß der ruffifchen 
und polniihben Hiſtoriker. Der Herr Akademiker Kunik ift es, dem 
wir diefen Beichluß der Akademie, fowie ſchon manche andere Veranftaltung 
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oder Förderung von Puhlientionen, die mehr oder weniger auch unferer 
Provinzialgeſchichte zu gut famen, vorzugsweife zu danfen haben. 

Noch wäre bier ein Urtbeil abzugeben über den in dem Werfe 
erreichten Grad von Nollftändigfeit in der Aufzählung der Schriften 
und von Genanigfeit in der Angabe der Titel, fowte über einiges Ver— 
wandte, Doc fteht dafür fchon gewilfermaßen der Name des durch eracte 
Arbeiten bekannten Verfaſſers ein, und in der That bat auch eine nicht 
ganz oberflächliche Durdificht des Werfes uns davon überzeugt, Daß, wenn 
einft eine zmeite Ausgabe deſſelben ermöglicht werden ſollte, dann zwar 
Manches zu berichtisen, noch weit mehr zu ergänzen ſich finden wird, daß 
aber die Leiftung and jet ſchon eine ſehr Torafäftige und namentlich 
ihrem praftiihen Zwecke zunächſt vollfemmen genügende genannt werden muß. 

Pie wir bören fol! wirflih aud eine werbefferte nene Ausgabe von 
vornherein von der Akademie felbft in Aueſicht genommen und defbald 
die vorliegende nur in einer verhäftnißmäßig geringen Anzahl von Erems 
plaren gedrudt worden fein, Dennod wird an eine zweite Ausgabe gewiß 
- nicht eher gegangen werden, als bis man Gelegenheit gebabt haben wird, 
die der erften etwa noch anbaftende Mängel dentlich zu überfeben. Um To 
mebr ift ed die Pflicht jeden Kenners der provinziellen Geſchichtsliteratur 
und in&befondere der erwähnten hiſtoriſchen Vereine, ſofort aufeine allmäblige 
Anfammlung bezüglicher Notizen und Materialien Bedacht zu nebmen, 

Bei feltenen Büchern bat Herr Winfelmann öfters die Pihliothef 
oder die Bibliotheken angezeigt, in welchen fle zu finden find. Man wird 
den Nupen dieſes Verfahrens nicht verfennen. Wenn daflelbe einerfeits 
mit möglichſt umſichtiger Abgrenzung des Bentiffs der Seltenheit und 
andrerieits mit durchgängiger Berückſichtigung aller zunächſt in Betracht 
fommender Bibliothefen durchgeführt wäre, Io fönnte das Winkelmannſche 
Werk geradezu als eine Art Generaltatalog der größeren dieſer Bibliotheken 
dienen; denn von den gewöhnlichen Büchern wäre eben anzimehmen, daß 
fie in ihnen allen vorbanden find, und bei den feltenen wäre Ammefenbeit 
oder Abweſenheit für jede von ihnen angezeigt. Leider nur finden wir, 
daß nerade in dieſem Punkte die Angaben noch ſehr ungemigend find; 
wenn Winkelmann bei einer felteneren Drudichrift eine der von ihm durch⸗ 
forſchten Bibliotheken notirt, fo folat daraus in der Negel noch gar nicht, 
daß dieſelbe wirflich in keiner der übrigen zu finden fei. Bei einer zweiten 
Ausgabe würden mir eine betreffende Revifion des ganzen Werkes für 
unerläßlich balten, 2 | 


* 
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Eine bei dem erſten Anblick vielleicht auffallende Einrichtung iſt es, 
daß der Verfaſſer außer dem geſammten Heer der Druchſchriſten auch eine 
gewifje Anzahl von Manuferipten zugelaffen hat; deun, fönnte man fragen, 
wo ift da die Grenze? Nimmermehr vermöchte er ſich doch z. B. über 
fämmtlihe provinziele Archivalien geſchichtlichen Inhalts auszudehnen. — 
Alerdings! Aber andrerſeits wäre es Denn doch eine empfindliche 
Lücke gewefen, wenn z. B. die Codices unferer Chroniken, fowohl der 
bereit8 herausgegebenen als auch der andern, gefehlt hätten. Mochte die 
Grenze des anizunehmenden Handichriftlichen auch nur durch einen gewiflen 
praftiichen Taft zu beftimmen fein, fo war es Doch durchaus geboten, die 
Grenze des bloß Druckſchriftlichen zu überfchreiten. Die Regiftrirung 
der zur Provinzialgeicbichte gehörigen Pergamente und Papiere inländiſchet 
und ausländifher Ardive — in der Weife, wie Schirren fie begonnen 
hat — bildet freilih eine von der Bibliotheca Livoniae historica vers 
ſchiedene und zwar weit größere Aufgabe. Es hängt aber von der werdens 
den Geſchichte ab, ob für die Dertiehung in Die vergangene noch jo viel 
Athem fein wird, 


Pflibtmäßig hätten wir in diefem Hefte unferer Zeitſchrift noch einige 
Bücher baltiſchen Intereſſes anzuzeigen gebabt, die, im Auslande gedrudt, 
dod zu derjenigen Kategorie gehören, die uns zu faufen, zu lefen und 
reservatis reservandis Öffentlich zu beiprechen erlaubt iſt, — wie Die 
„Baltiſchen und ruſſiſchen Eulturfiudien“ von Eckardt, die „Geſchichtsbilder 
aus der lutheriſchen Kirche Livlands” von Harleß, den „deutſch-⸗ruſſiſchen 
Konflikt an der Oſtſee“ von Bock. Aber unſere Zejer werden Nachſicht mit uns 
haben, wenn wir — dem Ende unjerer redactionellen Thätigfeit fo nabe 
ſtehend — dieſer unter den gegebenen Umftänden immerhin nicht fehr' 
bequemen Pflicht uns lieber entziehen mochten, 

Das vorliegende Doppelbeit, genannt „October und November 1868”, 
wird von uns erft am 24. Mai 1869 abgefchloffen. In Kurzem erfcheint 
unjer leßtes Heit, und bis dahin veriparen wir aud die Anzeige über 
eine eventuelle Fortjegung der Baltiſchen Monatsichrift unter veränderter 
Nedaction. 


Bon ber Genfur erlaubt. Riga, den 24. Mai 1869. 
Redarteur ©. Berkholz. 
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II. 


Di: Geſchichtsſchreibung und Forſchung bat es, wie wir in dem Bor« 
fteßenden andeuteten, verfäumt, fich über ihre Aufgabe vollfommen far 
zu werden. Letzteres wäre eber geichehen, wenn die Geſchichtsſorſcher 
häufiger, als dieſes vorgelommen, ihre eigene Wiffenichait zum Gegeuftande 
ihrer Studien gemacht hätten. Alle nur erdenfiihen Stoffe find eber 
biftoriih behandelt worden als derjenige, welcher für die Hiftorifer eigents 
lih von dem allergrößten Intereſſe fein müßte: die Geſchichte der Geſchichte. 
Es ift jeher auffallend und mur durch Das oft bisher völlig mangelnde 
Bedürſniß einer Theorie der Geſchichte zu erfliren, daß die Geſchichte 
vieler andern Disciplinen unverhältnigmäßig grändlicher und umfaffender 
behandelt worden ift als die Geſchichte der hiftoriichen Studien, Alle Willen, 
ſchaften mögen fid) bewußt fein, daß ihre Fortentwickelung wejeutlich von 
der genauen Erkenutniß ihrer Vergangenheit bedingt wird. Mer Die 
Hauptmomente der Geſchichte einer Wiſſenſchaft, ihrer Methoden, der von 
ihr eingeichlagenen Richtungen kennt, wird leichter die Anigaben eriaffen, 
die demnächſt zu löſen find, die Richtungen bezeichnen, welche ein ferneres 
Gedeiben und Wahlen der Willenichaft bedingen, Seltſamerweiſe ift 
gerade Ddiejes Bewußtſein bei den Hiftoritern, wie es ſcheint, weniger 
vorbanden ald bei den Vertretern anderer Wiſſenſchaften. Man braucht 
nur an die fruchtbar: angebante und vielfach behandelte Gedichte der 
Philoſophie zu denken, um fich zu erinnern, wie gewaltig in dieſer Bes 
ziebung die Hiftorifer hinter den Bhilofophen zurückgeblieben find, währen 
Baltifche Monatsichrift, 9. Zahıg., Bd. XVIIL, Heft 6. 27 
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fie doch gerade als Hiſtoriker allen andern in der Erforſchung ibrer eigenen 
Wiffenichaften zum Beilpiel dienen follten. Dagegen ift gerade der Einfluß 
der Philoſophie auf die Gefchichte darin wahrzunehmen, daß man wobl 
in der legten Zeit angefangen bat die. Epfteme der Philofopbie der 
Geſchichte hiſtoriſch Ddarzuftellen.”) Aber eine allieitige, erichöpfende 
Geſchichte der Geſchichte ift noch micht aelhrieben worden. Die Würdi— 
gung einzelner Gefchichtfchreiber wie etwa des Thufydides durch Roſcher; 
die literar⸗hiſtoriſche Beſprechung der Leiftungen einzelner neuerer Forfcher, 
wie Macaulay's Aufſatz über Ranfe, Gervinus’ ſchöner Nekrolog Schloffer’s 
und ähnliche Wrbeiten, baben bisber nur einige Materialien für eine 
Geſchichte der Geſchichtswiſſenſchaft geliefert. Man bat mehr Quellenfunde 
der Geſchichte aetrieben, als eine Literaturgeſchichte der Geſchichte fchreiben 
wollen. Seit Wachler's großem Werke über den letzteren Gegenſtand ift 
ein halbes Jabrhundert vergangen, ohne Daß ein folder Verfuch wiederholt 
worden wäre. Mber bei einer Geſchichte der Geſchichte würde es fih um 
noch ganz Anderes handeln ala um eine Geſchichte der biftorifchen Literatur. 
Die Geſchichte der Geſchichtſchreibung wäre nur ein Theil der Geſchichte 
der Geſchichte. Die Geſchichte der Methode biftoriichen Arbeitens, Die - 
Geſchichte der Objecte der Geſchichtſchreibung u. ſ. w. würde dahin gebören. 
Die Geſchichte jedes Objects der biftoriichen Studien bat ihre Geichichte, 
bei welcher nicht, wie bisher geſchehen, der Geſichtspunkt der Correctheit, 
der Glaubenswärdigfeit, der biftoriichen Kritif im engeren Sinne maß- 
gebend fein muß, ſondern das Beftreben jedes Geſchichtswerk alsein Product 
der jeweiligen Zeitverbältniffe zu würdigen und Ddarzuftellen. Mit den 
alleranziehendften und wichtigften Theil einer Gefchichte der Gefchichte müßte 
die Erforichung Der Umftände ausmachen, welche die Beichäftigung mit 
immer nenen uud neuen Gebieten menichbeitlicher Entwidelung bedingten 
und welche neben den Studien der Kirchen» und Staatsgefchichte die der 
Kunſt⸗, Rechts⸗, Literalur- und Wirtbichaftsgefchichte beginnen und blühen 
liegen; die Erforihung der Umftände, unter denen der Gedanfe einer 
National- und kosmopolitiſchen Geſchichte, der der Geſchichte der Civiliſation, 
der der Philoſophie der Geſchichte möglich war u. ſ. f. 

Die Bedeutung Diefer Fragen auf dem Gebiete der Theorie und 
Geſchichte der hiftoriichen Studien mögen die vorfiehenden Erdrterungen 


*) So 3. B. das Buch von Staffuljewitich, Onusıt» neropin cHeTenb oHA0COBIH 
neropin. 
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entichuldigen. Letztere entſtanden bei der Beichäftigung mit W. E. Hartpole 
Lecky's Buche Geſchichte des Urfprungs und Einfluffes der 
Aufklärung in Europa, welches unftreitig zu den bedeutendften Er- 
Icheinungen der neueften Geichichtsliteratur zählt und Daber eine eingehendere 
Würdigung verdienen dürite, | 
Bereits im Sabre 1865 erjchien die erſte Ausgabe des englifchen 
Original®, History of the rise and influence of the spirit of Ra- 
- tionalism in Europe. Schon im folgender Jahre war eine dritte Auf— 
lage nörhig geworden, aber erſt im Laufe dieſes Jahres (1868) erichien 
die mit Bewilligung des Berfaffers überfchte Deutiche Ausgabe von Dr. 
H. Jolowicz, welder „Rationalism‘* mit Recht in dieſem Falle durch 
„Aufklärung“ überfegen zu müſſen gemeint hat. | 
Lecky ift ein Irländer von Geburt und war bei dem Erfcheinen feines 
Buches ein Jüugling von 27 Jahren, Er ſtudirte zuerft in Dublin 
Theologie, widmete ſich aber nad dem Zode feines Vaters, der ihm ein 
Vermögen binterlich, biftorijchen Studien und fanımelte befonders auf 
Reifen in Deutichland, Holland, Frankreich, Spanien, Italien die 
Materialien zu dem nun vorliegenden Werke. — Ein folder äͤußerer 
Lebensgang erinnert an die Verhältniſſe, unter denen Buckle'e Werk ent 
Rand. Buckle bat längere Zeit hindurch gefammelt, glänzt durch eine noch 
größere Gelehriamfeit und Belefenheit als Ley, aber der letztere ftellt 
fih die Aufgaben feiner Darftellung Flarer, präcifer und erreicht iu dem 
von ibm gewäblten und gründlich erforichten Gebiete grüindlichere Reſultate. 
Die einzelnen Theile der Bücher Beider find Eſſays au nennen, Die zu— 
ſammen noch fein geichloffenes Ganzes bilden, deren Reihe noch ſehr viel 
weiter ſortgeſetzt werden könnte. Die Fortſetzuug von Budle’s Werk 
wurde leider dur den Tod unterbrochen: Lecky's vollendetes Buch läßt 
noch bedeutendere Arbeiten erwarten. Beide haben inductiv gearbeitet; 
“eine unermeßliche Reihe von Thatſachen ſich vergegenwärtigend, haben fie 
aus denjelben die Summe zu ziehen verfudt. Die einzelnen Erſcheinungen 
find ihnen Exemplificationen eines Saßes. einer Idee, deren Realifirung 
in der Geſchichte nachgewielen werden ſoll. Es liegt nahe zu glauben, daß 
Buckle's Beilpiel auf die Art der Arbeiten Lecky's von Einfluß gewefen ift. 
Lecky's Buch zerfällt im folgende Abſchnitte: Ueber den abnehmenden 
Sinn für das Wunderbare — Magie und Hegerei, die Wunder der 
Kirche — Aeſthetiſche, wifjenfhaftlihe und fittlihe Entwidelung der Aufs 
Märung — Meber die Verfolgung, die Urſachen der Berfolgung, Die 
27* 
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Geſchichte der Verfolgung — Ueber die Säcularilation der Bolitif, die Ger 
fhichte der Induſtrie und die Aufflärung. 

Es. gilt dem Verſaſſer in Diejen einzelnen Abfchnitten Die geiftige 
Atmoſphäre der verfciedenen Jahrhunderte vorzugsweife in Bezug auf 
theologiſche Anfichten zu erforſchen; er betrachtet, wie ſich ein Echriftfteller, 
den er anführt, ausdrüdt, das „Klima der Meinungen“, er fchreibt eine 
Geſchichte der Borurtheile, des Aberglaubens und legt befonderes Gewicht 
auf die Symptome und Erfcheinungen, welde das Schwinden eines Bor 
urtbeild, eines Aberglaubens andeuten, beweilen, Die almählihe Ber 
änderung der allgemein verbreiteten Weberzeugungen, die Hauptinomente der 
Entwidelung anfgeflärterer Anfichten, die Eutftehung und die Wirfung 
bedeutender literarifcher Erſcheinungen, welche als Barometer der herrſchen⸗ 
den Stimmung gelten fönnen und welche bismeilen auch modificirend auf 
die berrichenden Stimmungen einwirfen — das ift das Thema in Ledy's 
Buche, welches uns eine vergleichende Stutiftif der geiftigen und fittlichen 
Zuftände verfchiedener Jahrhunderte Darbietet. Hier haben mir reihe 
Beiträge für die Geſchichte der Toleranz, des Mitleids, der ccht humanen 
Beftrebungen, der allmäblichen Emancipation vom Obscurantismus. Hier 
haben wir eine ccht biftoriiche Würdigung der Geſchichte des Chriſtentbums, 
ber verjchiedenen Phaſen theologiicher und Firchlicher Syfteme, der Beziehungen, 
die im Laufe der Zeit zwilchen den Inſtitntionen einerfeitd und Den 
Maſſen der Bevölkerung, dem eigentlichen Zeitgeift andererfeits beftanten 
haben. Hier wird uns der Weg gezeigt, welcher auf dein Gebiete einiger 
Hauptfragen der Theologie, der Bolitif, der Aefthetif, der Nationalöfonomie 
zu den moderiien Ergebniffen, zu dem Inſtitutionen und berrichenden Ans 
fihten der Neuzeit geführt bat. Für diefe moderne Bildung, für die Bes 
firebungen der allerneueften Zeit giebt Lecky'e Buch ſelbſt einen Maßſtab 
ab; es kann als ein Barometer in dem Klima der modernen Meinungen 
gelten, 
| Man bat es mit Recht Budle zum Vorwurf gemacht, daß er jrübere 
Zeiten mit dem Maßſtab der modernen Bildung zu mefjen pflegte, daß er 
über Verfebrtbeiten läugſtvergangeuer Jahrhunderte in temdenzidier, 
publiciftiicher Weile den Stab brach, ſtatt fie objectiv Hiftorifch im Zur 
fammenbange mit den Zeitverbältniffen zu würdigen. Lecky's Urtbeile find 
rubiger, wie von größerer Reife, von einem echt hiſtoriſchen Sinn zengend. 
Er preift die Errungenichaften der Jetztzeit, ex verabicheut die Finſterniß 
und Beichränftheit in den berrfchenden Anfichten früherer Jahrhunderte, 
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aber e8 geichieht das Eine wie das Andere mit. einer Gelaffenheit, welche 
auf ein meit höheres Alter des Verfaſſers fchließen laffen könnte. Eine 
ungewöhnliche Klarheit und Deutlichfeit des Ausdruds zeichnet das Buch 
aus, eine Wärme fpricht aus demfelben; mit reichlich ftrömender Bered» 
famfeit ebenfo fehr wie mit einem gewaltigen Apparat von Kenutniffen 
plaidirt der jugendliche Verfafler für den Fortfchritt, aber er wendet ſich 
nicht verachtend hinweg von den unerfreulichen Erſcheinungen der Vers 
folgungéſucht, des religiöfen Haders, der kirchlichen Tyrannei früherer 
Zeiten; wie ein theilnehmender Arzt fucht er die Krankheiten der Gelell- 
ſchaft, die .Ausgeburten unvollfommener geiftiger und fittlicher Zuftinde 
zu ftudiren: mit Spannung folgen wir an feiner Sand den. langfam aber 
fiber fih anfündigenden Zeichen der EB in den Geiftern und Ge 
müthern der legten Epochen. 

Der Ueberfeger fagt in feiner Vorrede: „Wie Voltaire in feinem 
Essai sur les moeurs den Faden der Gulturgefchichte dort aufnabm, wo 
ibn Boſſuet's Discours sur l’histoire universelle, hatte fallen laſſen: 
fo möchte ich unjer Werf mit dem größten Erzeugniß der neuen Geſchicht⸗ 
Ichreibung, mit Gibbons Gedichte vom Verfall und Untergang des 
römiſchen Reichs in Verbindung fegen. Gibbon hatte ſich den erjchütternd- 
ften Stoff der Weltgeſchichte ausgewählt, denn der Fall des Römerreiches 
war der Fall der Menfchheit (9) und er verfolgte ihn bis in die legten 
verwitternden Trümmer der alten Weltftadt, bis von Norden ber Pfleger 
einer neuen Bildung gepilgert famen, um in dem Schutte diefer Trümmer 
‚mit liebevoller Theilnahme nah etwa noch vorhandenen Spuren der bier 
untergegangenen Eultur zu ſuchen. Wo Gibbons Fal des Römerreichs 
endet, . hebt Lecky's Urfprung der Aufklärung an und bildet fein eben 
bürtiges Gegenftüd. Iſt jenes die größte Tragödie der Geſchichtſchreibung, 
‚fo ift dieſes die göttliche Komödie in ihr, denn es ift auch ein Weltgericht 
wie Dante’s unfterbliches Dichterwerk und es nimmt auch denfelben Gang 
wie dieſes. Es geht von der mit chriſtlichen Sceiterhaufen erleuchteten 
Hölle der mittelafterliben Kirche durch das Fegefeuer der Reformations - 
fämpfe zu dem Paradies der Geiftesfreiheit fort, das bald nad dem 
dreißigjährigen Kriege zu dämmern begiunt und ſich mit dem achtzehnten 
Yabhrhundert immer fonnenheller aufthut, mo 

La gloria di colui, che tutte muove, 
Per l’universo penetra, e risplende 
In una parte piü e mene altrove, 
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So gleicht unfer Werk einem großem Rechnungsabſchluß des Liberalismus 
wo fid wie in einem Breunpualt alle Die zerftreuten Strahlen des immer 
wachienden Lichtes verfammelt finden, die feit fo viel Jahrhunderten das 
verfinfterte Europa erbellt, erwärmt, befebt und befructet haben. Und 
fo fprudelt Allen, die nach diefem Lichte ringen umd die in dem abderitifchen 
Geſchrei und Gefchnatter der Dummheit und der Leidenfchalten, das man 
Weltgeſchichte nennt, nicht felten den Muth und die Arme möchten finfen 
laſſen, bier ein unerihöpfliher Quell fefter Zuverficht -auf den Sieg der 
Wahrheit.“ 

Bei fo umfaffenden Stoffen, die der Verfaſſer behandelt, bei fo fiheren 
und klaren Ergebnifien, die er gewonnen, bat er nicht den Anſpruch 
„Gelege“ in der biftoriichen Welt gefunden zu haben. Ihm gemigt Die 
Erfenntniß, daß es einen Fortſchritt giebt und zwar einen Fortſchritt auf 
fittlichem Gebiete; ihm genügt die Beobachtung, daß ein folder Fortſchritt 
ſehr langfam und faft unmerklich ſich vollzieht; er ift weit davon entiernt 
diefe Ergebniffe für Gefege zu halten. Ein doch mehr fachlides als 
theoretifches Bedürfniß hat ihn getrieben ſich fo tief ernften, weitichichtigen 
Studien zu widmen. Er meint nicht das Problem der geſchichtlichen 
Methode gelöft, den Zwed der Geichichtichreibung erichöpft zu haben. 

Das Buch tritt wie Buckle's Werf mit einem großen gelehrten 
Apparat auf. Dem Berfaffer find nicht bloß die Geſchichtswerke früherer 
Zeiten befannt, Sondern auch die wiffenichaftliche Literatur anderer Gebiete. 
Er citirt unzählige theologische, philofopbifche, ſtaatswiſſenſchaftliche Schriften ; 
er fennt eine Menge halbvergeffener oder nur ſehr wenig beachteter Bücher, 
deren Bedeutung er zu würdigen weiß. Gr bat unzählige Brofhüren und 
Pamphlete gelefen, welche die Signatur ihrer Zeit, der momentanen Zeits 
verhältniffe tragen und den beften Maßſtab abgeben für die Geiftes- 
richtungen, welche fie vertreten. Gr hat die Schriften der Kircheunäter 
ebenfo gründlich durcbforfcht wie die Werke der Reformatoren; die Aufs 
Märungsfiteratur des flebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts ebenfo 
gut wie unzählige Monographieen der legten Zeit. ur felten fällt in 
der Belefenheit des Berfaffers eine weſentliche Lüde in die Augen, wie er 
denn 3. B. bei der Geſchichte der Hexenproceſſe u. dgl. der Schriften des 
Thomaſtus nicht erwähnt. In den meiften Fällen ift feine Quellen» und 
Literaturfenntniß ftaunenerregend. Er hat eine ausgezeichnete encyelopädiſche 
Bildung und ift in der Theologie und in den Staatswiſſenſchaften, in der 
Aeſthetik und MWirtbichaftsiehre bewandert. Mit Ausführlichkeit handelt 
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er von den Serenprocellen, wie von deu Yudenverfofgungen, von der 
Geſchichte des Theaters und der Malerei, von der theologiſchen Dogmen» 
geidiichte und von der Entwidelung der Kirchenpolizei. Andere Schrift 
fteller könnten ſich Glück dazu wünſchen am Abend ihres Lebens fo viel- 
ſeitiges, durch raftlofe Arbeit erworbenes Wilfen für ein größeres Werk 
verwenden zu können. Lecky beginnt feine fehriftftellerifche Laufbahn ſchon 
mit einem fo mächtigen Capital von Bildung und SKenntniffen. 

Lecky hat ebenſo wie Bude ein Elares Bewußtfein von der Bedeutung 
der Naturwiljenichaften für die moderne Bildung, von der Wichtigkeit der 
Entwidelung des Volkswohlſtandes für politifche und fociafe Inſtitutionen. 
Er betont die Role, welche einzelne Denfer in der Geſchichte ipielen uud 
fagt wohl gelegentlich), daß Bacon, Descartes und Locke mehr als alle 
Anderen ihrer Zeit eine Richtung gegeben hätten. Er weiß den Einfluß 
zu würdigen, welchen die Entdedungen der Naturwiſſenſchaften, indem fie 
das Gebiet des Gefeglofen und Unbegreiflichen beichränft Haben, auf den 
ganzen Deuffreis der modernen Menihen übten. Ebenſo hoch ſchätzt er 
die” Wirkung techniſcher Erfindungen, wenn er u. U. bemerkt, Watt und 
Stephenſon hätten faſt ebenſo fehr zur Umgeftaltung der Meinungen beis 
getragen wie Luther und Voltaire. Aber der Hauptgegenftand feiner 
Forſchung bleibt ftets die Frage, ob die allgemeinen Tendenzen der Eivilie 
jation von einer Zunahme oder einer Verringerung von Glüd, Tugend 
und Denichenliebe begleitet geweien feien. Die Entſcheidung diefer Frage 
zu Gunften des ethiſchen Fortſchritts Durch gewiffenhafte Prüfung der 
biftoriichen Thatſachen, die Geſchichte der Meinungen, der Hinweis auf 
Die gewaltige Strede, welche die Menſchheit während der legten Jahr⸗ 
hunderte auf dem Gebiete der Sittlichkeit zurüdgeleyt habe, ift das Erw 
gebuiß jeines Werks. Ley ift durchans liberal und wird den Hochlirch— 
lichen faſt ebenfo bedenklich eriidienen fein wie Budle, aber mit ſicherem 
Bewußtſein ift er ein Idealiſt, und weiß ſich und den Zeitgeift im Gegen» 
lage zum Materialismus und Atheismus, 

„Der allgemeine Zug des Zeitgeiftes“, jagt er, „ift in der Richtung 
des Nationalismus; ed herrſcht die Neigung vor den Geift und das. 
fittlihe Element des Chriftenthbums zu ſchützen, aber die dogmatijchen 
Spfteme und bejonders die Wundergeihichten zu verwerfen ... Ueberall 
finden wir das Gefühl vorherrſchend, die Vertheidigung des Chriſtenthums 
in der Sicerftellung des Weſens der Religion und nicht in der Ber 
theidigung ihrer Außenwerke zu fehen, Die Religion ſoll ihren Beweifen 
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und ihrem Weſen nach für eine mehr dem flttlichen ald dem intellectuellen 
Theile der menſchlichen Natur ıngebörige Angelegenheit gelten. Glaube 
und nicht, Vernunft ift ihm Grundlage, aber diefer Glaube ift eine Art 
fittliher Erfenntniß. Der Göbßendienft des Dogmas fchwindet dahin; 
das Ghriftentbum, befreit von dem Eectengeifte und der Unduldſamkeit, die 
es entftellt haben, wird durch Teinen eigentbümlichen Glanz leuchten und, 
erbaben über die ganze Atmoſphäre der Etreitigfeiten, wird es die ihm 
nebührende Stellung als ein Ideal und nit als ein Eyftem, als ein 
Eharaftertypus und nicht als ein Belenntniß einnehmen.” 

„Wenn das wahres Chriſtenthum iſt,“ ſagt er ein andermal, „mit 
leidenfchaftlicher Liebe in die dunkeln Stätten des Elends und Lıfters 
niederzuſteigen und .jeden Erdftrih mit, den befruchtenden Strem einer 
beinahe grenzenloſen Mildtbärigfeit zu tränfen, und alle Abtbeilungen der 
Menihbeit in den Kreis eines ftarfen und fräftinen Mitgefüble einzu⸗ 
ichließen; wenn das wahres Chriſtenthum ift, die Scheidewände einzus 
reißen oder au Schwächen, welche Kaffe von Klaffe, Nelf von Volf getrennt 
baben, den Krieg feiner ranbeften Beftandtbeile au entledigen und die 
Erkenntniß der weſentlichen Gleichheit und echten Brüderlichleit über alle 
zufälligen Ungleichbeiten zur Herrichaft au bringen; wenn das vor Allem 
wahres Chriſtenthum ift, eine Liebe zur Wabrheit um ihrer jelbft willen, 
einen Geift der Aufrichtigfeit und Duldung gegen Alle obne Unterfchied 
zu pflegen — wenn dies die Zeichen eines wahren und gelunden Ehriften- 
thums find, daun war es feit den Tagen der Apoſtel nie fo lebendig wie 
in der Gegenwart umd der Verfall der Dogmatifchen Syſteme und des 
aeiftlichen Einfluffes war das Maß, wo nicht die Urfache feines Fortichritts.” 

Sehr beredt tritt Lecky der Bebanptung entgegen, daß dur eine 
Schwächung des Dogmas, durch den Kampf der Wiſſenſchaft gegen den 
Wunderalauben das Argument vom Weltplan zerftört würde und daß 
man auf diefem Wege bei der „Reugnung einer höchſten Intelligenz‘ 
anfangen müfle. Er faat: „daß die Materie vom Geift regiert wird, 
daß ale Schöpfungen und Geftaltungen der Welt Erzengnifle der Intelli— 

genz find, Pas find gang feft flebende Lehriäke, mögen wir Diele 
Schöpfungen für die Ergekniffe eines einzelnen, augenblidlihen WBilleus- 
actes oder einer lanalamen zufammenhängenden und geregelten Entwidelung 
anfeben. Die Bemweile von einer coord’nirenden und combinirenden 
Antelligeng Bleiben beide unberührt nnd fann fein denfbarer Fortfchritt 
der Wiſſenſchaft in Diefer Richtung fie Ändern ... Die Bewegung ber 
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Himmelokörper wird auf ihre Schwerkraft zurückgeführt, aber die Schwer⸗ 
kraft ſelbſt iſt nicht erflärt. Warum Körper einander anziehen wiſſen wir 
nicht und werden es auch vielleicht nie wiflen ... Was das Lehen und 
feine ſchließliche Urſache ift, find wir gang und gar außer Stande au fagen. 
Wir find unfähig das Dofein des Fleinften Inſeets, das Wachsthum der 
niedrigften Pflanze zu erflären, Wir willen nichts oder beinahe nichte 
von den Beriebungen des Geiftes zur Materie ... Zn bebannten der 
Fortſchritt der Naturwiſſenſchaften verdränge den Begriff einer erften 
Urſache ans der Schöpfung, weil er natürlihe Erklärungen an die Hand - 
giebt, beißt die Sphäre und die Grenzen vollfommen verfennen, auf 
welche er befchränft, iſt.“ Dagegen ftellt Redy den Satz auf, die Natur 
wiffenfchaften hätten, indem fie die Gottheit mehr mit dem Normalen ale 
mit dem Abnormen in Verbindung bringen lehrten, indem fie dem Unalüd 
den Eharafter der Strafe genommen hätten, die Beweiſe für das göttliche 
Wohlwollen unberechenbar vervielfältigt. — Er weift bin anf den mohl- 
thätigen Einfluß, den die Wiſſenſchaft auf die Siüttlichfeit übe. Jedes 
vermehrte Wiffen, fagt er, bewirkt eine vermebrie geiſtige Fähigkeit und 
jedes Wiffensgebiet umfaßt nicht bloß eine beiondere Art Der Belehrung, 
fondern erzengt auch eine befondere Form nnd Richtung des Urtbeile. 
Mit Stolz weit er bin auf die Liebe zur Wubrheit, eine Tugend, 
welde nur böheren Bivilifationen angeböre und melde noch nie in den 
Umfange wie in der leßten Zeit zur Vermirflibung gelangt fei. Frühere 
Zeiten, fagt er, zeisten ein Streben nad Tugend um des Lehnes willen, 
fpäter ein foldhes Streben um der Tugend felbft willen. Statt in der 
Abſchwächung des Dogmas einen Verfall des Chriſtenthums zu erbliden, 
nennt er das Chriſtenthum ald das einzige Beifpiel einer Religion, welche 
von der Givilifation nicht geſchwächt worden fei. Aus der Gefchichte der 
Aufklärung hat er gelernt, daß diefelbe ebenfo eine Geſchichte der fittlichen 
wie der intelectuellen Entwidelung fei. Und für den flttlihen Typus Tea 
Chriſtenthums tritt er gegen diejenigen in die Schranken, welde behauptet 
hatten, die Sittlichkeit des Ehriftentbums babe nichts Eigentbämliches: 
die wahre Originalität eines Syftems der Gittenlebre, jagt er, bernbe 
nicht fo fehr auf feinen Beftandtheilen ala auf der Art, wie fie in ein 
Ganzes verfhmolzen feien, auf dem Gharafterworbild, das dadurch gebildet 
würde, In der Geſchichte des Chriſtenthums flieht er eine Erſüllung 
deſſelben; er zeigt wie das eigentlihe Chriſtenthum dadurd unberührt 
bleibe, daß die Dogmen früberer Zeiten verſchwunden, welche mit unſerm 
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fittfichen Gefühl unverträglich feien, daß Geremonien, welche ohne dem 
Gewiſſen entgegen zu fein, wenigſtens ganz jenfeits feiner Sphäre lägen, 
ihren Einfluß verlören und dab mehr und mebr der Sinn für das 
Rechte als das Hauptmotiv -der Tugend an die Stelle der Furcht vor 
der Strafe trete. „Daß da@ Chriſtenthum“, fo fchließt er feinen Abſchnitt 
über die äſthetiſche, wiflenichaftlihe und ſittliche Entwickelung der Anis 
Märung, „dazu beftimmt war, Wohlwollen, Liebe und Mitgefühl zu er⸗ 
zeugen iſt ficherer, als daß irgend ein befonderes Dogma ibm weientlich - 
fei, und wir haben daher in der Zunahme diefer fittlichen Geflunungen den 
ſtärkſten Beweis für den Sieg der Ideen feines Stifters.“ 

So die Hauptgedanfen in Lecky's Bude. Wir weilen in dem Fol⸗ 
genden in Kürze auf einzelne Ausführungen bin. 

Man könnte Lecky's Buch auch eine Geſchichte der Berweltlihung 
nennen, wie er denn auch einen Abichnitt deſſelben „die Säcnlariſation 
der Politik“ betitelt. Er betrachtet die Verweltlichung der Wiſſenſchaft 
und Kunft, der Induftrie und des Staatslebens. Die allergrößte Aufr 
merffamfeit widmet er der Geſchichte der Herrſchaft der vorzugsweile 
dogmatiſchen, theologifchen Weltanſchauung und dem Jahrhunderte lang ſich 
fortfeßenden Proceß der allmählichen Abſchwächung des Dogmas. Er 
zeigt, wie zu gewiſſen Zeiten der Wunderglaube eine für unſere moderne 
Bildung fchwer begreiflihe Intenſttät erlangte und wie derſelbe allmählich 
Ihwand. Er beobachtet den völligen Mangel an Sfepticidmus , weldyer 
ſchwere Berirrungen in dem intellectuellen und fittlihen Leben der Menſch⸗ 
beit berbeitührte, und wie fodann der Skepticismus auftritt und jegens« 
reiche Früchte trägt -nicht bloß für die geiftige Bildung, fondern auch für 
die Sittlichfeit. Er fludirt die Ueberſpauntheit und wiſſenſchaftliche Ber 
ſchränktheit der herrſchenden religiöfen Anihanungen des Mittelaltere, er 
zeigt wie verſchieden zu verſchiedenen Zeiten der Grad der Verehrung der 
ſpeculativen Dogmen und rituellen Bräuche geweſen fei, wie unzählige 
Ritualien im Mittelalter, z. B. das Verbot des Fleiſcheſſens an Fefttagen 
bei Zodesftrafe,. feine Beziehung hätten zur Sittenlehre, wie zu gewiſſen 
Zeiten dogmatiiche Fragen, wie die von der doppelten Ausſtrahlung des 
heiligen Geiftes, von dem richtigen Öfterfefttag, ven der Natur des Lichts 
auf dem Berge Tabor, für widhtiger gehalten worden feien als die eigent- - 
lichen Grundfätze des Chriſtenthums. Der geiflige Despotismus Der 
mittelalterfichen Kirche erzeugte einen beftändigen Widerftreit zwiſchen 
den dogmatifchen und fittlichen Elementen des Religiondfpftemd. Die große 
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Aufmerkiamkeit, welche den Dogmen z. B. in Schottland und in Schweden 
zugewendet wurde, hat in dieſen Ländern feine höhere Sittlichkeit erzeugt. 
Die Bergleihung der Sittlichfeitsftatiftit dieſer Länder mit der der Schweiz, 
wo eine größere Gleichgältigleit gegen die Dogmen herrichte, zeigt, daß Die 
Schweiz im Bortheil fei. Dagegen ift bei flarrem Fefthalten am Dogma 
die pia fraus, die Beihränfung der Liebe zur Wahrheit, die ſyſtematiſche 
Vernichtung des Ernſtes der freien Forſchung eine chrouiſche Krankheit im 
Sittlichkeitsleben der Meufchen, 


Am erften Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung gab es feine 
Theologie, fein Syftem von Dogmen, wie dafjelbe fi Ipäter entwidelte, 
Mit diefem Syſtem wuchs der Eifer der Verfolgung und erreichte feinen 
Höhepunkt als der Katholiciomus nicht mehr in. völliger Mebereinftimmung 
war mit deu religidien Bedürfniffen Europas. Dieſe Uebereinſtimmung 
war vorübergehend. Sie konnte nicht erhalten werden durch Unterdrüdung 
jedes kritiſchen Geiſtes, duch vollftändige Lähmung aller fpeculativen 
Geiftesträfte. Der chriftliche Verfolgungseifer war ſchon gewaltig im 
vierten Jahrhundert, jo daß der Kaifer Yulian von den Theologen fagte: 
„Die wilden Thiere find nicht fo graufam wie diefe Chriſten,“ während 
man im erften Jahrhundert von den Belennern der neuen Lehre geſagt 
batte: „Seht, wie diefe Ehriften einander lieben“. In den erften Jahr, 
hunderten des Mittelalters ruhte die Berfolgung,- aber dann trat im Laufe 
des zwöllten Jahrhunderts ein Wechſel ein. Am Anfange des dreizebnten 
Zahıhunderts erfolgt dann die Gründung der Inquifttion, die Nieder 
meßelung der Albigenfer; 1215 verpflichtet das Lateranconcil alle Herricher 
zu dem Eide, die Ketzer auszurotten. Die Kirche zog, wie ſchon im vierten 
Jahrhundert, die weltliche Macht herbei; die Beigiehung der Religion zum 
Staat wurde aus dem Beilpiel des alten Zeftaments hergeleitet; die 
jüdiſche Kirche war in Diefer Beziehung das. Vorbild der chriftlihen: man 
richtete ſich nach dem levitiſchen Geſetzbuch, dem erften Codex der religiöfen 
Berfolgung. Auf Auguftinns, jagt Ledy, ruhe der Fluch der Berant- 
wortung für die religidfe Verfolgung mehr noh wie auf Dominicns und 
Innocenz. Wie damald wenige Jahre des Eifers genügten, um das 
Heidentbum als befonderes Syſtem im Kaiferreiche erlöihen zu machen, _ 
fo feierte vom dreizehnten Jahrhundert an die Kirche wiederum Triumphe, 
indem fie ſich mit der weltlihen Macht gegen die Keper verbündete. Die 
Macht der Einmiſchung der Megierung war weit wirfjamer für die 
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Berbreitung gewiſſer theologiſcher Satzungen als polemifdhe Erörterung. *) 
Ebenſo wie die Berlolgung das Chriſtenthum in Japan ausgerottet hat, 
fo fnidte fie die Hoffunng der Albigenfer und tilgte fie jede Spur des Pıo- 
teftantiamus in Spanien. Frankreichs Kuatbolieität rührt von der Bar- 
tholomäusnacht und der Aufhebung des Edictd von Nantes her. Zur Zeit 
der Zoleranzacte in England beitrug die Zahl der Diffenters '/,, der Be- 
völferung. Kaum ein Jahrhundert fpäter war fie auf angewachſen. 
So viel vermag die Gefeßgebung und Verwaltung in Bezug auf kirchliche 
Kragen. In dem farholifchen Ländern war der Merifale Einfluß flärfer 
als in proteftantifden; in den erfleren wüthete die Juquiſition, welche 
21,000 Perfonen dem Flammentode überlieferte und 29,000 amdere zu 
minder harten Strafen verurtheilte, Ihre Opfer waren meift Männer von 
jugendlicher Begeifteruug: alle Uebrigen glaubten an die Emwigfeit der 
Qualen, welche die Hingerichteren im Jenſeits würden auszuftehen haben. 
Man vergegenmärtige ſich die Leiden der Angehörigen, der Mütter, Weiber, 
Schweſtern und Kinder der Keper, welche mit einem Schaudfleck zurüd. 
blieben, der fie von allem Wohlwollen, von aller Sympathie auszufchließen 
pflegte. Nur Kinder, welche ihre ketzeriſchen Eltern verriethen, erhielten 
ihr Erbtheil. Es war eine Verfhwörung gegen die Sittlichkeit, wie gegen 
die Entwidelung des menſchlichen Geiftes, gegen den Kortfchritt unparteiifcher 
und ungehemmter Ferſchung. Diejenigen, welche in den aflermeiften Fällen 
bei ihrer Hinrichtung bewielen, daß fle mit den erbabenften und beiden, 
mütbigften Tugenden ausgerüftet waren, ertrugen umverdiente Leiden, wie 
fie in feiner andern Religion in dem Umfange vorgefommen find als in 
der hriftlichen im Namen ihres Stifters geſchah, und doch hatte gerade 
‚er gefagt: „Daran folen Ale erfennen,. daB Ihr meine Jünger 
ſeid, daß Ihr Euch unter einander liebet.” 

| An einzelnen bedeutenden. Beifpielen zeigt Lecky, wie die fireng 
dogmatifche Richtung im Wefen der Kirche und der Theologie im innigften 
Berein fand mit dem Wunderglauben des Mittelalters. Sein Abichnitt 
über die Magie und Hererei gehört unftreitig zu dem Anziehendften, was 
über diefes Capitel der Sittengeſchichte gefchrieben worden if. Allmählich 


*) „Millionen von Katholiten und Proteftanten würden zur Stunde ohne Zmwangs- 
gefeße ihren ®lauben fogleich von fich werfen. Es giebt faum ein Land, in welchem ber 
herrfchende Glaube nicht einer längft vergangenen Geſetzgebung zuzufchreiben wäre,” fagt 
Ley. I. ©. 8. . 
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famen die Menfhen zu dem Glauben an Hegerei und allmählich famen 
fie dazu ibn für abgefchmadt auzuſehen. Letzteres geſchah zuerit bei denen, 
welche am menigften tbeologiihen Einflüffen ausgelegt waren, dann bei 
den gebildeten Laien, zuletzt bei den Geiftliben. Tem Glauben an 
Magie und Hexerei im Volke entfprachen als Rivalſyſtem die Begriffe 
der mittelalterliben Theologie. Gegen die Wirkungen der Zauberei 
glaubte man mit den talismäniſchen Wirkungen des Weihmaflers u. dgl. m. 
beifen zu könuen. Die Geiftlichfeit aber vermehrte die Talismane in’s 
Unendliche. Heilige erzeugten früher mit derjelben Leichtigkeit Regen, wie 
jpäter die Hexen. Heidniſcher Glaube trat in die chriſtlichen Dogmen 
über und mit faft jedem Theile des römiſch-katholiſchen Glaubens 
vermilchten fih Spuren tes Heidentbums. Man vernichtete das Heidenthum 
wohl äußerlich, aber die Glaubensbeftandtheile deſſelben erbielten ſich, 
wenn auch unter neuem Namen. Der Glaube, daß das um den Hals 
gehängte Evangelium Johannis, ein Roſenkranz, eine Reliquie genüge, 
um die Anftrengungen der Bosbeit des Teufels au vernichten, iſt im 
Weſentlichen nicht verichieden von den fragenhaften Geremonien der Hexen 
im Macbeth, welche dem alten Heidenthum entiehnt, zur Zeit Shakespeares 
noch nicht jo unwirflich erichienen als jetzt. Wenn bei den Franken, als 
Fredegundens Sohn ftarb, viele Weiber als Hexen zu Tode gefoltert 
wurden, fo ift es im Welentfichen dafjelbe, wie wenn Thomas von Aquino 

im dreizgehnten Jahrhundert die Ueberzeugung ausſprach, daß Krankheiten 
und Ungewitter uur vom Zeufel herrührten, welcher Menſchen durch Die 
Luft tragen könne, ganz ebenfo wie die Hexen beim Hexenſabbatb durch 
die Luit fliegen, oder wenn noch am Anfauge des neunzehnten Jahrhuuderts 
der Abbe Fiard ein Werk herausgab, worin er nachwies, daß die Philofopben 
und die Revolutionäre des letzten Jahrhunderts die Repräfentauten der 
alten Zauberei wären, daß fle unter der Directen Eingebung des Sataus 
bandelten, daß die Kuren Meßmers oder Gaglioftros, ebenfo wie namentlich 
die Buuchrednerei der übernatürlihen Wirkſamkeit des Teufels zugeichrieben 
werden müßten. Wie unter Gonftantins die Magier gefoltert. und gefreuzigt 
wurden und wie mau damals ihnen, wenn fie leugneten, das Fleiſch mit 
Hafen von den Knochen riß, fo weift in England nod im ſechszehnten 
Jahrhundert der Etzbiſchof Eranmer die Geiftliden an dem Zaubermitteln - 
nachzuſpüren, und fo wurde, obgleich die Zortur in England ungefeglic) 
war, unter Jacob I. der Doctor Fime beihuldigt den Sturm verurfacht 
zu haben, weldyer die Ueberfahrt des Könige aus Norwegen erichwerte: 
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in Gegenwart des Könige, den man den „weiſeſten Narren in Europa“ 
genannt Hat, iolterte man den Angeklagten, indem man feine Beinfnochen 
in kleine Stüde zerbrach. 

Welche ungebeure Verbreitung der Glaube an die Magie und die 
Segen batte, zeigte der Umftand, daß ſelbſt Männer wie Gerion diefen 
Glauben tbeilten uud ein fo angelebener und genialer Gelehrter wie 
Bodin den im Betreff diefes Punktes auitretenden Skepticismus zu 
befämpfen fuchte. Luthers Leichtgläubigfeit für das Teufelsweſen ift befannt. 
Leuguete Jemand die Kraft des Teufels, jo verwies man ihn auf Die 
Bibel und damit war jede Discuffion abgeihnitten. Man glaubte fo fange 
an Hexerei, bis der biblifche Beweis davon in Frage geftellt wurde, Der 
Unglaube in Betreff der Hexen war ein Merkmal des Skepticiomus im 
fiebenzehnten Jahrhundert. Aber fowohl in proteftantiichen als in katholiſchen 
Ländern wurden gleichzeitig noch Hegen verbrannt. War and der Aberglaube 
in England weniger ſtark verbreitet al8 auf dem Feſtlande, fo kommen 
doch von den mehreren Tauſend zum Feuertod verurtheilter und bingerichteter 
Hexen etwa 140 auf Eugland, und inebelondere zur Zeit der Republik 
wurden in England mehr Hexen verbrannt als vors und nachdem, was 
als ein Ergebniß der fireng dogmatiihen Richtung der puritaniſchen Lehre 
angeleben werden kann. Die Hexerei war eben, wie Ledy jagt, nicht 
das Ergebniß vereinzelter Umftände, fondern die Folge einer Denfungsart, 
einer beftimmten geiftigen Zemperatur, welche auf gewiſſe theologiſche 
Lehrſätze wirkte. Inmitten der Unwiſſeuheit einer früheren Givilifation 
entftanden, wurde fie Durch einen theologiſchen Kampf, welcher Terrorismus 
und Leichtgläubigfeit vereinigte, zu einem Fräftigen Leben geftärkt, und 
verſchwand dann allmählich unter dem Einfluß jener großen rationaliſtiſchen 
Bewegung, welche ſeit dem ſiebenzehnten Jahrhundert von allen Seiten 
auf die Theologie eindrang. Der Umſchlag der Meinungen erfolgt langſam 
aber ſicher. m einer Periode finden wir Alle geneigt an Hexen zu glauben; 
in einer fpäteren finden wir diefe Neigung ftilichweigend aufgegeben. 

Die Gedanfenrihtung, welche wir in ſolchen Erſcheinungen wahrnehmen, 
ift, wie Lecky bemerkt, fo weit von der unjeren entfernt, daß wir fie nur 
durch ſtarke Anſtrengung der Einbildungsfraft begreifen können. Die 
Fälle von Hexerei find fo vielfach überliefert, fo gut bezeugt, daß wenn 
wir die Hexerei überbaupt für wahrfcheinlich hielten, der hundertſte Theil 
der Zeugniffe, die wir darüber befigen, genügte, fle außer Zweifel zu ftellen, 
Aber es dauerte lange, ehe es gelang das Uebel zum Weichen zu bringen, 
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und nur der Skepticismus nicht der Terrorismus war das richtige Mittel 
die Hexerei auszurotten. Aber in jenen Zeiten war eben die Nachfrage 
nad Wundern grenzenlos: das Angebot Tuchte ihr zu entſprechen. In 
einer Zeit, wo Fiſche fich zum Ufer drängten, um den heiligen Antonius 
predigen zu bören, wo der beil, Antonins wührend einer Mefje drei 
Stunden lang ohnmächtig, bei feinem Erwachen ausfagte, er babe im 
Tours bei dem Leichenbegänguiß des heil. Martin miniftritt — eine 

Angabe, die in wenigen Tagen beftätigt wurde; wo der heil. Auguftinus 
70 Wunder des heil. Stephan aufzählte, Darunter 5 Zodtenerwedungen; 
in einer Zeit, wo man bei dem SKanonifiren jedes Heiligen Beweile für 
die Wunder beibrachte, die er getban haben follte — galt Vieles für 
möglih, was fpäter, al8 der Fortichritt der Eivilifation eine Stimmuung 
und Richtung der Gedanken erzeugt batte, welde die Menichen mit 
Biderwillen fih von den Wundern losfagen machte, unmöglich erſchien. 
Die Kirchenväter glaubten an die Wunder, die zu ibrer Zeit geſchehen 
fein joßten; der Glaube au Ordalien, au die chriftlichen Zalisnane, an 
die Heiligfeit des Waflers (daher die Schwimmprobe bei den Hexenprocefien) 
in fpäteren Zeiten, zeigen, daß das Auftreten der Skepſis fih Jabrhunderte 
fang verzögerte; auch jept noch glauben Kathelifen, welche mit Hohn eine 
Wundergeichichte, die zu ihrer Zeit geſchehen fein Soll, verwerfen, am die 
Thatlädlichkeit der Wunder von mittelalterlihen Heiligen, Aber Die 
Belt ift deun doch um ein gemaltiges Stüd weiter, „Der Fetiſchismus 
erbleidt zum Authtomorphismus.“ Ein Beilpiel ſolchen Fortſchritté bietet 
die Vergötterung der Jungfrau, welde wie Lecky zeigt, mit den Erinnerungen 
an die altägyptiſchen Vorftellungen der Nacht als Mutter des Tages und 
aller, Dinge, an Iſts, an Latona, an Flora und Eybele verbunden, doch 
zu einem böheren, veineten Ideal ausgeprägt wird, und überans beillamen 
Einfluß geübt bat, 

Die Anfiht, daß man bei der Theologie Vernunft anwenden müfle, 
war dem Mittelalter fremd. Der Glaube war der Gegenjag des Zweilels 
und des Geciftes des Zweifels. Es war eine Anomalie, wenn der heil, 
Agobard, Erzbiſchoſ von yon, im neunten Zabrhundert ſchon die Thorheit 
derer auſdeckte, welche Hagel und Donner übernatürlihen Mächten zujchrieben, 
wenn er die volfötbümlichen Vorſtelluugen von der Epilepfie abſchwächte, 
die Räcerlichfeit der Gottesurtheile bioßlegte und die Bilderverehrung 
als Göpendienft anflagte. — Um mehrere Jahrbunderte Ipäter, aud im 
Reformationdzeitalter ſelbſt, welcher doch einen Skepticismus bervorriel, 
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begegnen wir immer nod dem Feſthalten am däußerlihen Dogma. Ya 
gerade damals erregte jede fpigfindige Erklärung des Dogmas vom Abendmahl 
mehr Intereſſe als die großen Fragen der Sittlichkeit. Als Servede um 
feiner abweichenden Meinungen über die Dreieinigfeit willen in Genf 
verbrannt worden war, billigten fogar Männer wie Melanchthon, Farel 
und Beza, eine folhe Strenge. Als Joh. Weiler in feinem 1563 
erfdienenen Buche, de praestigiis Daemonorum, für die Hexen in die 
Schranken trat, indem er behauptete fie litten unter den Täuſchungen 
des Teufels, fuchte Bodin ibm zu widerlegen, wobei er die Hölle als von 
7,405,926 Zenieln bewöltere ſchilderte, und in Weier's Buche eine 
Gottesläfterung erblidte. Als Zwingli die Lehre, daß die Seligfeit nur 
in der Kirche möglich fei, verwarf, zweifelte Luther au der Möglichkeit 
der Seligkeit Zwingli’s und ſpäter noch entjeßte ſich Boſſuet darüber, daß 
Zwingli die "Hoffnung auégeſprochen hatte, Socrates, Ariftides, Scipio 
u. ſ. w. zugleich mit Abraham in Gegenwart Gottes zu ſehen. — Gaftellio, 
der die Hinrichtung Servedes tadelte und als der erfte Vorfechter vollftäudiger 
Religionsfreiheit angefeben werden faun, der zuerft die Anſicht ausiprad, 
daß das Hohelied Salomonis einfacd ein jüdiiches Liebesgedichte ſei, ward 
für jolche Kühnheit aus Genf vertrieben, In Bafel, wohin er ih bierauf 
begab, lehrte er, daß die Dogmen dazu da feien den Menfchen zu befiern und 
daß daber diejenigen Dogmen, weldye nicht dazu beitrügen, gleichgültig jeien. 
(Er behauptete: die Fragen über die Dreieinigkeit, die Worberbeftimmung 
und die Sueramente feien in große, faſt undurchdringliche Unklarheit 
gehüllt, fie hätten keinen moraliſchen Einfluß und daher braude man fid) 
nicht lange bei ihnen aufzuhalten, über den Unterſchied von Geſetz und. 
Evangelium zu ftreiten, ſei duflelbe, ald wenn ein Menſch darum fritte, 
ob ein Prinz zu Pierde oder zu Wagen, in Weiß oder in Roth anfommen 
würde Im Hinblid auf die Hinrichtungen von Keßern meinte er, man. 
könne wahrhaftig glauben, Ehriftus fei eine Art Moloch oder eine andere 
derartige Gottheit, der Menſchenopfer lieb ſeien. Aber folche Freiftnnigfeit 
zog dem Guftellio den allgemeinen Haß zu. Er flarb arm und faft 
verhungert, nachdem er die leßte Zeit feines Lebens in der Freundfcaft 
mit dem ebenjo anfgelärten Socinus einigen Zroft gefunden hatte. 
Montaigne gedenkt feines Todes als einer Schande für die Menfchheit. 
Der Geift des Proteftantismus war ſeht unduldſam. Mochte ſich 
auch Erasmus bemühen dir Verfolgung zu mildern, mochte aub Thomas 
Morus in feiner Magie die Tolerenz verherrlihen, dennod gab es im 
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ſechszehnten Jahrhundert bei den Proteftanten fein Beiſpiel nachdrücklicher 
Befürwortung der Toleranz, das nicht von allen Theilen der Geiſtlichkeit 
gehäſſig und allgemein Deunneirt wurde. Die Verfolgung machte bei den 
erften Proteftanten eine bejtimmte Lehre ans. Die veligiöfe Freiheit bat 
dem Protefiantismus als einem dogmatiichen Syſtem wenig zu danken, 
Aber mittelbar war der Einfluß des Proteftantismus doch wohlthätig, 
indem der Refſormation das Auftreten des rationaliftifhen. Geiftes zu 
danfen ift, der Ichließlih die Verfolgung aufhielt. 

Seit der Reformation neigte fib die Theologie mehr den Fragen der 
Sittlichfeit zu, trat eine DBerringerung der Bedeutung der Geiftlichleit, die 
Berweltlihung des europäiſchen Geiftes ein, welche das Merfmal der 
modernen Eivilifation iſt. — Langſam begann der menfchliche Geift ſich von den 
Irrthümern loszumachen. Montaigne, der erfte große Mepräfentant der 
modernen Aufklärung, von weldyem die rationaliftiiche Schule datirt, trat zuerft 
dem Aberglauben entgegen, indem er der Einbildungskraft zuichrieb, was die 
Orthodoxen dem Zeufel zuſchrieben, indem er behauptete, es fei viel wahrs 
ſcheinlicher, daß unfere Sinne uns täufchten als daß ein altes Weib auf 
einem Bejenftiel den Scoruftein binauffahre, und daß überhaupt die 
Hererei höchſt unwahrscheinlich fei.  Ebenfo erklärte Cherron bald nad 
Montaigne das Hexenweſen für durchaus unwahrfcheinlih. Bald wuchs 
die Zahl der Gegner des orthodoxen Glaubens, die ſich vereinigten, um 
die Hexerei in Verruf zu bringen. Glanvil unterfuchte- die Glaubwärdigs 
feit des Wunderbaren, ſchrieb „über die antifanatifhe Religion und die 
freie Philoſophie.“ Während nod zur Reftnurationszeit in England der 
Glaube an Hexen bei den Ungebildeten allgemein war, ſuchten ſchon einzelne 
Gelehrte felbft die Beilpiele von Beſeſſenheit in der Bibel als Fälle der 
Epilepfie zu erklären, und bemübten fi einzelne Prediger zu zeigen, daß 
das Chriftenthum mit der Vernunft im Einklang ſtehe. Mochten auch 
Männer wie Newton fi ſehr vorfichtig über die Wunder ausſprechen, fo 
machte fid) der Einfluß der Naturwilfenfhaften auf den Wunderglauben 
als ein Diefen ſchwächender geltend. Die theologischen Vorſtellungen 
founten fi einem ſolchen Einfluß nicht entziehen, wie denn die aftronomilche 
Entdeckung, daß die Erde nicht der Mittelpunkt des Weltalls jei, modie 
fieirend auf manche theologiihe Vorftellungen wirfen mußte und ja aud 
noch in der allerleßten Zeit Gegenftand fehr lebhafter Controverſe geweſen 
it. Bald kam die Zeit, wo wenigftens in den böhern Gejellichaftskreijen 
jede Anekdote von der Einwirkung des Teufels verlaht wurde und Voltaire 
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die Benierfung muchte, daß die Hexen in Frankreich jeltener geworden wären, 
jeit es dort Philofophen gebe. Zudem Bacon unabläſſig aufforderte die 
Theorien mit den Thäatſachen zu confrontiren, indem eine gefteigerte Un⸗ 
duldfamkeit gegen das Falſche und gefteigerter Argwohn gegen das Zweifels 


hafte Platz griffen, ward der Geift der Wahrheit verbreitet. Man ge 


wöhnte ſich an's Gewiſſen zu appelliren. Inſtinctmäßig und fait unbewußt 
beurtheilten allmählid die Menichen die Lehren nah ihrem intuitiven 
NRechtögefühl. So verſchwand der Glaube au Heren, an die Berdammniß 
der ungetauften Kinder, an Die ausſchließliche Seligfeit innerhalb eines 
Bekenntniſſes, an die Prädeftination u. ſ. ſ. Man lehrte ſeit Montaigue 
die Schuldlofigkeit des Itrthums und die Gottlofigfeit der Verfolgung, 
Harrington, Milton und Taylor haudelten Ale von der Toleranz. Milton 
ſagte, daß alle dogmatiſchen Uuterichiede zwifchen den Secten nur Dinge 
betreffen, weldye die Seligkeit nicht berühren, Das Quäferthuum behauptete 
die Unwirkſamkeit religiöfer Geremonien. Die Zoleranzacte wurde die 
Magna Charta der religiöien Freiheit in England. Die Freidenfer fagten 
fi) von vielen Traditionen los. Der Proteftantismus mußte Darauf 
bedacht fein ſich mit der Aufklärung zu verſchmelzen; e8 mußte fich zeigen, 
in wie weit eine Vereinigung der fühnften Epeenlationen mit dem 
proteftantiichen Gotteedienfte ſich verwirklichen ließe. Es galt zu zeigen, 
dag man tolerant und proteftantifch zugleich ſein könne. Als in Schweden 
vor einigen Jahren ſechs Branen, die zum römiſch-katholiſchen Glauben 
übergegangen waren, außer Landes verwiefen wurden, proteftirte der Erz. 
biſchof von Canterbury gegen Diefen Act als eine Verlegung der Grunds 
fäge der Proteftantismus. War bis zum fiebenzehnten Jahrhundert jede 
Anftrengung der Philojophie als Sünde gebrandmarkt, waren unſittliche 
Handlangen als Tugenden eingefhärft worden, fo änderte fich dies ſehr 
wejentlich jeit den Zeiten der Freidenker und der Aufflärungsliteratur in 
England und Fraukreich. Die Berfolgung der Keßer war wenigftens 
milder geworden. Erſt hatte man die Keßer verbrannt, dann fie durch 
allerlei Strafgeſetze zu erdrüden gefucht; Ipäter ‚begnügte man ſich fie von 
Würden und Einkünften auszuſchließen; und heutzutage hat man fich ges 
wöhnt die Menfchen überhaupt nicht nad ihrem Glauben zu beurtheilen. 


Nach Voltaire erfchien die Verfolgung nicht bloß als verbrecheriſch, ſondern 


auch als verächtlih. Seitdem fuhrt fie ſich wenigftens einigermaßen vor 
der Beobachtung zu verbergen. Auf den Univerfitäten wurden Glieder 
aller Bekenntniffe zugelaflen. Andere jociale Reformen erleichterten derartige 
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Mafregeln. Männer der verjchiedenften Bildungsgrade begannen für die 
Tolerang zu kämpfen. Der Belenntnißglaube fuchte den Bedürinifen der 
Zeit gereht zu werden, und die Ueberzeugung, daß die Forſchung nad 
Wahrheit den Gott der Wahrheit nie beleidigen Fönne, gewann mehr und 
mehr Anhänger. Die Lehre von der Strajbarfeit des Irrthums ward 
vergefjen. | 

Auf dieſe und ähnliche Thatiachen hinweiſend, tritt Ley für deu 
vielverfchrienen Rationalismns in die Schranken. Der Nationalismus, 
jagt er, erhebt das Gewiſſen als religiöled Organ in die höchſte ent 
ſcheidende Etelung. Er ſchließt Die Religion aus dem allgemeinen Geſetz 
des Fortſchritts nicht aus. Weil aber die erfte Berbätigung des Rationalis— 
mus darin beftand, die biblischen Wunder wegzuerflären, fo glauben Diele, 
daß der Rationaliomus eben nur in dem Legteren feine Aufgabe erblide. 
Sehr beachtenswerthb ift Lecky's Bemerkung: der Proteſtantismus babe 
jrüber höher als der Katholicismus geſtanden, jedoch habe ſich dieſes 
Verhältnig in feiern geändert, als von denjenigen, die ſich von den 
Lehren und Bräuchen des Katholicismus losgefagt hätten, nicht viele 
eigentliche Proteftanten geworden feien, Die proteftantiihen Secten hätten, 
meint Ley, durch den Verfall des alten Rivalen nichts gewonnen: was 
der Katholicismus verliere, gewinne der Rationalismus; aud in den 
katholiſchen Ländern herrſche die ratiomaliftiiche Denkweile vor, welche die 
Geiſtlichkeit mit Unrecht als die Religion umſtürzend darzuftellen fuche, 
Mit Unrecht erkläre man die Doctrin für unchriſtlich, die Religion Fönne 
die Beftimmung baben, eine Reihe von Entwidelungsituien durchzumachen; 
es ſei zu verwundern, daß die Idealkirche immer als in der Vergangenheit 
liegend gedacht werde und daß ihre Unveränderlichfeit als Bedingung 
ihres Lebens gelten folle. Ley ſagt u. A.: 

„Ein in die Theologie verjenftes Zeitalter wird Alles nad einem 
theologischen, ein weltliches Zeitalter Alles nah einen rationaliſtiſchen 
Standpunkte beurtheilen. . . . Bon Geſchlecht zu Geſchlecht verkleinert 
ſich das Gebiet des Wunderbaten und der Kreis des Skepticismus er, 
- weitere fib.... Die Stellung der Wunder ih den Syſtemen der 
Theologie if * den Einfluß des Nationalismus verändert. Das Ans 
ſehen und die Farbe der Religion iſt verändert, Eo war gottlos zu 
forſchen; jet betrachtet min das Ehriftenthum als ein Syſtem, das- die 
firengfte Unterfuhung berausfordert\ ... Diefe Bewegung iſt eine der 
unzweifelhafteſten, en Bewegungen in der Geſchichte.“ 

28° 
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„Die Zeit der Sectenftifter”, fagt er ein aundermal, „ift vorbei.... 
Die einzigen Bewegungen, die im fchwächften Grade den Zauber der 
Secten des ſechszehnten Jahrhunderts noch ausüben, find demokratiſche und 
philanthropiſche Anftrengungen, wie diejenigen S. Simon’s oder Mazzini’s. 
Ale großen Fragen, welde Europa durdzuden, ſtehen jet mit dem 
- Rechten der Nationalität, dem Fortichritt der Demokratie oder dem Werth 
der Arbeit im Zufammenbange. Diele find jegt an die Stelle der dog— 
matiſchen Fragen getreten m. |. w.“ 

Es ift wunderbar, wie bei Dem Vorherrſchen des Togmas die Willen- 
Ichaft trog aller Hinderniffe hat aufblüben Fönnen. Jede Art Neuerung wurde 
‚ für ein Verbrechen gebalten. Ein tbeologiihes Syſtem lag wie ein Alp 
auf der Chriſtenheit. Schr allmüblich befreite fih die Chemie von der 
Alchymie, die Aftronomie von der Alchymie. Die Aftronomie bewies, daß 
unfere Erde nur ein Eleiner Bruchtheil der Schöpfung ſei. Diele Ents 
defung war aud ethiſch wichtig: die Erde braudte demnach auch 
nicht der Mittelpunkt der fittlihen Weltplane zu fein. An die Stelle der 
übernatürlihen Vermittelung trat der Begriff des Geſetzes. Weil der 
Menſch außer Stande war, den Würfelfall zu berechnen, glaubte man, daß 
diefer durch jedesmalige göttliche Dazwiſchenkunſt beſtimmt werde, und das 
Rooswerfen wurde ein Lieblingsmittel, fi) der Gottheit zu nähern. Co 
fange man abnorme Naturerjbeinungen für die nnmittelbaren Thaten der 
Gottheit hielt, wurden alle Verſuche, ſie willenichaftlich zu erklären, unters 
drückt. Alles änderte ſich nach dem Auftreten dev SKopernifus, Keppler, 
Galilei, Tycho de Brabe, Descartes, Newton u. A. ine Zeitlang 
blieben Kometen noch die Zufluchtsflätten des Aberglaubens, aber jelbft 
die Theologen verjuchten wohl bisweilen die vermeintliche Wirfung der 
Kometen rationaliftiih zu erflären, indem fie bebaupteten, die Kometen 
feien ſchädliche Dünſte, welche Krankheiten erzeugten, und Dielen Krankheiten 
müßten vorzugsweile diejenigen Könige erliegen, deren Anftrengungen und 
Ausichweilungen fie mehr, als dies bei anderen Menſchen der Fall jei, 
ſchwächten. Als Halley nun gar die Laufbahn eines Kometen berechnet 
hatte, da waren fie vollends in das Gebiet der Gejege verlegt. Alle 
Stürme, Seuchen, Hungersnotb, welche unfere Ahnen in wahnfinnigem 
Schreden ala Strafen anfahen, -ftellten fib als unter dem Einfluß von 
Naturgefepen ftehend dar. | 

Nicht lange, To begannen die Menſchen ihre Fritiihe Befähigung auf 
die b. Schriften anzuwenden. 1655 erſchien ein Buch von La Peyrere, 
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in welchen behauptet wurde, die Geſchichte des Sündenfalles fei ein Irr— 
thum, die Bücher Mofls ſeien lange nah Moſis entftanden, die Wunder 
in der Geſchichte feien nur localer Art, die Verlängerung des Tages auf 
Geheiß Joſnas ſei ein einfaches meteorifches Phänomer geweſen, ebenfo wie _ 
die Finſterniß bei der Kreuzigung; das Licht über der Krippe fei als ein 
Meteor zu verfiehen, da ein Stern nicht mit Genauigfeit die Rage eines 
Hauſes bezeichnen könne. Allerdingd wurde der Verfaffer diefes Buches 
bald dennod römiſch-katholiſch und wiederrief fein Buch, aber bald kamen 
Andere wie Leifing, welcher den Sa auifftellte, fein bibliiches Dogma fel 
anzuerfennen, das nicht mit der Vernunft im Einflange flehe, und noch 
Andere, welche weiter uud weiter forjchten und den Einfluß der Dogmatifchen 
Theologie noch weiter beichränften, 

Die „Säcularifation der Politik“ ging Hand in Hand mit diefer 
Bewegung auf dem Gebiete der Willenfchait. Befonders im Zeitalter der 
Neiormation trat eine jolde Verweltlihung des Staates ein. Die theo: 
fratiiche Idee vom chriſtlich-germaniſchen Reiche ſchwand vor den rationellen, - 
dynaftiichen Staaten. Die Intereſſen der modernen Politik ftanden oft 
in Directem Gegenfage mit den confelfionelleu Sympathien und Antis 
patbien. Franz 1. von Frankreich, der allerdhriftlichfte König, verband fi 
mit dem Sultan, Richelien, der fatholifche Cardinal, mit den Proteftanten 
in Deutihland; anf die firengen Tendenzen der republifaniichepuritanifchen 
Regierung in Englaud folgte die größere Toleranz zur Zeit der Reftauration; 
auf die Periode der Aufhebung des Edicts von Nantes in Frankreich die 
religiöfe Iudifferenz unter der Negentichaft, Das Anfehen des Bapft 
thums ſchwaud. Statt daß früher die Intereſſen des Stants denen der 
Kirche untergeordnet waren, Fam umgekehrt die Kirche unter die Botmäßig- 
feit der mweltlihen Macht. Die Theologie wurde aus immer mehr und 
mehr Gebieten der Politik gebannt, bis das ganze-Spftem der Regierung 
fich verweltlicht hatte. Statt der römiſch-katholiſchen Großſtaaten — des 
deutichen Reiches, Spaniens, Frankreichs — famen die nichtfatholiihen — 
Holland, England, Preußen, Rußland — zu größerer Bedeutung. 

Im Mittelalter hatten zur Zeit der Kreuzzüge vorzugsweile die Päpfte 
- Politit gemacht; in der neueren Zeit diente jogar die Inquifition bier 
weilen mehr als Organ der weltlthen Macht wie der geiftlihen. Die 
geiſtlichen Zerritorien- waren früher weſentliche politiſche Factoren geweſen. 

Sept erfolgt die Säculariſation der geiſtlichen Güter, die Aufſaugung ders 
jelben Durch weitlihe Staaten, die Aufhebung der Klöfter, Früher hatten 
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Geiſtliche ſehr oft die wichtigſten Steflen im Staate.in Beſttz, fpäter war 
ihr Einfluß Sehr weſentlich vermindert. Unter Heinrich TII. machten die 
geiftlichen Peers die Hälfte des Dberbanfes ans, am Anfanae des acht— 
zehnten Zahrbunderts ."/,, in der Mitte des neunzehnten Jahrbunderts Y/,;. 
Gine der Hanptiragen der gegenwärtigen Politik betrifft den Verfall der 
einzigen noch ühriggebliebenen Theofratie. rüber wurde die Frage, ob 
der Papſt das Recht babe, weltfihe Kürften abzuſetzen, bisweilen zu 
Bunften des Papſtes eytihieden; jebt hängt die Fortdauer der weltlichen 
Macht des Papftes nur von dem Hebereinfommen weltlider Regierungen ab. 

In den einzelnen Staaten flent aflmäblih mit dem MPrincip der 
Toleranz auch das Prineip der Nechtögleichbeit und der bürgerlichen Areis 
beit. Durb die Toleranz wurden die theologiihen Fragen der Sphäre 
der Politik entrüct, und durch die Freibeit wurde das Priucip der Autos 
rität von der tbeofogiichen auf die weltliche Grundlage neftellt. Dabei 
zeigte demm namentlich der Proteftantismngs die Bieglamfeit feiner Lehre 
und die Fähigkeit, fih den Bedürfniffen der Zeit auzupaſſen. 

Früber aalt der Grundſatz, daß eines Meuſchen Vaterland nicht das 
fei, wo er geboren wurde, fondern das feiner Religionsgenoflen, wobei 
mancherlei Landesverratb als gerechtfertigt erfcheinen konnte. Jetzt meift 
Irland allenfalle das einzige Beifpiel folder Meinungen auf. rüber, 
als das Fieber der Theologie berrichte, war das Gefühl der menfchlichen 
Würde, welches im NAltertbum von fo hervorragender Bedeutung geweſen 
war, in den Hintergrund gedrängt und der Typus des Helden fam im 
hriftlihen Mittelalter verbäftnißmäßia wenig tn Betracht ; ſelbſt die 
Heldenſagen des Alterthums wurden theologiſch gedeutet, fo daß nad 
einem mönchiſchen Grflärer der Ilias Troja die Hölle vorftellte, Helena 
die menſchliche Seele, Paris den Teufel, Ulyſſes — Chriſtus, Achilles — 
den heil. Geift. Eben'o galt der von feinen Hunden zerriffene Nftäon für 
ein Sinnbild der Leiden Ehrifti, der von Cäſar überſchrittene Rubifon 
für ein Sinnbild der Taufe u. dal. m. Später gab die Berweltlichung 
einen richtigeren Maßſtab an die Hand für die Würdigung der biſtoriſchen 
Ereigniffe des Altertbums. Die Erneuerung der Kreuzzüge, an welche 
wobl noch am Anfange der neueren Gelcichte gedadıt wurde, erichien un— 
möglich, ebenfo wie Religionsfriege, wie file noch im ſechszehnten und 
fiebenzehnten Jahrbundert flattfanden, unmöglich fein würden... Die moderne 
Berweltlihung der Grundlagen der Autorität und die moderne Freiheit 
ift den Lehren der Kirchenväter geradezu entgegengefegt, Jetzt bat das 


Zur Geſchichte der Geſchichte. 421 


Nationalitätsprineip die Kraft eines öffentlichen Rechts erlangt, „Die 
Freiheit und nicht Die Theologie if die DBegeifterung des neunzehnten 
Jahrhunderts“, fagt Ley. 

Auch auf dem Gebiete der Kunft weift Ley mit wenigen Zügen auf 
die Veränderungen bin, welche dur die Verweltlichung bewirft wurden, 
Er zeigt, wie die Malerei, während fle nur der Kirche diente, vorzugsweiſe 
das andächtige Gefühl und viel weniger den äftbetifchen Geſchmack 
berüdfichtigen konnte, wie in früheren Epochen die volksthümliche Ehrfurcht 
bei den Bildern der Heiligen an einem befonderen Gefihtätypus, an 
gewiffen Formen der Körpergeftalt und der Kleider feftgehalten habe, 
daß Schon dDadurd eine Neuerung in der Malerei oder eine Bervollfommnung 
derfelben unmöglich gemacht worden fei, folange der flöfterlihe Typus 
der Religion eine Geringfhäßung der phyſiſchen Schönheit zur Folge batte. 
Die befondere Form des religiöfen Gefühls mußte einen ungünftigen 
Einfluß auf die Kunft üben, ſolange die Leidenſchaft herrfchte vorzugsweiſe 
die Schreden der Kreuzigung, die Qualen gemarterter Heiligen, die 
Leiden der Berdammten in-Bildern darzuftelen und, fofern wie Dies 
geichehen ift, fogar die Meberlieferung von der Häßlichfeit Chrifti gepflegt 
wurde. Die Maler mußten die Anforderungen der Kunft denen der 
Religion unterordnen, bis endlih das Studium der Alten zur Veredlung 
und Berfeinerung beitrug und den Sinn für die menfhlihe Würde 
entwidelte, da wurde denn der Stil der Berweltlihung populär, da 
machte Michel Angelo das jüngfte Gericht zu einem Studium nadter 
Figuren, da entftand die Petersfirche, welche beflimmt war das ewige 
Monument von der Herrlichkeit und Allgemeinheit des Katholicismus zu 
fein umd welche ftatt deffen das Iprechendfte Zeugniß feines Berfulls 
geworden if. In diefer, Zeit ernten die Gebildeten die Religion nicht 
mebr in Gemälden zu fuchen. „Das Zeitalter der Dome war vorüber, 
da8 Zeitalter der Buchdruderfunft hatte begonnen.” „Die Religion einer 
Zeit," fagt Ley, „it oft’ die Poefie der nächften. Neligiöfe Ideen gehen 
unter wie die Sonne; ihre legten Strahlen, die wenig Wärne mehr 
befigen, dienen nur noch zur Verſchönerung.“ 

An einer andern Stelle ermähnt Ley der Entftebung des Theaters, 
welches gegen die Geiftlichkeit polemiſitte, zur Verweltlichung beitrug, 
aber zugleich eine verfeinernde Wirkung übte. Ebenſo verweltlichte fi) 
die Muſik und es entftand neben dem Oratorium die Oper.» „So wurde 
das. Scepter der Muſik der Kirche entwunden, Der Stern der heiligen 
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Eäcifie erbleiht und der des Apollo erglänzt wieder.“ Man duldete das 
Theater und die Oper, deren Gomponiften anfänglich auch Kirchenorganiften, 
und deren Ehoriften Kircbenfänger waren. Man duldete dle Schanfpieler 
und allmählich ſchwand auch das Vourtheil gegen den Schauſpielerſtand, 
ein Borurtbeil, welches heutzutage noch vorzugsweiſe von dem aeiftlichen 
Stande achegt wird. | 

In Ähnlichen flüchtigen Andentungen mehr als in eingehenden Er 
Örterungen betrachtet Ley die Bedeutung der Aufklärung auf dem Gebiete 
der Wirthſchaftsgeſchichte. Hier finden fich treffende Bemerkungen über 
die Geſchichte der Sclaverei, in denen Ley den woblthätigen Einfluß 
des Chriſtenthums fchildert, zugleich aber darauf hinweiſt, daß namentlich 
die Juden als Sclavenbändler von der Kirche verfolgt wurden. Der 
Geiſt des Ehriftenthums fchuf die Barmberzigfeit, gebot Selbftaufopfernng. 
Die Kirche empfabl die Freilaffungen der Eelaven und ſchirmte mit der 
ganzen Mafchinerie ihrer Discivlin die fouft unbeſchützte Keufcbbeit der 
Sclavinnen. Ley würdigt das Beſtreben der Kirchenväter die Arbeit 
anzupreifen, auch die Bedeutung der Mönchsarbeit, aber auch die nachınaliae 
Emancipation der Arbeit von den theologiſchen Vorftellunaen, von den 
Klöftern; die Vermweltlihung der Induftrie in den Städten Belgiens und 
Italiens wird von ibm in ibrer Bedentung für die Entwidelnng 
des Volkswohlſtandes ins rechte Licht aeftell, Musiührlicher bandelt er 
von der Frage vom Wucher und zeigt, wie da die Anſchauungen des alten 
Teftaments und des fanoniichen Rechts hemmend anf die volfswirtbichaft« 
lihe Thätigfeit und auf die Gopitalbildung wirken mußten. — Ebenfo 
wirfte der Begriff der mönchiſchen Armutb, das Einfchärfen der Feind— 
Ichaft gegen den Reichthum von Ceiten der Kirchenväter nachtbeilig auf 
die Induſtrie. Die Verfolgung der Kirche richtete ſich oft geuen die 
fleißigften und am beften mit Capital verfehenen Arbeiter im Staate. 
Ueber die Judenverfolgungen ſpricht Lecky ebenfalls ausführlicher und 
fhhildert beredt die Leiden und den Glaubensmuth der Berfolgten. So— 
dann weift er bin auf den toleranten antimönchiſchen Sinn der Induſtrie 
und des Handels, welcher die confeffionellen Unterichiede in den Hinter 
grund drängte und den Nberglauben ſchwächte. Allmählich überwog die 
rationaliftifihe Denfweile auch bier und ftatt der Autorität oder Tradition 
galt Das eigene Rectsgefühl, die Judenverfolgungen begannen aufzubören, 
das Zinsnehmen wurde geftattet. Das rafchere Aufblühen des Volfswohl- 
Randes in proteftantiihen Ländern ift ein entſprecheudes Zeugniß zu 
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Gunften der Toleranz. Indem der Protefantismus fih gegen die Afkeſe 
richtete, geſchah Unendliches für die Hebung des NVolfswshlftandes. 


An ſolche und Ähnliche Betrachtungen knüpft fi denn leicht. der Hin» 
weis auf das Princip der Bervollfommnung, der Hinweis auch anf den 
flttlichen Fortichritt und namentlich auf diefen. Es kommt, wie Ley ſagt, 
weientlih darauf an, zu enticheiden, ob die allgemeinen Tendenzen der 
Bivilifation eine Zunabme oder Verringerung von Glück, Tugend und 
Menichenliebe bewirft hätten, In allen Abichnitten des Buches finden 
fi ſolche Betrachtungen, in denen gewiffermaßen die Summe gezogen und 
nezeigt wird, daß die Aufklärung, inden fle die Meinungen umgeſtaltet 
babe, auch für die Sittlichfeit und das Glück der Menichbeit frudtbar 
geweſen fei, wie die Veränderungen in dem „Klima der Meinungen“ die 
„ſittliche Erlenntniß“ geſchärft hätten, Wir möchten folde Betrachtungen 
den Schlußftein des Gebäudes nennen, welches der Berfaffer aufgeführt bat. 


Ledy macht daranf anfmerffam, daß in den erften Jahrhunderten der 
chriftlichen Zeitrechnung eine heiterere Weltauſchaunng geberriht und ſich 
auch in den religidien Vorftellungen ansgeprägt habe. Auch in der Kunft 
ftellte ih mebr Krobftun dar ale etwas ſpäter. Man fland noch unter 
dem Einfluß der Alten, welche feine befondere Neigung hatten, Leidens; 
geftalten zu verewigen, feine fo häufige Aufwallung von Bitterfeit und 
Klage kannten, wie dieſes in einer mittelalterlichen Periode der Kunftgefchichte 
auffällt. Die Krenzigung wurde früber viel feltener dargeftellt: man malte 
dagegen häufig Blumenfrängze, befchwingte Knaben mit fchönen freundlichen 
Geſichtern. Bis zum eiliten Jahrbundert war die Parabel vom guten 
Hirten ein Lieblingegegenftand der Maler. " Die ernfteren Darftellungen des 
Ehriftentbums waren feltener. Dann trübte fi die Reinheit der äſthetiſchen 
Entwidelung. Es trat eine wachlende Neigung der Künftler ein den 
Gegenſtand der Anbetung unmittelbar darzuftellen und eine Neigung des 
Volks den Bildern eine beiondere Heiligkeit beizumefjen. Gin finfterer, 
ftrenger Geift entwidelte fid. 

Bon den Alten hatte man ohuehin feine unbegrenzte Menfchentiebe 
lernen können. Die alten Givilifationen ermangelten der fanfteren Tugen- 
den. Leiden und Schwäde fanden damals noch nicht die Theilnahme odec 
Hülfe wie fpäter. _ „Das größte Lafter des alten Patriotismns war Die 
von ihm erzeugte Beichränftheit des Mitgefühls.“ Man fonnte fehr gleich» 
gültig fein’gegen fremde Leiden. Gigentlidie Wohlthätigfeitsanftalten waren 
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unbefannt, und die erſten Regungen der Philanthropie erregten feine Be— 
wunderung. Im Mittelalter ändert fih das zum Theil: die Kirchenväter 
ermahnten zur Parmberzigkeit, die Möfter wurden Mittelpunfte der Wohl« 
tbätigfeit. Dennoch zeigen ſowohl die dogmatiſchen Anfchaunngen, als die 
weltlichen Geſetze im Mittelalter, daß die Nächftenliebe ſehr wenig allge⸗ 
mein war, daß eine faſt unglaubliche Gemüthsrohheit als berrichend ange— 
nommen werden kann. Nur in einem folben finftern Zeitalter war Die 
Lehre der Theologen möglich, welche für Millionen von Nichtchriſten ewige 
Qualen im Ienfeits in Ausficht ſtellte. Daß der religiöſe Irrthum das 
arößte Verbrechen fei, war vor der Reformation die allgemeine Lehre der 
driftlihen Kirche. Können wir und wundern, daß es Leute gab, melde 
fih weigerten, diefe Lehren als ein Evangelium anzufehen? Faſt allen 
Menſchen war ein unfäaliches Leiden nah dem Tode in Ausficht geftellt. 
— Während Drignenes das Höllenfener nur bildlich, erflärt wiffen wollte, 
während im neunten Jahrhundert noch wenigftens Scotné Erigena diejelbe 
Anficht vertrat, wandte fih etwas fpäter die Literatur, Malerei, Bered⸗ 
famfeit befonders gerne dieſem fchredlidhen Thema, diefer Wahnfinn und 
Elend erzeugenden Theorie zu. Heutzutage ift die Tendenz allgemein 
abſchreckende Pilder zu meiden oder zu mildern. Für die äfthetifche nicht 
bloß, Sondern namentlib auch für die fittlihe Stimmung einer früheren 
Zeit ift der Glaube, daß die Seligen ihre Seligfeit mehr genießen, wenn 
fie die Leiden der Sünder ſehen und beobachten, ein unausſprechlich ver- 
dammendes Zeugniß. Und eine ſolche wahrhaft teufliiche Lehre von der 
Seligfeit wurde fogar von Männern mie Thomas von Aquino vertreten. 
„So fange ſolche Lehren galten,” ſagt Lecky, „konnte das milde, freund« 
liche Ideal des Neuen Teftaments unmöglib von Einfluß fein. Die 
Religion wurde von der Moral auf die Dogmatif abgelenft; fie wurde 
ein Kunftvroduct von Reliquien und Gebräuchen, von Leichtgläubigfeit und 
Verfolgung, von Askefe und Terrorismus,” Der Verfaffer zeigt, daß die 
Theologen die rücfichtsiofe Wahrbaftigfeit und Vernunft gebaßt bätten, 
daß in jener Zeit die Tendenz wahrzunehmen fei, die Theilnabhme abzu— 
ftumpfen, das Woblmollen zu ‚zerftören, und ein Hang au Thaten der 
Barbarei und eine Berbärtung der Charaftere. Zuerſt war man un—⸗ 
empfindlich gegen ‚die Leiden Anderer, dann ergößte man fich bei diefen 
Leiden, Schließlich wurde die Unempfindlichfeit eine Tugend. Heutzutage 
‘ gift bei der Criminal'uſtiz die Rrage von den mildernden Umftänden ſehr 
viel und man beruft ſich dabei auf die öffentliche Meinung als auf einen 
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idealen Maßſtab. Früher galt wohl die Anſicht, daß ein Kind, welches 
einmal mürrtifch geweſen ſei, ewiges Leiden verdiene. Früber beſchäftigte 
man die Phantaſie mit Bildern von den Qualen, welche die Verſtorbenen 
im hölliſchen Feuer zu erdulden bätten; jet begegnen wir in den Gtrafs 
füftemen einer faft weiblichen Empfindiamfeit, einem Foft kränklichen Wider⸗ 
willen Strafen aufzuerlenen. Das bervorragendſte Merkmal des modernen 
Ehriftentbums ift die unbegrenzte Menſchenliebe. 

Don einer tiefen Sittlichfeitöftufe zeugt auch die ebre ı von der Erb» 
fünde. Die Menichen wähnten, wo fle Leiden fehen, anf Schuld fchließen 
au müffen. Man glaubte an die ewige Verdammniß unaetaufter Kinder, 
daran, daß auf dem Boden der Hölle unzählige ſolche Kinder „Leine 
Spanne lang” umherkriechen. Thomas von Nanino forab aus, es fei 
vielleicht möglich, daß Kinder, die im Mutterleibe. fterben, gerettet würden, 
Während einige Kirchenväter die Anficht vertraten, daß ungetaufte Kinder 
nad ihrem Tode an einen Platz fümen, mo weder Leiden nod Genuß 
fei, glaubten andere, und unter ihnen auch Auguftimis, an die ewige Ver—⸗ 
dammniß folder Kinder. „Man muß fi erinnern,” ſagt Lecky, „daß 
diefelben Heiligen, welche es für ausgemacht hielten, daß Kinder, deren 
Leben nur einen Augenbli dauerte, wegen eines viertaufend Jahre vor 
ihrer Geburt gefchebenen Npfelbiffes in ewiges Feuer niederftiegen, auch 
behaupteten die Erſchaffung und der Tod diefer Kınder wären die unmittels 
baren, perfönlihen und freien Thaten der Gottheit.” Man denke fib die 
Angft und das Elend der Mütter, welche ihre Kinder der Hölle anheim ⸗ 
geiallen glaubten. Die Kirche war eben eine einlame Arche auf einem 
grenzenlofen Meere des Verderbens. 

Dieſe Verwilderung in der Weltanfhanung, in der Sittlichfeit ftellt 
fid in beſonders grellem Lichte bei den Hexgenprocefien dar. Schon daß 
man fo allgemein an Die beilpiellofe Bosheit, Verſchmitztheit, Nichte 
wärbdigfeit der Frauen glaubte, welche man für Hexen bielt, zeugt von 
der fittlichen Berirrung jener Zeiten; aber noch viel mehr die Strenge, mit 
welcher man fie verfolgte. Einige hielten das Erwürgen einer Here für 
viel zu nacfihtig; das Verbrennen der Hexen fei worzugieben, weil es 
fchmerzhafter fei. Mau vergegenmwärtige fi Die gegen Hexen angewandten 
Foltern, und erinnere fi, daß bei der ungeheuern Macht der Geiftlichen 
ein Wort von ihnen genügt hätte, um folchen Qualen Einhalt zu tbun, 
Aber wir finden eine erftaunlihe Gefühlsbärte ſelbſt bei Männer, welche 
fonft edel und liebenswürdig waren, Sie waren nur der Ausdrud der 
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zu ihrer Zeit herrſchenden Stimmungen, ihre Handlungen fönnen den 
Mapftab für die Sittlichfeit jener Zeit abgeben, Mit dem Verſchwinden 
der Magie und Hererei war eine große Menge von Leiden befeitigt: für 
die unglüdlichen Opfer ihrer eigenen Verirrung und der Berirrung Anderer 
gab es feine Linderung der Qualen durch Fanatismus; fle flarben allein, 
von Allen gebaßt; fle hielten ſich ſelbſt für die Keibeigenen des Satans 
und glaubten an eine ewige Höllenpein. 

Alles Streben der Aufklärung die Macht der dogmatiihen Welt 
anfhauung zu fchwächen, die Hümanität Durch Milderung der Strafſyſteme 
zu fördern, den Sinn für Wohlthätigkeit zu wecken — zeugt von einer 
Hebung des Niveaus der Sittlichkeit. Die Zahl der jährlichen Hinrichtungen 
iſt im Abnehmen; der Agitation zur Abſchaffung der Todeoſtraſe ſteht ein 
unvermeidlicher Sieg bevor. Von Geſchlecht zu Geſchlecht wird die Kraft 
der Sittlichkeit unbedingter. Hentzutage würde fein Papſt einem Maler 
auftragen das Gemetzel der Bartholomäusnadht in majorem Dei gloriam 
auf die Wände des Baticans zu malen, oder mit Zuftimmung vieler 
Katholifen den Mörder; Heinrichs III für einen Märtyrer erflären. 
Man kann nicht umbin, an die MWahrfcheinlichkeit der Entwidelung einer 
Stuntöfittenlehre zu glauben. Und auch auf anderen Gebieten zeigen fid 
die Kortichritte der Humanität. Wenn 3. B. Thierkämpfe allmählich ab» 
geſchafft werden, fo tritt eine ſolche Veränderung nicht dur einen Zuwachs 
der Erkenntniß oder durch einen Proceß ſcharfen Denkens ein, fondern 
durch eine Steigerung des fttlihen Maßſtabs. Vergnügungen, die einft 
allgemein waren, zogen fih von den Frauen auf die Männer, von den 
oberen auf die niederen Klaffen, von den Tugendhaiten auf die Rafterhaften 
zurüd. Die Geſchichte der Abfehaffung der Tortur und der Strafen, der 
Behandlung der in Kriege Beftegten, der Beireiung der Arbeit zeugt von 
einer fortwährenden Schärfung der Gemürhsbewegungen und folglich des 
fittlihen Urtbeils. Gin geiftreicher Schriftſteller ſagt: der Alterthums- 
foricher fanıı aus einem Säulencapitäl auf die Zeit Ichließen, aus welcher 
die Ruinen eines Gebäudes ftammen; der pſychologiſche Geſchichtsforſchet 
fann aus einer Handlung fehließen, in welche Periode der Gefchichte der 
Sittlichkeit fie gebört. ö 


So im Wefentlichen die einzelnen Ausführungen und die Ergebniffe 
in Ledy’s Buche. Hier wird in’ dem Sinne Heinrich Ritters anf eine 
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Sittengeichichte hingeſteuert. Man begreift, daß es ſich hier um das 
eigentliche D:ject der Geſchichtsſorſchung handelt, um die Geſchichte des 
fittlichen Fortſchrittss. Ein Werden, einen Zortichritt in der Entwidelung 
der Menfchbeit anzunehmen, ift Feine aprioriſche Gonftruction, feine 
petitio prineipil. Dieſes Werden, dieſer Fortfchritt ftellt fi dar an 
allen Punkten und Theilen der Weltgeihichte, wofern man diefe hiſtoriſch 
betrachtet, wofern man das im Auge bat, worauf es nah Schopenhauer 
allein aufommt, die, Sittlichfeit. - 

Eine in dieſes Gebiet gehörende Monograpbie ift Lecky's Bud). 
Möge die Geſchichtswiſſenſchaft vorzugsmeile folde Stoffe fuchen, möge 
Lecky Nahabmer finden. An Lelern wird es ihm nicht fehlen, 

Ddefla, Eude 1868. 


A. Brüdner, 
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dur lipländifchen Sandtagsgefhichte des 
18. Jahrhunderts. 


2. Die Anfänge der Agrarfrage, 


Ds Jahr 1765 bezeichnet befanntlid) den Anfang der Bewegung zu 
Sunften der. Imgeftaltung der livländiſchen Bauerverhältniſſe, da auf Dem 
in dieſem Jahre abgihaltenen Randtage die Browneſchen Propofttionen und 
Carl Friedrich Schoultz's Anträge auf Beihränfung der Leibeigenſchaft zur 
Discufflon kamen. | 

Bevor mir auf dieſen wichtigen Wendepunkt der neueren livlaͤndiſchen 
Provinzialgefhichte eingeben, fei in Kürze der Ereigniſſe gedacht, welche 
zwiſchen dem Jahre 1737 (bis zu welchem unfer letzter Bericht reicht) und 
dem Rundtage von 1765 liegen. 

Orieutiren wir und zunächſt über die maßgehenden höheren —— 
und Landesrepräſentauten dieſes Zeitabſchuittes. Der im Jahre 1730 zum 
Gouverueur von Livland ernanute General en chef Graf Peter de Lacy *) 
bekleidete von 1741 bis 1751 das Amt des General-Gouverneurs. Nach 
feinem am 19. April 1751 erfolgten Zode fungirten Fürſt Wladimir 
Petrowitfh Dolgorufi uud General Peter Wojeifow als Vic »Bouverneure, 
bis im Jahre 1764 der General-Major Arichnewsfi zum interimiftiichen 


*) Racy ober Lasıy. Welche Echreibart die richtige ift, dürfte faum mehr mit Sicher 
heit feftzuftelleu fein, da beide Berfionen in den Schriftftüdten des vorigen Jahrhunderts 
gleich oft gebraucht werden. _ Peter de 2, war gleich ſänem Nachfolger Bromne zu 
Limmerit in Irland geboren (1678) und hatte in verfchiedenen Armeen bes Kontinents ge- 
dient. Sein Sohn Franz Mori war während des fiebenjährigen Krieges öfterreichifcher 
Beldmarfhan und ftarb als folcher im Zahre 1801 in Wien. 
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General-Bouverneur ernannt und im folgenden Jahre dur den Grafen 
George Browne eriegt wurde, der dieſes Amt volle dreißig Jahre bes 
Fleidete, Läuger als irgend einer jeiner Borgänger oder Nachfolger. 
Während feiner Verwaltung traten vier Mal Veränderungen in der Befegung 
des Vic»Gouverneur- Amts ein: 1763 trat Generallieutenant v. Mevens 
dorff, 1777 v. Hartwig, 1782 Generalmajor Naumow, 1783 der frühere 
Landratb Baron Campenhauſen ein. Beinahe ebeuſo häufig wechlelten die 
Generals Superintendenten: von 1745 bis 1770 Jacob Andreas Fiſcher, 
- 1770 dis 1777 Jacob Range, 1777 bis 1798 endlich Chriſtian David 
Lenz, der ehrwürdige und hochverdiente Repräfentant des Limländiichen 
Pietismus („Jh babe nur eine Paſſion — ibn, nur ihn“ fautete fein 
harakteriftifcher Wablſpruch). In denfelben Zeitraum füllt folgende 
lange Reihe von Landmarſchällen: 1737 war Guftav Budberg gewählt 
worden, der wenig jpäter das Vice-Präſidium des Hofgerichtd übernahm 
und fucceifive durd den Landrath von Nofen und Johann Heinrid von. 
Patkul vertreten wurde. Sein Nachfolger wurde 1747 Heinrich Guftav 
Baron Igelſtröm, der 10 Jahre lang im Amte blieb und 1757 Bernhard 
Johann v. Budberg zum Nachfolger erhielt, Nachdem dieſer noch auf 


 - dem Landtage von 1765 die Verhandlungen geleitet hatte, trat für kurze Zeit 


Adolf Heinrih v. Anrep ein; als diefer [hen im April 1765 flarb, ber 
jorgten der Landrath von Meyendorff (1765) "und Baron Agelftröm 
interimiftiich die Landmarſchallégeſchäfte. 1769 wurde Carl Guftav 
Mengden gewählt, aber auch diefer ftarb, noch bevor feine -Amtsjahre zu 
Ende gegangen, im Jahre 1774; ſchon im nächften Jahre folgte ihm fein 
provilorisher Amtsnachfolger v. Taube ins Grab, worauf die Ges 
fhäfte bis zum Jahre 1781 von dem alsdann auch zum Landmarſchall 
gewählten Landrath v. Rennekampf verichen wurden, Nod während 
diefer jungirte wurde die Statthalterichaftsverfaflung eingeführt und der 
Zitel „Landmarſchall“ in die Bezeichnung „Gouvernements⸗Adelsmarſchall“ 
verwandelt. Außer Herrn v. Rennelampf bat Livland noch zwei Gouvernes 
ments⸗Adelsmarſchälle befeffen: von 1785 bis 1792 v. Gersderff, (befannt 
durch feine fchweren und langjährigen Händel mit dem alten Grafen Browne 
und jene nah ibm benaunte „Kournde*, die bei der Miederherftelung 
der alten Verfaſſung fümmtlihen in das Gouvernements-Geſchlechtobuch 
eingetragenen Familien Aufnahme in Die Matrifel ſchaffte) und den hoch— 
verdienten Banernfreund und Schöpfer der liberalen Bauerverordnung 
von 1804, Friedrih von Sivers (Ranzen). | 
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Diefe zuhlreihen Wechſel in der Ritterſchafts- und Randesvertreiung, 
welche auf die ichwanfenden Landesverhältniffe einen höchſt ominöſen Eins 
fluß übten, contrafliren in merkfwürdiger Weile zu der Seltenheit der 
Landtagsperfammlungen jener Zeit. Bon 1737 bis 1742 fand gar fein 
Landtag ſtatt, zwilchen diefer und der nächſten Berfammlung (Juni 1747) 
lagen wieder volle fünf Jahre. Daun wird im Sommer 1750, alſo ſchon 
nach drei Jahren, ein Landtag abgehalten, denfwärdig dadurd, daß Graf 
de Lucy damals die Prätenfion erhob, von allen Sclüffen in Kenntniß 
gefegt zu werden, um über Diefelben „an Hof” rapportiren zu können. 
Auf diefe Berfammlung und vielleicht im Zulammenhang mit dem Anſpruch 
des Grafen folgt eine neunjährige Pauſe; gerade wie in den Jahren 
1726, 1732 und 1739 wurde Anno 1742 auf die verfaſſungsmäßige 
Verſammlung der Lundesvertretung aus „politichen Rückſichten“ verzichtet, 
Erft von dieſem Zeitpunkt an werden die Landtage wieder häufiger; nad 
dem von 1737 bis 1765, alio binnen 28 Jahren, nur drei Verſammlungen 
abgehalten worden waren, fallen in die nächſten 40 Jahre deren ſechszehn: 
Februar 1769, Februar 1772, Zuli 1777, Zuli 1780, September 1783, 
1786, December 1789, December 1795, September 1796, Januar 1797, 
April 1798, Juni 1800, Februar 1802, Februar 1803, Bebruar 1805 
und Juni 1806. Wie wir in der Folge fehen werden, fteht diefe plöglich 
und beinabe fieberhait erhöhte Thätigfeit der Landesrepräfentation mit der 
Agrarfrage und dem Eifer, welchen die Regierung für - deren beſchleunigte 
Entwidelung an den Zag legte, im engften Zufammenbhange. 

So ereignißreich dieſer reformatoriſche Zeitabfchnitt ift, fo öde und 
troftlos ficht e8 in den Jahren aus, welde ihm vorhergingen und die 
und zunächſt beichäftigen. Aus den Jahren 1737 bis 1740 berichten 
Gadebuſchs Jahrbücher, wenn fie nicht mit Dorpater Localangelegenheiten 
beihäftige find, faſt ausichließlich über Zunfte und Privilegienhändel und 
über Die großen Fragen der auswärtigen Politif, welde der Mittelpunkt 
aller Thätigfeit und alles Interefjes der ruffiichen Bolitif waren: Bon 
Wichtigkeit ift eigentlich nur eine am 17. Zanuar 1739 publicirte Refolution 
des Reichs⸗Juſtizeollegiums, der damaligen Oberbehörde für Liv», eſt- und 
und finuländifche Sachen, weldye es mit der Behördenverfaflung verſchiedener 
unjerer höchſten Gerichtöftellen zu tbun bat und uns einen Einblid darin 
gewährt, wie ſchwankend und unklar damals die Stellung der Provinzials 
verfaffung war. Das Redt der livländiſchen Ritterſchaft zur Belegung 
der ländlichen Gerichte (Lands und Drdnungsgericht) wurde durch Diele 
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Reſolution ausdrädlih anerkannt, — ein Beleg dafür, daß dafjelbe nicht 
über alle Zweifel erhaben geweien war; Dagegen wurde ausdrädlich beftimmt, 
daß das Hofgericht ſich dutch Gooptation zu ergänzen habe, Das 
Oberconfifterium wurde gleichzeitig dem Hofgericht fubordinirt und außers 
dem decretirt, daß die Unterconfiftorien nicht wieder zu erneuern ſeien; 
das Oberconfiftorium follte abwechſelnd zu Riga, Dowpat und Bernau 
refidiren, wahrfdeinlih um Die Functionen der ftädtifchen Eonfiftorien der 
beiden letztgenanuten Etädte zu übernehmen. Aus einer Note von Gade— 
buſch willen wir, daß dieſe letztere Vorfchrift bis zum Jahre 1782 nicht 
in Ausführung gebracht worden if. Das Gleiche ſcheint für die Ab— 
ihaffung der Unterconfiftorien gegolten zu baben, da wir Diefen in den 
Hupelichen topograpbifchen Nachrichten (Diefelben find 1782 erfchienen) als 
zu Recht beftehenden Behörden begegnen und außerdem willen, daß den 
Städten an der Grhaltung dieſer geiftlihen Gerichte außerordentlich viel 
gelegen war, Die Frage, mer das Oberconflftorium zu befeßen habe, 
wurde durch die Reſolution von 1739 offen gelaffen und der Ufus beibe— 
halten, nad) welchem Die Ritterſchaft Die Präfentationen machte, All' dieſe 
und zahlreiche andere auf die Gerichts⸗ und Behördenverfaſſung -bezügliche 
Fragen waren in dem Budberg-Schraderſchen Landredtsentwurf endgültig 
beantwortet. Trotz aller Anftrengungen der Ritterſchaft ging es mit den 
Verhandlungen über die Beftätigung dieſer wichtigen Arbeit aber nicht 
vorwärts, hauptſächlich wohl, weil das im Jahre 1740 erfolgte Ableben 
der Kaiferin Anna zu wichtigen Krifen in den höchſten Staats» und Hof 
Negionen der Grund geweien war und Sabre vergingen, bevor die 
erfcbütterte Ruhe und Gontinuität in den oberften Reichsbehörden wieders 
bergeftellt werden fonnte, Am 17. October 1740 war die Kaiferin vers 
fchieden und der unmündige Greoßueffe derfelben Johann (Sohn des 
Herzogs von Braunschweig) als ihr Nachfolger procdamirt worden; Biron 
-follte die Regentichaft führen. Aber fon vier Wochen fpäter, in der 
Nacht vom 19. auf den 20. November, wurde Biron geftürgt, des Kaiſers 
Mutter zur Regentin erklärt und Münnich an die Spitze der Regierung 
geſtellt, eine Veränderung die ihre Wirkungen auf Livland fofort dadurch 
geltend machte, Daß der. bis dazu höchſt einflußreiche und bei der Ritter, 
ſchaft beliebte Dice » Gouverneur v. Bismarf, wie wir willen Birons 
- Schwager, verhaftet und in’s Gefängniß abgeführt wurde. Diele Um— 
wälzung War aber mur ein Boripiel der größeren und wichtigeren 
Kataftrophe, welche am 24. November 1741 die Tochter Peters des Großen, 
Baltifche Monatsfcrift, 9. Jahrg, Bb. XVIII, Heit 6. 29 
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Elifabeth auf den Thron erhob und Münnich, Oſtermann, Löwenwolde, 
den Präfidenten ded Commerz-Collegiums Baron Mengden und die ge 
ſammte zu dieſer haltende deutiche Partei (zu welcher zablreiche Liv» und 
Eftländer gehörten) ftürzte und nad Sibirien verbannt. Don wie ein 
greifender und nachhaltiger Bedeutung diefer Thronwechlel war, weiß Jeder, 
der auch nur die Umriſſe der ruſſiſchen Hof» und Staatsgeſchichte des 18, 
Zahrhunderts kennt. Bezeichneten [don die fremden in Petersburg lebenden 
Diplomaten Ddiefen Sieg der f. g. altruffiihen Partei als das wichtigfte 
Ereigniß feit der Zeit ‘Peters des Großen, jo kiegt auf der Hand, wie uns 
gebeuer die Nachwirkungen deſſelben für Liv» und Eſtland geweſen ſein 
müſſen, die fich vorzugsweiſe auf die geftürzte Partei geſtützt hatten. 
Als die Kunde von dieſem Hergang nad Riga kam, hatte man ſich 
eben erſt Durch die geſtürzte Regierung die Privilegien confirmiren laſſen. 
Landrath Berg und der Ritterſchafts-Secretär v. Stackelberg waren ned 
in Petersburg auweſend, um für die Beftätigung des Landrechts zu agiren. 
Bon dieler fonnte fortan für längere Zeit nicht mehr die Rede fein, denn 
die betrefjenden Verhandlungen waren vornehmlich durch zwei geflürzte 
Größen, den Geheimratb v. Brevern und den erwähnten Präfidenten 
dv, Mengden (der ald Vater der großfürfilichen Zreundin, der bekannten 
Hojdame Juliane v. Mengden, befonders wichtig und einflußreich geweſen 
war) geführt worden, Alle übrigen in Bewegung gelegten Geſchäfte mußten 
für längere Zeit zurücdtreten, da alle höberen Aemter neu belegt, die leis 
‚tenden Kreife überdies ausjchließlicd mit Vorbereitungen zur Krönung der 
Monarchin beichäftigt waren. Dem Generalmajor. und Landrath Baron 
Gampenbaufen und dem Dice» Präfidenten Budberg war die ſchwierige 
Aufgabe zugefallen, der neuen Regierung die „Sollicitationes und Gratus 
lationes“ der Provinz zu überbringen, die bisher ſtets durch die Anhänger 
des geflürzten Regimes vertreten gewefen war. Dann mußten auf's Neue 
Schritte für die Privilegienbeftätigung geicheben ; Gampenbanfen und der 
Landrath Buddenbrod folgten der Kuiferin nad. Mosfau, um bei der 
Kıönung zu vepräfentiren und dann ihre Gefuche vorzubringen; wenig Ipäter 
trafen zu dem gleichen gZweck die Deputirten der Städte ein. Dorpat 
war durch den Rathéherrn Ehriftian Bremer und den fpäter als Schrift—- 
fteler bekannt gewordenen Stadtjecretär Thomas Zange verireten; die 
dadurch verurfachten Koften hatte die verarmte Stadt uur mühſam aufe 
bringen können. Die feierliche „Harangue“ wurde von Campenbaufen 
‘gehalten und war fo geſchickt formulitt, daß, wie dem nächften Landtage 
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berichtet wurde, Ihro Majeftät befonderes Gefallen an derfelben zu finden 
und diefelbe nochmals in ihrem Gabinet zu verlelen gerubt hatten. Bon 
Fortſchritten in Sachen der ſehnlich gewünſchten Betätigung des Land» 
rechtsentwurfs war und blieb während der Regierung der Kaiferin Elifabeth 
nichts zu bören, obgleich die Landräthe v. Bock und Baron Rofen diefe 
Angelegenheit perjönlich in der Nefidenz betrieben und fpäter einen Herrn 
v. Reug mit derlelben .eigend betrauten; aud der im Jahre 1743 zum 
Geihäftsträger in Petersburg ernannte Ober-Auditeur Merzahn v. Klingftedt 
und fein Nachfolger Translateur Fölkern vermodten troß der ibnen bes 
willigten bedeutenden Summen nichts auszurichten. Wie es ſcheint ift 
Graf Lacy der Landrechts⸗-Codification fortdauernd abgeneigt geblieben ; 
in einem Bericht von 1747 ift mindeftens davon die Rede, daß der Des 
putirte von Reug die gewünſchten Necommandationen von Er. Erlaucht 
nicht erlangt und bei dem Mangel diefer durch Spenden von Burgunder» 
wein zu wirfen verſucht babe. 

Ueber diejer ganzen Periode lagen für unfer Land dunkele Schatten 
und der Landmarſchall v. Budberg hatte ganz Recht, wenn er in feiner 
Landtagsrede von 1742 über ſchwere Zeiten Magte und die Schwierig« 
feiten hervorhob, welche es gemacht, auch nur die Conceſſton zu Ddiefer 
Verſammlung „trog vielen Widerſpruchs“ zu erwirken. Den Berhands 
lungen derfelben ſieht man es an, daß fie lahm geführt wurden und fich 
nur ouf die Dringendften Gefchäfte bezogen. Das Hauptthema bildeten die 
von den verichiedenften Seiten einlaufenden Klagen über die neue herrn— 
huthiſche Secte, zu deren Unterfuhung befundere aus Predigern und Edelr 
leuten gebildete Commiſſionen niedergefeft wurden, die troß der großen 
Koften, welche fie verurfadhten wenigftens Anfangs nichts ausrichten fonnten, 
da Graf Zingendorff die Unterftügung des Synods angerufen hatte und 
die Peteräburger Freunde vor allzu energiihem Vorgehen in diefer Sache 
warnten. Die übrigen Beihlüffe, find mit Ausnahme der Feftftellung 
einer neuen, wefentlih auf Formalien beichränften Landtagsorduung und 
fromme Wünſche für möglichſt emergiiche Betreibung der Landrechtds 
angelegenbeit, völlig untergeordneter Natur: es ſollten „Werſtpfähle“ von 
vier Ellen Höhe „eingelchlagen“ werden, — ein Herr Jerding erbielt auf 
fein Anfuchen und nachdem er veriprochen auch ohne Gage auf’s Land zu ' 
fahren und Cectionen vorzunehmen das Prädikat eines „Ritterſchafts— 
Doctors“ — Dbrift Bayer, der „gute Connexiones mit Großen bei Hof“ 
und Ausfichten auf eine „Fortune“ befaß, wurde, Tür den all, daß er 
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ein Diplom aufweilen könne, in Die Matrifel aufgenommen. Auch die 
folgenden Randtage (1747 und 1750) find, was ihre Refultate anlangt, 
ziemlich unfruchtbar zu nennen; 1747 wurden die zehn Jahre jrüher bes 
gonnenen Marrifelarbeiten zum Abſchluß gebracht, die alten Beſchlüſſe über 
Befferung von Kirchen und Schulen erneuert, anf’d Neue Geldmittel für 
die Deputirten bewilligt, welche die Beftätigung des Landrechts betreiben 
follten. SIntereffanter find zwei andere Rejolutionen, die ſich auf Materien 
beiflerer Natur beziehen und von denen die eine befonderd darafteriftiich 
ift für die eigentbümlice Art und Weiſe der Argumentation unſerer 
Altvorderen. Die Kaiſerin Eliſabeth hatte, noch bevor fie deu befaunten 
Ukas über die Abihaffung der Todesftrafe erließ, das Gelübde getbhan, 
daß unter ihrer Regierung Niemand am Leben geftraft werden und zu 
dieſem Behuf alle Todesurtheile au den Senat gelandt werden jollten, 
„In Livland,“ heißt es bei Gadebuſch, „wurde dieſes etliche Jahre nicht 
beachtet, ja der kaiſerliche, darüber erlaſſene Beſehl nicht einmal bekannt 
gemacht, bis Meliſſino Goupernementsrath in Reval wurde.“ Die von 
dieſem Zeitpunkt an beobachtete neue Praxis hatte das Mißfallen des 
Adels etregt und dieſer faßte 1747 den Beſchluß, „es ſolle dahin gewirkt 
werden, daß der Senats-Ukas über nothwendige Appellation aller vom 
Hofgericht decretirten Todesſtraſen nicht auf die conquetirten Provinzen 
ausgedehnt werde, da es an Stockhäuſern im Rande fehle und denen Poſſeſſores 
daraus große Unannehmlichkeiten und Koften erwüchſen.“ Es verfiebt ſich 
von felbft, daß man mit Diefer wunderlich mofivirten Relolution nichts auds 
richtete und anf dem nächften Landtage den Beichluß faßte „Stockhäuſer“ 
zu bauen „ohne welde böſe Menſchen gar nicht gebeflert werden könnten,“ 
Der andere Beihluß bezog ſich auf die Eonflecation derjenigen Güter, 
welche „den unglücklich gewordenen ruffiihen Herren“ d. h. den Anhängern 
der Münnich »- Oftermannfhen Partei gebört- hatten, Diefe Güter waren 
zum Theil in Livland belegen und mit hypothekariſchen Schulden belaftet 
geweien, welche die mit ihmen dotisten neuen Beflger nicht anerfemen 
wollten. Schon 1745 waren die Deputirten Bo und Roſen beauftragt 
worden, dafür Schritte zu thun, daß die gefährdeten livläͤndiſchen Hypothekar— 
glänbiger „zu ihrem Gelde kämen“; die Antwort daranf hatte gelautet, 
„daß der Zeityunft zum Reüffiren nicht günftig fei“ da Graf Schumalow 
dem die confiscirten Mengdenſchen Güter verlieben worden, „Dawider ſei“. 
Der Landtag von 1747 nahm die Sache wieder auf und empfahl dem 
Depntirten v. Reug, Die Angelegenheit nicht außer Auge zu laſſen. 





Zur livländiſchen Landtagsgeſchichte des 18. Jahrhunderte. 435 


Gleichzeitig wurde zur Sprache gebracht, daß zahlreiche aus dem nord— 
öſtlichen Livland nad Petſchur entlaufene eſtniſche Leibeigene, wenn fie 
daſelbſt den griechiſchen Glauben angenommen, geſchützt und trotz der 
Meclamationen ibrer Herren nicht wieder ausgeliefert worden feien. 


Ueber die Refuftate diefer Klagen und Anträne erbalten wir aus 
einem vom Jahre 1750 datirten und dem in demielben Jahre verſammelten 
Landtage voraeleaten Bericht des Deputirten v. Reutz ziemlich eingehende 
Mittbeilungen. Wie ſchon bäufia früber waren auch Dieles Mal aerechte, 
das Wobl und das Recht des geſammten Randes hetreffende Wünfche mit 
aunsſchließlich ritterichaftlichen Prätenflonen durcheinander aewerfen worden, 
fo daß ein Theil der Landeafinder direct daran intereffirt war, die Horde 
rungen des Andern nicht erfüllt au feben. Herr v. Reutz war aleichzeitia 
beauftrant worden, Mafireaeln zum Schuk gegen die Herrnbutber und 
wur Reluition der in vicht-adligen Händen befindlichen Güter au bewirken, 
das Recht der bupotbefariichen Gläubiger an den conflscirten Gütern und 
den Anſpruch des Ndels auf ein Vorzugsrecht bei den Mrrenden puhlifer 
Güter au vertreten; einem von dem neuen Wice» Gouverneur Fürſten 
Dolgornki mißbandelten jungen Edelmann (v. Traniehe) follte er „gebührende 
Satisfaction” Schaffen und die Pearündung eines adligen Fräuleinſtifts 
bewirfen, Außerdem lag noch eine fange Meibe von Belchwerden wegen 
der Exceſſe vor, welde die Kronsbeamten bei Empfang der Fourages 
lieferungen auf den Stationen beaonaen hatten. — Die Antworten auf alle 
dieſe verichiedenartigen Klagen und Geſuche fallen faft alle gleich unaünftig 
aus, Bloß wegen der Exceſſe auf den Stationen und wegen des adlinen 
Vorzugsrechts bei den Kronsarrenden war es dem Depntirten gelungen 
„eine günſtige Oufafe au erringen,” bezüglich aller übrigen Angelegenbeiten 
hatten „die Freunde widerratben” irgend etwas zu unternehmen, Naments 
ih die Beichwerden über die Mikbandlung des Herin v. Tranfehe war 
„von vielen Vornehmen“ als ein gefährliches Wageſtück bezeichnet worden, 
wahrfcheinfich wegen der zahlreichen und mächtigen Verwandten des bes 
faunten Fürften Dolaorufi.*) — Zu Enticheidungen und Beichlüffen von 
irgend welcher Bedeutung bat der Landtag von 1750, dem diefer Bericht 


*) Mie wir aus einer andern Notiz erfahren,. wurbe die Sache fpäter baburch bei- 
gelegt, dab der Fürft, dem die adlige Qualität des jwigen Tranfehe nicht befannt gemefen, 
fichh „vor zwei Zeugen” wegen dieſes Irrthums entjchulbigte. 
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vorgefent wurde, ebenfo wenig geführt, wie der auf ibn folgende Landtag 
von 1759. Au bemerken wäre höchſtens, daß im Jahre 1750 der Neubau 
des Ritterhauſes beichloffen worden war, vieleicht ein Epmptom dafür, 
daß die ſchwierige ökonomiſche Lage des Landes fih in den letzten Jabren 
wenigftens einigermaßen gebeſſert hatte. 

Daß die politiihe Rage des Landes auch in den folgenden Jahren 
eine ſchwierige blieb, geht fchon aus der ziemlich großen Anzahl von 
Deputationen bervor, welche bis zur Thronbefteinung der Kaiferin Katbas 
rina II. nab Et, Petersburg aefendet werden mußten, obaleih von neu 
verfantbarten Wünfchen des Landes ebenſo wenig die Nede ift, wie von 
Verfolgung früber geltend gemachter Deftderien. 1757 geht der Hofge- 
richts⸗Aſſeſſor Löwenwolde In die Reſidenz, um „eine Redreffirungs-Dufafe“ 
-wegen der dem Lande auferlegten Laften zu Gunſten nener Feftungsarbeiten 
zu bewirfen; nachdem er die Gunſt gewifler Perlonen gemonnen, bat 
der Deputirte feinen Zweck erreicht und werden die geforderten „taufend 
Arbeiter u Fuß” dem Lande erlaflen, An den Jabren 1759 und 1760 
muß der Landrath Sivers längeren Aufenthalt bei Hof nebmen, um „ver 
fchiedene Neuerungen” abzumenden, die Beftätigung der Hofgerichts > Prä- 
fentationen und Die Erlaubuiß freier Getreideausichiffung zu bewirfen. 
Wir übergeben genauere Daten über die ungebeuren Ausgaben, mit deuen 
diefe Gelchäftsreifen verbunden zu fein pflegten, umd erwähnen nur, daf 
auh Landrath Sivers wieder davon zu berichten Gelegenheit hatte, 
1761, 1762 und 1763 ging der Landratb‘ Karl Friedrich Schoultz 
von Aicheraden nah St. Petersburg; die Gegenftände feiner Milfton 
find bereits aus anderen Darftellungen befannt, ebenſo daß er 
gemeinihaftlih mit dem Landmarfball Budberg und dem Landrath 
Taube im Jahre 1762 nah Mosfau ging, um der Krönung Sailer 
Peters III. und feiner Gemablin beizuwohnen und die erneuerte Aeftätis 
qung der Privilegien zu erwirfen. Den früheren Publicationen bierüber 
wären böchftens Notizen tiber nachgeſandte Reitpferde, Aufterntonnen, 
Lächſe und Kiften mit „Citrons und Apfelfines” nachzutragen. 

Ueber die-ftädtiiche Geſchichte diefes Zeitraums fiegen uns nur ziem» 
lich ſpärliche Mittheilungen vor, ſoweit diefelben nicht aus Gadebuſch's 
fleißigen, der bauptlählih auf Dorpat Bezüglichen Jabrbüchern geſchöpft 
werden fönnen. Bergmann’s „Erinnerungen“ befchränfen ſich anf einzelne 
Notizen, welche für die innere Geſchichte Rigas völlig unergiebig find und 
foft uur ſtädtiſche Neubauten betreffen: daß 1746 das Nerabliffement des. 
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Petrithurms erfolgte, 1749 die feierliche Einweihung von „Campenbauſens 
Elend“, 1753 die Einweibung der Kirche auf dem Stadtgut St. Olay 
und des wiederhergeſtellten Georgenboſpitals, 1759 die Arbeiten zur 
Reinigung der Düna ibren Anfang nahmen, iſt an und für ſich nicht un— 
intereffant, — ſchade nur, daß von anderen und wichtigeren Dingen nur 
flüchtig'die Rede ift. Aus der Zabl derfelben erwähnen wir, daß noch 
1752 ausdrüdlic feftaefekt wurde, Letten dürften nicht das Bürgerrecht 
aewinnen, daß im Sabre 1757 (unferes Willens zum legten Male) von 
dem Münzrecht der Stadt Gebrauch gemacht und ſogen. Kivonefen (zu 
36 Kopefen) geprägt wurden und daß 1762 beſtimmt wurde, Ausländer 
dürften fich, in fo fern fle nicht Juden wären, in der Stadt niederlaffen. 
Intereſſanter ift die im Jahre 1760 gelchebene Begründung der „Rigaer 
Anzeigen” durch den Dr. Winfler, als deren verdientefter und fleißiafter 
Mitarbeiter Arndt genannt wird. Da dieler Gegenſtand in einem 1805 
von dem Rinafhen Almanach veröffentlichten Aufſatze ausführlich behandelt 
worden ift, fann er füglich überaangen werden. Einer Notiz des Wranaells 
ichen Reafregifters entnehmen wir noch, daß im Jahre 1744 in Riga 
zuerft Laternen auf den Straßen aufgeftellt wurden und daß die in Riga 
lebenden Edellente zu denielben contributiren follten. Gadebuſch's Ber 
richte über die Dorpater Stadtgefhichte enthalten im Grunde nicht viel 
mehr als eine Aufzählung der endlofen GStreitigfeiten, welde Die vers 
ſchiedenen Gorporationen diefer Stadt unter einander, mit den benachbarten 
Gütern, dem Adel, beamteten und privaten Berfonen führten und bei denen 
es fich immer wieder um Privilegien von ziemlich zweifelhaftem Wertbe 
nnd nm fleinfihe Zunits und Scragen » Intereffen handelte. Keine 
Prediger, Rathsherrn- oder Aelteſten-Wahl gebt vorüber, ohne daß es zu 
einem Strauß zwiſchen den Betbeiligten fommt, der durch eine oder mehrere 
Inſtanzen geführt wird; im den Zwiſchenzeiten vertreibt man fich mit der 
Jagd auf Bönhafen oder herumziebende fremde Kaufleute die Langeweile. 
Wie üppig die Blüthe war, in welcher das Zunftweſen ftand, gebt fon 
aus der einen Thatfadhe hervor, daß dem Kupferichmied Ehriftian Brad- 
mann, der den Thurm der Johannisfirche unentgeltlich mit einem fupfernen 
Hahn und Knopf ſchmückte, dafür die Zuflcherung ertbeilt wurde, daß bei 
feinen Lebzeiten „kein anderer Kupferfhmied in Dorpat angenommen 
werden ſollte.“ — Die inneren Händel wurden ziemlich reaelmäßig dur 
die Gonflicte unterbrochen, au denen die zahlreichen und meift ſehr drüdenden 
Einquartirungen durchmarſchirender Truppen Veranlafjung gaben. Im 
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Jabre 1741 ſtanden zwei Cavallerie-Regimenter in der Meinen, erſt feit 
wanzig Jabren wieder aufgebauten Stadt und erlaubten die Dffiziere des 
braunſchweigiſchen Regiments fo arge Gewaltthätigkeiten, daß das Rath» 
baus geſchloſſen werden wußte und der Rath bei dem Prinzen Anton 
rich von Braunſchweig die Niederſetzung einer Unterſuchungs-Commiſſton 
durchſetzte, „deren Frucht aber durch Die aroße Staatäveränderung (die 
Thronbeſteiqgung Glifabetbsr erftidt wurde”. — Von knlturgeſchichtlichem 
Intereſſe ift noch, daß (mach einer im der Wochenſchrift „Das Anfand“, 
Jahrg. 1844, abaedrudten Notiz) aller Mabricheintichfeit nach die ber 
rühmte Schanfpieler,Trupve der Neuberin, jener Kran, welche als Bundes 
aenoffin Gottſcheds im der deutſchen Theatergefchichte eine ſehr bedentende 
Rolle fpielte, im Rabre 1741 in Dorpat geweſen ift, um daſelbſt au 
naftiren. Bei Gadebuſch findet ſich feine Notiz darüber, obaleich dieſer 
Beſuch ohne Zweifel für ein bochwichtiges Ereigniß im ſtädtiſchen Leben 
angeſehen worden iſt; aller Wabrſcheinlichkeit nach bat unſer ebrſamer 
Chroniſt es unter ſeiner Würde gehalten, von dergleichen frivolen 
„Allotrias“ Act zu nehmen; da er ſelbſt erſt zehn Jabre ſbäter nach Liv— 
land kam, iſt es auch nicht unmöglich, daß das Gedächtniß an dieſe 
Unterbrechung des kleinſtädtiſchen Stilllebens bereits erloſchen war. 

Es fei Schließlich noch darauf hingewiefen, daß mit dem Jahre 1743 
die Meaction genen das Herrnhutherweſen begann, melces feit dem Bes 
ginn der 30er Jahren in Liv, und Eſtland Ruß zu fallen begonnen batte, 
und daß Die zur Unterfuchung der von dieſer Befellichait beganaenen 
Ueberariffe niedergefegten Gommilftonen in Stadt und Land eine beträcht⸗ 
liche Rolle ſpielten, ſchon weil verſchiedene höhere Geiſtliche, welche als 
Freunde der Brüdergemeinde verdächtig waren, von denſelben ansgeſchloſſen 
wurden. Da dieſe Materie in anderen Schriften, namentlich in der 
verdienſtvollen Harnacks ausführlich behandelt worden iſt, geben wir 
auf dieſelbe nicht näher ein. — Ebenſo muß daran erinnert werden, daß 
die in dem erſten dieſer Aufſätze erwähnte Thatſache, daß in den Decennien 
„nach der Conquéte“ zablreiche Bürgerliche au Landrichter- und Aſſeſſoren— 
Poſten zugelaſſen wurden, — wenigſtens zum großen Theil auch für dieſen 
Zeitraum gilt. (Vgl. Nr. 49 ff. der Zeitſchrift: „Das Inland“,“ Jahr⸗ 
gang 1844.) 


Die äußeren Umſtände, welche die Eröffnung des verhängnißvollen 
livländiſchen Landtages von 1765 begleiteten, find von den Theilnehmern 
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desſelben aller Wahrſcheinlichkeit nach als günſtige Omen angeſehen wor⸗ 
den, Es war damals noch Sitte, daß die verſammelte Ritter- und Land» 
ſchaft nach Abhaltung des Landtags-Gottesdienſtes in corpore auf das 
Schloß zog, um den General⸗Gonverneur feierlich zu begrüßen und feine 
Propofitionen in Empfang zu nebmen. Seit dem Yahre 1742 war es 
wiederholt vorgefommen, daß die gegenüber dem Schloß aufgeftellte Haupt» ° 
wache nicht mebr, wie früher üblich aewelen, unter das Gewehr trat, ja der 
vorüberziebenden Mitterichaft förmlich die Honneurs verweigerte — ein 
Umftand, der wiederboft zu Erörterungen Beranlaffung gegeben hatte und 
von den Betheiliaten ala Kränkung empfunden worden war. Diefes Mal 
falntirte die Hauptwache, wie ausdrüdlich im Receß bemerft ift, in aller 
Form, Die Freude darüber mag nicht allgu- fange gedauert haben, denn 
die Antwort des General⸗Gonverneurs Grafen Bromwne auf die Haraugue 
des Landmarſchalls Budberg fantete ziemlich unfreundlich, indem fle der 
Klagen Erwähnung that, welche wegen barter und graufamer Behandluug 
Tettifcher und eftniiher Bauern bis zum Thron der Monarchin gedrungen 
feien. Dann erfolgte die Verlefung der elf Proppfitionen, welde der 
faiferlihe Statthalter dem Landtage zu übergeben hatte. 

Bon dieſen Propofitionen ift die auf die Lane des Banernftandes 
bezüglihe dritte wiederholt und ausführlih mitgetbeilt worden. 
Die gehn übrinen, melde fie begleiteten, find unferes Willens 
bisher noch nicht veröffentlicht worden, obgleich fle auf die damalige Rage 
des Landes ziemlich Tebrreihe Schlaglichter werfen und menigftens zum 
Theil das Bild vervollftändigen, welches die Propofition 3, „von dem 
Elend der Bauern, fo Ihre Majeſtät auf Ihrer Paſſoge durch die Pro- 
vince ®iefland wahrgenommen”, entwirft. Aus diefen Gründen wird e8 
nicht unangemeſſen fein, wenn wir den Inhalt aller elf Vorfchläne, mit 
denen Browne damals vor das Land trat, der Reihe nah auszüglich 
mittheilen. 

Propoſition J weift auf die Nothwendigkeit einer ſtrengeren Beaufs 
fichtigung des Neubaues der Kirchen bin, welcher troß aller früheren 
Landtagsfchlüffe zum „öffentlichen: Scandal“ verfielen. Ebenſo gebiete die 
dringendfte Nothwendigfeit, daß etwas für die feit lange als nothwendig 
erfannte Einrichtung von Kirchfpielsichulen gefchehe, da diefelben an den 
meiften Orten ebenfo febiten, wie Die zu ihrer Aufnahme nothwendigen 
Gebäude. Da die Erfahrung beweife, daß die eivilifirteften Bauern immer 
auch die brauchbarſten feien, fiege es im eigenen Intereſſe der Pofleflores, 
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daß etwas Enticheidendes und Ernftbaftes für die Sache der Vollksbildung 
neihebe. Desgleichen werde vielfach darüber Klage geführt, daß die 
Kirchſpiels- und Kirchenwege verfielen nnd nicht gebörig in Stand ae 
baften würden. Aus all diefen Gründen fei erforderlich, daß die Kirchen, 
pifitationen dfter und pünktlicher abgebalten, ibre Beichlüffe ımd Anord⸗ 
nungen gewillenbafter ansqeführt und überwacht würden, 


Propefition IT verlangt eine Meanlirung des Mroviants, der 
den im Rande ftebenden Truppen au liefern ſei. Die Nerproviantirung 
der Truppen murde jener Zeit dadurch beſtritten, daß der Adel ſich 
von einem Landtage zum anderen verbindlich machte, gewiſſe Naturalien- 
Quantitäten au im Voraus - vereinbarten Eäken an die Gommandeure 
der einzelnen Truppenabtheilungen au liefern. Klagen üder „Exceſſe“ bei 
der Empfananahme, Unrenelmäßinfeiten bei den Zablunnen, Abweichungen 
von den Vereinbarnngen über Ort und Zeit der Empfongnahme fehren 
durch das aefammte 18. Jahrhundert regelmäßig wieder, fo daß es fteta 
kefonderer Anträge und Mahnungen bedurfte, damit die Glieder des 
Adels derartige Lieferunasverbindlichfeiten überhaupt einginaen. Bon 
Intereſſe ift, Daß Browne bei Gelenenbeit dieſer Prepoſition genau angiebt, 
wie viele Truppen im Lande fanden „und beftändia” bleiben follten; es 
waren nicht weniger al8 8 AInfanteries, 3 Kitraifter » Regimenter, je ein 
Karabinier⸗, Kanoniers und Hufaren-Reaiment. 


Die dritte Propofition enthält die hefannten Anträge auf Beflerung 
der rechtlichen und materiellen Laae des Bauerftandes, Wir laſſen fie 
folgen, nm dem Lefer Die Ueberſicht und das Verftändniß der -auf diefelben 
ertbeilten Antworten zu erleichtern. Dem Hauptübelftande, daß dem Bauern 
durchaus fein Eigeutbum auch felbft „in denen Etüden nicht, die er durch 
fein Fleiſch und fein Blut erworben“ zugeftanden werde, müfle dadurd 
abgebolfen werden, daß des Bauern Recht zur eigenthümlichen Erwerbung 
von Mobilien anerkannt werde. Da die bäuerlichen Abgaben ımd Leiftungen 
bisher vollftändig unbeftimmt, und berermaßen von der Willführ der 
Herren abhängig gemelen, daß der Bauer ſich täglich neuer Laften verfehen 
müfle, fo fei nothwendig, die bäuerlichen Leiftungen zu normiren und zu 
den ihnen eingeräumten ZTerriterien im ein feſtes Verhältniß zu ſetzen 
Endlich werde der Bauer bei feinen Vergehungen zu bart gezüchtigt und 
oft alfo banthieret, wie es weder mit feinen Vergebungen noch mit den: 
Empfindungen eines Ehriften übereinftimmt. Die Staatsregierung ver⸗ 


— 
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‚ange darım, daß den Ausfchweifungen der Hauszucht „billige Grengen 
zefegt würden”. 

Ad IV flagte der General-Goupernenr über den merfharen Berfall 
der Lundpolizei, dem mit aller Entjchiedenbeit entgegen getreten werden 
mäffe. Die VBorfäuferei in den Krügen babe in fo erſchreckender Weile 
zugenommen, daß den Bauern ihre Producte, welche fle in die Städte 
fahren wollten, förmlich abgepreßt und dafür Waaren aufgedrängt würden. 
Der Schaden hiervon treffe ebenfo die Bauern, wie die Bewohner der 
fleinen Städte, welche gleihfam in der Geburt erftidt würden, da ihre 
Nahrıng bauptfächlih durch unerlaubte Kanäle gebe und ehrenhafte Hand- 
werfer und Bürger von der Niederlaffung in, diefen Städten abgeſchreckt 
wärden. Auf ihnen rubten die Laften des bürgerlichen Erwerbs, während 
Undere die Vortheile hätten. 

Ad V wurde die Niederfeßung einer befonderen Gommilflen zur 
(Schaltung der Landftraßen und Wege und zur Mepartirung der bezüg— 
fichen Arbeiten beantragt. 

In der fecheten Propofition Tprah ter Generals Gouvernenr Den 
Wunſch nah Erhöbung der Branntweinftener aus, -„damit dem entfeßlichen 
Saufen der Bauern gefteuert werde”. Punkt VII. verlangte, daß dem 
Meuichenbandel, der in Anbetracht der Berfchiedendeit der Bevölferungs- 
‚verbältniffe an und für fich müßlich fei, in ſoweit gefteuert werde, daß die 
Leute nicht außer Landes verfanft, and nicht die Ehe- und Fumilienbande 
gelöft würden. Ad VII. wird die Anftellung von Chirurgen für das 
flache Land, ad IX. eine beffere Auffiht über Die Holz. und Forftwirth- 
fchaft verlangt; im einzelnen Gegenden des Landes fei die Holzarmuth fo 
aroß , daß die Banern wegen Mangel an Baumaterial gleich Thieren in 
Höhlen und Nefter Friechen müßten. Nichts defto weniger werde gerade 
in Diefen Gegenden „am beftigften” der Küttiß- und Branntwein Brand 
betrieben. Punkt X. verlangle die Anlegung von Getreide » Magazinen 
für das ganze Land; im Ddenfelben ſollte per Hafen je 20 Lof Getreide 
zurüdgelegt werden. — Endlih wurde eine allgemeine Verbeſſerung der - 
Stationen und der auf denfelben gebaltenen Pferde verlangt. Selbſt 
auf der Riga⸗Petersburger Straße, welche die befte umd velativ die einzig 
ante Poſtſtraße fei, fomme es nicht felten vor, daß fünf bie ſechs Stunden 
zur Zurücklegung einer einzigen Station erforderlich feien. 

Die oberflächlichſte Bekanntſchaft mit dem Inhalt dieſer —— 
bemeift bereits, daß die Beſſerung der Lage des Landvolke keineswegs durch 
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den viel eitirten Punkt 3 derſelben beabſichtigt war — die Propoſitionen 
1, 4, 6, 7, 8 und 9 tanairen dieſelbe ebenſo direct, wie die drei Mor, 
ſchläge aur Begründung bäuerlichen Eigenthuméerechtee an Mobifien, 
Menelung der Frohnen und „billige“ Beſchränkung der. Hauszucht. Faßt 
man in'a Auge, was Alles durch die Anträge des General⸗Gouvernemente 
als mannelhaft und reformbedürftig bezeichnet worden, fo bleibt am den 
Auftänden von 1765 einentlich fein ante® Haar. Kirchen und Schulen 
find verfoffen und der ohrinfeitfichen Beanffichtiauna und Leitung ehenfo 
entbehrend, mie Die Strafen und Wege, der Bauer rechtlos, arın, vermildert, 
ebenfo am ſchlechte, irrationefle Mirthichaft, mie an harte Rehandlung ae 
mähnt! Selbſt ınm Schub der Famillen- und Ehebande bedarf ea ber 
fonderer geſetzlicher Maßregeln — von Sanitätspolizei und Anftellnng 
von Merzten ift bisher noch nicht die Nede aemelen. tm die berrichaftficen 
Wirthſchaften iſt e8 trok alles anf die Bauern geübten Drudes nicht beſſer 
beftellt, denn die Tagesordnung ift eine unvernünftige Ansbentung des 
Angenblicks, Die ſelbſt den großen Waldreichthum au zerftören drobt. Die 
Streiffichter, melde auf den Zuſtand der Meinen Etädte Fallen, entbüllen 
ehenfo Froftfofe Biſder: wie weit muß es mit der Auchtloflafeit und Des 
oraanifation des mirthichaftlichen Behens aefommen fein, wenn nad dem 
Zenaniß der Provinzialobrigkeit „Fein anftändiaer Bürger und Sandwerfer“ 
mehr in diefe Etädte zieben will und der Wohlſtand derfelben als in 
der Geburt erftict meichifdert wird? 

Und doch Täht fich nicht nachweiſen, daß die vom Grafen Browne 
aebrauchten Farben allzu arell oder allzu Di aufgetragen geweſen. Die 
auf feine Propoſitionen gegebenen Antmorten des Landtags erfennen die 
gerügten Mikftände ausnabmélos an und weichen nur bezüglich der Gründe 
und Urfachen derfelben bie und da ven den Anſchanungen der Regierung 
ab, indem fle aeltend maden, daß der auf dem Rande rubende Steuer 
und Gontributionsdruf das Seine zu der Verarmung des Landvolkes Beir 
aetragen babe — den von den Proyofitionen behaupteten Thatlachen wird 
aber einentfih nirgend direct widerſprochen. Daß man nichts defto 
weniger weit davon entfernt mar, die Lage des Landes als eine abnorme 
und anf die Dauer unerträgfiche anzuerfennen, gebt aus den Verhand—⸗ 
{ungen von 1765 leider ebenfo deutlich hervor, mie die allgemeine Unkuft 
und Unfäbigfeit der notbwendigen Gntwidelung zum Befferen irgend 
erbebliche Opfer zu bringen. Das damals Tebende Geſchlecht war nuter 
zu traurigen und verfommenen Berhältniffen aufgewachlen, um an den 
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Luxus einer wirklich menfchenwärdigen Exiftenz zu denken, und zum Luxus 
wurde Alles gerechnet, was über die gemeinen Eorgen des Tages hinaus 
ding. Erſt jenfeits der ftattbalterfchaftlichen Periode. find die humanen 
and philoſophiſchen Ideen der Zeit, welche in Frankreich, England und 
Deutſchland bereits um die Mitte des Jahrhunderts die öffentliche —— 
behertſchten, auch in Livland zum Gemeingut geworden. 

Bon den Anträgen des General-Gonverneurs kam die Vorlage wegen 
befferer Beauffihtiaung der Kirchenbauten und des Schulweſens zuerft zur 
Discuſſion; fie war unterftüßt worden durch ein vom LandratbsGollegium 
eingebrachtes Deliberandum wegen Annahme des von den Herren Lands 
rath Baron Ungern-Sternberg und General-Euperintendenten Zimmermanu 
ändgearbeiteten neuen Schulplans. Bezüglich der Bauten und Reparaturen 
fichlicher Reparaturen wurde beichloffen, die alten ſchwediſchen Geſetze 
und Ordnungen in aller Strenge zur Ausführung zu bringen und dies 
jenigen Eingepfarrten und Baftoren, welche fi ihren Verpflichtungen zu 
entziehen fuchten, in Geldftrafen zu 50 Thaler Alb. zu nehmen. Bet 
der Debatte ftellte fi heraus, daß der Hauptgrund der Sänmigfeit und 
mangelhaften Controlle im Kirhenbauwelen it dem traurigen Zuftande der 
Oberkitchenvorſteher⸗Aemter zu Inden geweien war. Allen Beſchlüſſen 
feüberer Landtage zum Trotz war es mit der Wiederaufrichtung derſelben 
fo langiam von flatten gegangen, daß dieſe Aemter erft feit dem Jabre 
41759 wieder „eomplet“ waren — bis dazu hatte e8 im einem großen 
Theile des Landes mithin an jeder Kontrolle über die Kirchenvorfteher 
gefehlt. Im Wendenfchen Kreife war die erfte Vifitation erft im folgenden 
Jahte und zwar in der Stadt Wenden abgehalten worden, oder vielmehr 
nicht abgehalten worden, da einer der Wifltatoren, Propft Diege, dielelbe 
„fruchtlos“ gemacht hatte. ALS dieſer Mipftand zur Sprache fam, gaben 
die Herren Dberkirchenvorfteher übrigens das fefte Verſprechen, fortan 
ſollten die Viſitationes im allen Kreifen „aufgenommen“ werden. — Ai 
der Hand der Ungern-Zimmermann’ihen Vorſchläge wurde fodann zu einer 
ziemlich eingehenden Grörterung der Schulfragen übergegangen. Der üble 
Zuftand der Schulen ließ fi auf den einfachen Umftaud zurückſühren, daß 
es feit „Abichaffung” des Seminars zu Wolmar überall an Echulmeiftern 
gefehlt hatte, Nichts defto weniger und ohne daß von MWiederheritellung 
des Seminars irgend die Rede war, wurde beſchloſſen, Daß die Gutsherren 
für den Unterricht all der Bauerfinder durch „eigens dazu angeftellte 
Lente* forgen jollten, deren eltern nicht ſelbſt leſen und ſchreiben könnten. 
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Um eine genaue Gontrolle darüber zu ermöglichen, daß Niemand fi 
unter dem Vorwande häuslichen Unterrichts der Echule- entziehe, follten 
die Prediger befoudere Liften über diejenigen eltern führen, welche des 
Schreibens, Lejens und Katechismus mächtig jeien, Werzeichniffe der ſchul— 
pflichtigen Kinder aber regelmäßig den Butsbefigern zufertigen; Dem 
Bauern, welche ihre Kinder felbft unterrichteten, follte joldhes von den 
Poſſeſſoren vergütet oder bei Zeftftellung des Gehorchs in Anrechnung ge: 
bradyt werden — eine Maßregel, die ficher febr gut gemeint, aber ent 
ſchieden unpraftiich war. Auf je 5 Hafen Landes — fo wurde ferner ſeſt⸗ 
geſetzt — follte eine Schule „beim ‚Hof oder einem Gefinde“ errichtet und 
alle vier Wochen vom Ortoprediger vifitirt werden; Die Bauerkinder folder 
Güter aber, welche größer als fünf Hafen feien, follten zum Beſuch der 
Kirchſpielsſchulen, welche meift in erträglihem Zuſtande feien, adftringirt 
werden, Butöbefiger, welche diefen Vorſchriften nicht nachkämen, hätte 
der Kichenworfteher mit Geldftrafen zu 10 Thaler zm belegen, ſäumige 
Paſtoren ſollten beim Oberfirhenvorfteher-Amt und Conftftorium verklagt 
werden. Eudlih wurde jeftgelegt, daß alle Kinder ‚nad gehoͤriger Ab⸗ 
ſolution des Leſens und des kleinen Katechismus zum Beſuch der Kirch— 
ſpielsſchule angehalten, ſolche Schulen auch allenthalben, wo fie noch 
fehlten, angelegt werden möchten. Eine Friſt zur Erfüllung dieſer letzteren 
Forderung, deren Erfülung nicht ohne Schwierigkeiten möglich war, wurde 
leider nicht beliebt. — Allgemein waren bei diefer Gelegenheit die Klagen 
über Thenerung der Bücher, Was in Königsberg drei „Ohrte“ fofte, 
fei in Riga wicht unter 7 Obrten zu haben. Die Ritterfchaft erfuchte 
das General Gouvernement Darum, die hieſigen Buchdruder zur Herabfepung 
ihrer Preife zu adfiringiven oder den freien Import im Auslande ger 
drudter Schriften zu bewirken. 

So beieit man ſich zeigte, den Anfordernngen der Regierung in Bezug 
auf Beflerung der Eduls Einrichtungen zu entiprechen und wenigftens 
principiell eine Verpflichtung des Adels und der Geiftlichfeit zur Förderung 
der BVolfsbildung anzuerkennen (die Landragsfchlüffe über das Echulmelen 
wurden obrigkeitlich beſtätigt und als Schulpatent publicitt) fo zähe und 
widerhaarig zeigte der Landtag ſich in anderen Punften, die ed nicht mit 
den überirdifchen,, fondern mit dem irdischen Theile ihrer Xeibeigenen zu 
thun hatten. Der Antrag auf Beftelung von Ehirurgen auf dem flachen 
Lande wurde mit der nachftehenden merkfwürdigen Motivirung abgelehnt: 
die Bauern curirten ſich am liebſten und beſten mit Hausmitteln, wie ſie 
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auf jedem Hofe zu finden und zu baben. feien; aud fehle es nicht an 
Leuten, welche diefe Mittel gebörig zu appliciren wüßten. Die Anftellung 
von Landärzten oder Chirurgen fei durchaus unthunlich; wenn derfelben 
je einer auch für je ſechs Kirchſpiele angeftellt würde, fo würde derfelbe 
bei der großen „etendue* der bäuerlihen Wohnfige doch nicht. viel 
wügen fönnen, Dagegen große Koften verurſachen. 

Wenn man bedenkt, daß der Mangel au wirflicher Hülfe auf dem 
Lande die ſämmtlichen, entfernt von den Städten lebenden Gutsbeflger, 
mithin einen betraͤchtlichen Bruchtheil des Adels ebenio empfindlid traf, 
wie den Bauernſtand, fo erhellt daraus, wie beicheiden Die Anſprüche 
in ſanitariſcher Beziehung waren und zwar nicht nur für Andere, ſondern 
auch für fich felbft. 

Ad Puukt 4 (Klage über Verkommen der Landpolizei) bielt man eine 
verſchärſte Anwendung der beftehenden Vorſchriften über Auffäuferei, Brannt— 
weinhandel, Bönbafen u. ſ. w. für genügend; neue oder außerordentliche 
Maßregeln wurden wicht beliebt, Wie wir aus früheren uud fpäteren 
Landtagsverhandlungen, fowie aus Notizen Gadebufh’8 und anderer 
Schriftſteller wiſſen *), waren Stadt und Land gewohnt, fi die Yorwürfe 
wegen Auffäuferei, Bönhaſenthum, gelegwidrigen Branntweinbrand und 
Ausfaugung der Bauern, gegenfeitig zuzuſchieben und alle Schuld bei dem 
anderen Theile zu ſuchen. Die Bürger flagten über Berfürzung ihrer 
Nahrung durch landſche Handwerker und Händler, der Adel behauptete, 
die ſtädtiſchen Marktbeamten, Wäger, Ligger und Wrader feien ſyſtematiſche 
Betrüger, die, geftügt auf uralte Mißbräuche, die Bauern verfürzten und 
an dem freien Vertrieb ihrer Producte hinderten; Gegenftand bejtändiger 
Klagen auf den Landtagen waren die Branntweinbrennereien in den Städten; 
ob diefelben wirflih nur als Förderer bäuerlicher Trunffuht oder aud 
als gefährliche Eoncurrenten der Jändlichen Production verabſcheut wurden, 


*). Der Landtag von 1759 hatte z. B. förmlich beantragt, die Zahl der Bauer- 
händler (Käufer von Rohproducten, namentlich Flache und Hanf) zu befchränten, gegen 
die „Schneller“ vorzugehen, welche die Bauern ausfaugten, endlich den Branntweinbrand 
in den Städten ganz abzufchaffen. — Einige Jahre früher (1751) hatte die Stadt Riga 
wiederum ihren Kaufleuten verboten, den Gingefeffenen des flachen Landes mehr Salz 
und Eiſen zu verabfolgen, als fie „für fi) und- ihre Bauern brauchten.“ Man wollte 
baburch verhindern, daß einzelne Landbewohner in diefen Artifeln en gros Einkäufe mad) 
ten, um biefelben im Detail wieder zu verfaufen, was ben ftädtifchen Kleinhändlern zum 
Schaden gereichen konnte. 
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mag dahin geftellt bleiben, Thatſache ift, daß das Hin» umd Herreden 
darüber, auf welcher Seite das Hauptübel zu ſuchen fei, die Auffuhung . 
und Befeitigung der Quellen defjelben verzögerte und hintertrieb, 

Der eigentlihe Kampf begann aber erft, als die dritte Propofttion 
des Generals Gouvernements (diefelben wurden nicht der Reihe nach vos 
genommen) zur Discuffton fan. Leider macht ums die jener Zeit übliche 
Art der Receſſttung nicht mit den einzehten Reden befannt, welche für und 
wider die Borlage gehalten wurden, — wir müffen uns mit den Refultaten 
begnügen, welche im Weientlihen Schon vor fünfzig Jahren (vgl. Merkels 
„Freie Betten und Eften“) publiert wurden. Immerhin bleiben die Receſſe 
von 1765 denjenigen, welche zwifchen den Zeilen zu leſen verflehen, höchſt 
lehrreich und intereffant. Man ſieht es ihnen an, daß file mit vorfichtigem 
Bedacht und entfchiedener Rückſicht auf die fehwierigen Zeitläufte abgefaßt 
worden find. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß der Hofmarſchall Baron Delwig, 
dem Schuld gegeben worden wat, die Bauerſache „bei Ihro Majeftät enta- 
mirt zu haben“, fich zu einer betreffenden „Exculpation“ veranlaßt geſehen 
bat, welches Scriftftäd wir jedod nicht mehr in den Acten aufzufinden 
vermochten. 

Das Sentiment des Landraths Schoulg kann bier ebenſo übergangen 
‚werden, wie der Wortlaut der Antwort, welche den Vorwürfen des Generals 
Goubernements gegeben wurde: wir verweilen bezüglich beider Bunfte auf 
den Bericht, welcher im vorigen Zahre in dem Bude „Die baltiichen - 
Provinzen Rußlands von 3. Edardt* (S. 151 ff) veröffentlicht worden 
ift. Die eigentlihe Frucht der Berathungen ifl in jenen vier Punkten 
niedergelegt, welche das Browneſche Patent vom 12. April 1765 publicirte. 
„Ddgleih Alles was der Bauer hat, wie er ſelbſt, Eigenthum des Herrn 
ift, To follen ihm fünftig fein Vieh, feine Pferde, fein Geld, feine Getraide, 
Heu und Alles was er erwirbt eigenthümlich zugehören“ (Beräußernng 
dieſer Gegeuftände jollte nur mit Zuftimmung der Herrn ftattfinden dürfen). 
„Die Abgaben, welche der Bauer jet leiftet, follen wicht erhöht werben,“ 
„Obgleich die Erbherren berechtigt find, ihre Leute zu allen Arbeiten zu 
gebrauchen, deren fie benöthigt find, werden fie feflfeßen und befannt 
machen, wie viel fie nehmen wollen.“ — „Der Bauer darf wegen Nicht⸗ 
einhaltung diefer Punkte Flagen, wird aber wegen unnützer Klagen geftraft“, 
— Gine zweite Vorschrift vom jelben Datum ordnete an, daß binnen 
vier Monaten, am die Ritterſchafts⸗Kanzellei über das Map. der geforderten 
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Frohndienfte berichtet, desgleichen von den Predigern über alle Vergehungen 
Anzeige gemacht werden follte. Gleichzeitig wurde die Hauszucht anf 
10 Paar Ruthen und 24 ftündiges Gefängniß beſchränkt. Das Ynges 
nügende diefer Beichlüffe, der Mangel einer Garantie für die Ausführung 
und jeder wirffamen Gontrofle derielben ift ebenfo Häufig gerügt worden, 
wie die Widerfinnigfeit der Beftimmung, daß mit Uebergehung der durch) 
die Wadenbücher gegebeiien Bafls der Status quo der geforderten Leiftungen 
maßgebend jein follte und nur eine einfache, der Nitterfchafts » Kanzellei 
gegebene Notiz über denſelben gefordert wurde. Nichts defto weniger 
Icheint dieſe erſte Einſchränkung der abjoluten gutsherrlichen Gewalt auf 
die Zeitgenofjen ebenfo nachhaltig gewirkt zu haben, wie das von C. F. 
Schoulg in dem Römershof⸗Aſcheradenſchen Bauerrecht gegebene Beifpiel, 
Wenn man die Verhandlungen der beiden folgenden Landtage (1772 und 
1774) lieft, jo bat man den Eindrud, Ritterfchaft und Regierung hätten 
in gleicher Weile das Bedürfniß gelühlt, ih von dem Schreden zu 
erholen, den der tiefe Ginfchnitt in die uralte Landesgewohnheit alleut- 
halben gemacht hatte, Auf beiden Landtagen wird der heiflen Materie 
mit feinem Wort Erwähnung getban, nicht einmal darnach gefragt, ob 
und in wie weit die Borfchriiten des Patents in Ausführung gebracht 


worden, Darüber, daß jene Maßregel an den bHergebrachten Zuftänden  ' 


nichts Wefentliches verändert hatte, wird man ſich ſchwerlich irgendwo 
Illuſtonen gemacht haben. Die Bedeutung der Sache lag ganz wo anders: 
in der Anerkennung der Thatſache, daß die Bauern als Staatöbürger 
unter dem Schuß des Staatd fiehen und daß der Gntsbefiper über den 
Gebtauch, den er von feiner Gewalt gemacht, Rechenſchaft abzulegen habe. 
Die Regierung hatte fi durch Verfündigung dieſes Satzes und praftifche 
Bethätigung ihres jus supereminens auf den Boden eines neuen Prineips 
geftellt und gab dem Adel Zeit, fih daran zu gewöhnen, 

Daß die Agrarfrage während der nächften 12 Jahre nicht weiter zur 
Disſcuſſton fam hatte aber ned) andere Gründe. Die Regierung legte 
dem Lande während diefes Zeitraums verichiedene Opfer auf, an deren 
Leiftung ihr dringend gelegen war und die fle nicht Durch etwaige Erſchütterung 
de8 wirtbichaftlichen Herfonmens gefährden wollte, Katharinas vieljährige 
und mit wechfelnden Erfolg geführten Türfenfriege hatten die finanziellen 
Kräfte des Staats To dringend in Anfpruch genommen, daß man zur Ber 
ftreitung aud nur der nothwendigften laufenden Bedürfnifje dem Fiscus 
neue Quellen erichließen mußte, Mittelſt eines kaiſerlichen Befehls vom 

Baltiſche Monatsihrift, 9, Jahrg. Bb. XVIII, Heft 6. 30 
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Jahre 1769 wurde den Provinzen Livfand und Defel ſammt deren Städten 
eine außerordentliche Türkenftener im Betrage von 100,000 Rubel auferlegt, 
welche der im Januar 1769 aujammentretende Landtag repartiren follte, 
nachdem feitgejeßt worden, Das flache Land (inclufive die publifen Güter) 
babe 2/; dieles Betrages aufzubringen; den Reft follten die Städte tragen. *) 
Die Abwickelung diefes fchwierigen und undanfbaren Geſchäſts begann 
natürlich mit einem erbitterten Streit zwiſchen der Ritterſchaft und der 
Stadt Riga, welche in ihrer doppelten Eigenſchaft als Ritterguföbefigerin 
und als Stadt aud doppelt herangezogen werden jolte, Anfangs ftand 
der General» Gouverneur auf Seiten des Adels; u. A. drohte er Ihro 
Majeftät des Landes treuen Gehorfam und der Statt resistance zu 
berichten,” Als aber im April deilelben Jahres auf kaiſerlichen Befehl 
nene Verhandlungen angefnäpft wurden, die Stadt ſich erbot ein Viertheil 
des Sejammtbetrages (25,000 Rbl.) zu zahlen und der Adel nody 4000 Rbl. - 
verlangte, wandte das Blatt fih: Browne trat jegt auf die Seite Rigas 
und ftellte dem Adel eine 2Aftündige Friſt zur Annahme der. ftädtiichen 
Vorſchläge, weldye denn auch erfolgte. — Die Aufbringung dieſer für jene 
Zeit bedeutenden Summe ſcheint allen Theilen gleich ſchwer geworden. 
Es bedurfte der Anftellung von vier Kreiscomniflarien zum Empfang 
diefer Steuer damit dieſelbe überhaupt einfam und von allen Seiten wurde 
über ihre Höhe geklagt, Schon im Jahre 1770 erhielt der in Petersburg 
weilende Deputirte Baron Zaube den Auftrag, Erkundigungen darüber 
einzuziehen, ob man nicht wegen Nachlaß det neuen Steuer fupplieiren 
dürfe. Seine Antwort lautete abſchlägig: man jolle ſich bis zum Friedens 
ſchluß gedulden. Im folgenden Jahre baten die vier für Die einzelnen 
Kreife. ernannten Steuerempfänger den Abſchied von ihrem ſchwierigen 
Ant; Browne erflärte denſelben nicht ertheilen zu können, bevor neue 
Commiſſarien beftellt worden. Als diejelben im Juli ihre Functionen eins» 
ftellten und den empfangenen Summen nod eine Reftanzienlifte beilegten, 


) Auf demfelben Landtage tauchte zum erften Mal die Beforgniß wor Einführung 
der neuen |. g. Hoffmannfchen Art der Hakenberechnung auf. Was es mit berjelben auf 
fi) hatte, hat der Verf. aus den ihm zu Gebote ftehenden Quellen nicht fefiftellen können. 
Genauere Auskunft über die |. g. Hoffmannfche- Sache kann unter den Lebenden vieleicht 
nur noch der treffliche und bewährte Kenner der livländifchen Ugrargefchichte Herr Brof. 
Dr. Graf in Dorpat ertheilen, da er derſelben in feinen (leider auf einen engen Kreis be- 
ſchtänkten) Vorlefungen über Gefchichte der livländiſchen Mgrargelepgebung Erwähnung zu 


thun pflegte, 
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verweigerte der General. Gouverneur die Annahme derſelben und dem 
Zandraths « Kollegium blieb nichts übrig, als den fehlenden Betrag „für 
Rechnung der Schuldigen zu negociren“. 1772 geriethen Livland und 
Dejel (dad nur 999 Thaler zahlte) in Streit, weil die publifen Güter 
dieſer Inſel 669 Thaler zu viel gezahlt zu haben behaupteten. Der Generals 
Gouverneur nahm die Partei der Oeſelſchen Kronsgüter, machte die Aus— 
ſtellung feiner Quittung davon abhängig, daß Livland jenen Vetrag refundirte, 
und damit hatte e8 fein ſchließliches Bewenden, 

Am 1. März 1775 hörte die Zürfenftener auf, Sm vorhergehenden 
Jahre war indeſſen Schon eine neue einmalige Abgabe erhoben worden; 
angefihtd der Finanznoth hatte ein Senats-Ukas unter Berufung auf 
Gewohnheiten aus ſchwediſcher Zeit von der Ritterichaft ein „außerordents 
liches Präfent“ zur Hochzeit Er. K. 9. des Großfürften Paul Petrowitſch 
verlangt. Auf die Remonftration des Landtags erklärte Browne, denfelben 
bis zur Antwort des Senats in Permanenz erflären oder nad) dem Eins 
treffen derfelben wieder zulammenbernfen zu müſſen. Hierauf wurden 
20,000 Rbl, „zu directer Ueberfendung an Ihro Majeftät* bewilligt. — 
Intereſſant ift, daß im engeren Ausſchuß bei diefer Gelegenheit der (von 
dem Plenum zurücdgewiefene) Vorſchlag auftauchte in Anbetracht der Türkens 
feuer und der übrigen auf den Poffelloribus ruhenden Laften, die unbefig- 
lien Glieder der Ritterfchaft mit heran zu zieben und mit Y, Procent 
von ihren auf livländiſchen Gütern ingroffirten Hypotheken zu belegen. 

Andere Ausgaben wurden um diefelbe Zeit durch Veränderungen. im 
Poſt⸗ und Stationsweſen veranlaßt. 1772 wurde eine fahrende Poſt „vor 
Nennal bis an die Grenze” angelegt und der Beftand der Pferde auf den 
Stationen um je 8 erhöht — eine Maßregel, deren Ausführung auf 
14,000 Rubel angeichlagen wurde, welche die Ritterfchaft indeſſen nur 
zum Theil trug. — Bier Jahre fpäter (1779) begannen die mehrjährigen 
Verhandlungen mit dem Boftdirecter Hahn, ebenfo harafteriftiih für die 
befcheidenen Anſprüche der Zeit an das Poftweien, wie für die Armuth 
des Landes. Der genannte Poftdirector begann die von dem Lande in 
die Städte fommenden Briefe austragen und dafür je 3 Kop. erheben zu 
Aaſſen; gleichzeitig follten Poftcomptoire in den feinen Städten eröffnet 
werden. Um diefe „Neuerungen“ wurde ein vieljähriger erbitterter Kampf 
geführt, bei dem ſich nur durchfegen ließ, daß bloß diejenigen Briefe aus— 
getragen wurden, welche nicht 12 Stunden nad) ihrem Eingang abgeholt 
worden waren, Nachdem der en und das Yuftiz» Collegium fi im 

30* 
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Sabre 1779 für den Poftdirector Habn auégeſprochen hatten, theilte derfelbe 
im Jahre 1735 mit, daß nur für diejenigen Briefe Porto erhoben werben 
follte, welche mit der von der Krone bezahlten Poft befördert würden. In 
demfelben Zabr wurde zu Wolmar wirflid ein Poſteomptoir errichtet. 

Die befondere Erwähnung dieſer Zwilchenfälle wird der Rechtfertigung 
nicht bedürfen. Der Einfluß der finanziellen Bedrängniß des Staats auf 
feine innere Politif und feine Stellung zur Agrarfrage bietet in der That 
die Haupterflärung Dafür, daß die Agrarfrage in den Jahren 1765 bis 
1777 von der Tagesordnung abgefegt war. Auf dem Landtage von 1772, 
den der Landmarichall Earl Guftao Menaden leitete („Eine gegründete 
Freiheit, unterftügt von einer befebenden Gerechtigkeit, macht jeden Staat 
blühend“ begann feine an den General» Gouverneur gerichtete Harangue) 
war nur davon die Rede, die Polizei zu beffern und „noble wie ignobfe 
Poſſeſſores“ von dem „gewaltiamen“ Ankauf bäuerliher Producte abzur 
halten und den „mittelmäßigen Zuflaud” der Kirchen und Schulen zu 
beſſern; 1774 hatte das oben erwähnte außerordentliche Präfent den ein« 
zigen Deliberationsgegenftand gebildet. 

Anders war es auf dem Landtage von 1777, zu welchem wiederum 
eine längere Reihe von Anträgen des General » Gonvernements vorlag. 
Schariblidende Landtagsglieder mögen ſchon ans der Eröffnungsrede des 
ftellvertretenden Landmarſchalls v. Rennenfampf darauf Schlüffe gezogen 
haben, daß es fi wiederum um Gonceiflonen an den Banernftand bandeln 
werde, deun diejelbe hatte zu ihrem Hauptthema den Satz gehabt, daß 
Liebe zum Vaterlande und gleiche Liebe zu allen Menihen die Haupts 
erforderniffe eines weilen Mannes feien. Dunn wurden die fünf Pros 
pofitionen des General» Gouvernements verlefen, die folgende Gegenftände 
betrafen : . | 

Ad 1) follfen wegen erböbter Kouragebedürfniffe der in Livfand 
garnifonirenden Truppen die Preife fizirt werden, zu denen man diejelben 
liefern wolle, P. 2) brachte die Bauerverbältniffe zur Sprache und zwar 
in folgender Faſſung: „Die Unruhen, welde zeither durch die Bauer 
ſchaften verfchiedener Güter erregt worden, find landfundig uud ſchon an 
den Thron gelangt. So viel man bishero bemerken können, find Die 
Klagen vorzüglid daher erwachlen, daß die beflagten Herren Poſſeſſores ſich 
nicht an die nach dem Landtagsichluß de anno 1765 feſtgeſetzten Prä- 
ftanda. gebunden, fondern vornehmlich in der Arbeit das Duplum und 
Triplum, auch wohl nody mehr, exigiret. Diefes ift mit der Biligfeit 
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auf keine Weiſe zu conciliiren. Denn obgleich nach der Landesverfaſſung 
und ſelbſt nah der K. Schwed. Inſtruction de anno 1787 den Privat 
Poſſeſſoribus vorbehalten iſt, daß ein jeder in feinem Gute die Länder und 
Zinfen unter der Banerfchaft fo einrichten und vertheilen mag, als er e8 
am beften und nüßlichften für fich zu fein beprüfet, fo müſſen dod Die 
Präftanda der Bauern ibre allendlihe Beftimmung haben. 
E. €. Nitterfbaft bat die Notbwendigfeit hievon fon anno 1765 ein» 
geſehen umd ſich zu dieſer Beftimmung feierlih verbunden. — Wie ih 
mich mun nicht entlegen kann, E. €, Ritter und Landichaft auf obigen 
Landtagsfhluß zurück und derfelben zu Gemüthe zu führen, wie fehr der 
gleichen dawider Tanfende Exceſſe dem Lande Vorwürfe zu ziehen, 
fo zweifle ih nicht, daß E. E. Ritters und Landichaft Telbft die 
Wichtigkeit diefes Moments einfehen und die Präcautiones aus— 
mitteln werde, weldhe- die von €. E. Ritterſchaft felbft agnofeirte 
Berbiudlichfeit in Effect fegen und alle Gravamina diefer Art 
abbeugen Fönne.“ | 

P. 3) verlangte, daß die Nitterfchaft die Koften für die Reparaturen . 
der fandaerichtlihen Gebäude, welche die Krone im Sabre 1765 hatte 
bauen laffen, fortan tragen follte. 

P. 4) ſetzte aus einander, daß nad) der ruhmreichen Eroberung Weft- 
rußlands die Herftellung einer neuen Poſtlinie längft der Düna, fowie 
die Anlegung von Stationen auf den Gütern Kofenhufen, Römershof, 
Lennewaden und Talkhofen nothwendig und von der Ritters und Landſchaft 
auszuführen fei. 

P. 5) beantragte endlich den Bau eines Lyceumsgebäudes, fowie Die 
Erhöhung der Gagen der an demielben angeftellten Lehrer und Beamten, 

Daß die Empfindungen, mit denen "der Landtag von 1777 dieſe 
Propoſitionen verlelen hörte, ziemlich peinlihe waren und daß man 
namentlich von der herben Sprache verlegt war, welche der leidige Punft 3 
mit jeinen Anfpielungen anf Bernachläfftgung der 1765 übernommenen 
Verpflichtungen führte, gebt ſchon aus den auf dieſe fünf Punfte 
aefaßten Beſchlüſſe ziemlich deutlich hervor. Die materiellen Sorgen ſtanden 
aber fo im Vordergrunde, daß man auf die geforderten neuen Bewilligungen 
größeren Nachdruck gelegt zu haben ſcheint, wie auf die Agrarangelegenbeit, 
bezüglid welcher ja auch Feine beftimmten Borichläge des Generals 
Gouvernemien® vorlagen. Der Landtag begnügte fid) damit, die Schlüffe 
von 1765 als völlig genügend zu bezeichnen und die Heberichreitung der 
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- bisher üblich geweſenen Frobnleiftungen daraus zu erflären, daß einige 
Poffeffores die bis zum 4. Auguſt 1765 einzureichenden Nachrichten gar 
nicht eingegeben und ſich daber-berechtigt gehalten, ihren Bauern’ ınebrere 
Präftanda, als zu welchen fie nad den MWadfenhüchern verbunden, aufs 
zulegen.” Merfwürdig genug, daß bier ritterfchaftlicher Seits auf die 
durch die Wackenbücher feftgefegten Normen der Frohne zurückgegriffen 
wird, obgleich Landtagsihluß und Patent von 1765 den Herren freis 
gegeben hatten, ofne alle Einihräufung den bisher üblich gewelenen 
Forderungen normative Kraft zu vwerleiben; in dem Patent hatte e8 fogar 
geheißen, Nachrichten über die auf jedem einzelnen Bauergütchen rubenden 
Laften feien nicht nöthig, ed brauche nur im Nllgemeinen angegeben zu 
werden, mie viel von einem Häfner, Halbhäkner u. ſ. w. gefordert würde, 
Die tief die Ueberzeugung, daß die alten ſchwediſchen Wackenbücher die 
eigentlichen Normen feien, troß aller Auſprüche felbftherrlichen Egoismus 
im Bewußtſein des Adels gewurzelt war, gebt mit noch größerer Deuts 
lichfeit aus den Vorſchlägen zur Nbbülfe der Klagen des Generals 
Soiwernements hervor, welche dem Grafen Bromne als Antwort auf die 
Provofition 2) übergeben wurde. Der Landtag ſprach ſich dabin aus, 
daß wo die mehr erwähnten, 1765 geforderten Angaben nicht gemacht 
worden, Das Krons-MWadenbuh „pro basi“ der gaefeglid von den Bauern 
zu fordernden Leiftungen genommen werden follte; außerdem verlangte 
Dienfte follten nah der Kronstare*) entfhädigt, Gontravenienten rüds 
fichtslos mit Strafe belegt werden. Dagegen wurde ausdrüdlich hervor 
aeboben, daß unter den Bauern ein Geiſt des Aufrubrs und Ungeborfams 
herrſche (an einer andern Stelle derfelben Antwort iſt fogar ven dem der 
Landeswohlfahrt ſchädlichen „Freibeitstriebe” der Bauern die Rede) der 
enſchieden niedergebalten werden müffe, und daß mit aller Strenge ſowohl 
gegen die Pauern, welche den Gefegen zuwider Schriftliche Klagen bei 
den Ordunngsgerichten einreichten, wie gegen die Goncipienten folder 
Schriften verfahren werden müſſe. Der Widerwille gegen Ichriftlide 
Klagen und negen Theilnahme dritter Perfonen an der Abfafjung derfelben, 
gehört zu den charafteriftiicheften Gigentbümlichfeiten der patriachalifchen 


- 


) Da Bromwne die Kreistage für nicht in allen Fällen ausreichend hielt, wurde be- 
fchloffen „daß, wie ſich von felbjt verftehr, in allen Fällen, wo die Gerichte fanden, Daß 
die Bauern in einem vorkommenden Fall dadurch (d. h. durch Die Kronstare) nicht ent- 
fihadigt würden, denfelben größere Summen zugeiprochen werden müßten.” 
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Geſetzgeber unferes Landes und hat fich faſt ein Jabrbundert fang Gehor- 
fam erzwungen; das Necht ihre Klagen durch Sachwalter führen zu laſſen, 
ift den livläͤndiſchen Bauern erft vor einigen Jahren ertheilt worden. 
Selbft die Bauerverordnung von 1849 hatte eine entgegenftehende Bes 
flimmung beibehalten. j 


Ziemlich ablehnend war die Haltung des Landtags gegenüber den 
übrigen Propofitionen des General-Gouvernements, in denen es fih aller 
dings nicht um Principien, Tondern num fiscaliihe Antereffen gehandelt 
hatte. Bezüglich der Propofttion 1 machte man geltend, daß es angeſichtö 
der Ungewißheit über" den Ausfall der Ernge "unmöglich fei, den Preis 
des Getraides im. Borans zu beſtimmen. Ueberdies habe man mit den 
allgemeinen 2ieferungsverträgen in jüngfter Zeit fo ſchlechte Erfahrungen 
gemacht, daß der Landtag um Abänderung des bisherigen Brauchs bitten 
und Ginführung freier, von jedem Einzelnen mit der Krone abzu— 
ichließender Lieferungsverträge erbitten müſſe. Es ſei in dem lebten 
Jahren wiederholt vorgefommen, daß die Intendantur ihre Zahlungen 
nicht in Silber, fondern in Kupfer geleiftet babe, woraus für Die Liefe— 
ranten ein VBerluft von 3 p&trr erwachſe; ferner hätten die Lieferungen 
nicht, wie ausgemacht worden, bloße 45, Tondern 100 und mehr Werfte 
verführt werden müffen; manche Empfänger hätten den Empfang und die 
Ausftellung der Quittungen um 10 bis 12 Tage verihoben und andere 
„Vexationes“ verübt. Aus diefen Gründen müffe der Landtag um Abs 
Anderung des bisherigen Modus bitten; Se. gräflihe Excellenz könne aber 
davon überzeugt fein, daß ſolches nicht aus böſem Willen, fondern lediglich 
aus dem Unvermögen NERDOTOFRANGEN jei, die bisher hebrachten Opfer 
ferner zu tragen. 


Auch die Uebernahme von Stationsbauten an der Düna wurde ala 
unter den obwaltenden fehwierigen Zeitumftänden unthunfich bezeichnet und 
diefe Ablehnung mite in der That gemichtigen Gründen belegt. Der 
Landtag machte geltend, daß die an der Düna febenden Gutsbefißer 
ſämmtlich an den Laften für Erhaltung des Petersburger Traftes partici- 
pirten und daß die bisherigen Erfahrungen bewielen hätten, wie die Uns 
foften für Erhaltung der Stationen drei Mal größer feien ala die Never 
nüen aus denfelben. Auch hätten. die Unordnungen und Exceſſe auf den 
Stationen einen unerträglichen Grad erreicht. Falls die hohe Krone die 
Anlegung der Stationen au der Düng felbit in die Hand nehmen wolle, 
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ſeien die anwohnenden Poſſeſſores nern bereit, einzelne Verträge mit body» 
derfelben abzuſchließen. — Was die gewünſchte Webernabme der Reyara- 
turen der Landgerichtsgebäude anlangte, fo verwies der Landtag darauf, 
daß diefe Laft niemals vom Lande getragen worden, auch nach der für die 
inneren Provinzen des Neichs neuerdings erfaflenen Gonvernements,Bers 
ordnung als kin Onus des Staates angelehen werde; dagegen fei der 
Landtag bereit 48 Rbl. für die Beheizung der landgerichtlichen Kocalitäten 
zu bewilligen, für den Fall, daß damit die bisherigen Holzeontributionen 
aufhörten. Auch die gewünfchte Unterftügung des Lyceums alaubte man 
in Erwägung der Unficherbeit aller Befiger, welche eine Folge des Lehns- 
verhäftniffes Sei, nicht bewilllgen, fondern die geſammte Anftalt nur der 
Gnade der Landesberrichaft empfehlen zu können. 


Ein wirfliher Fortichritt der Agrar⸗Angelegenheit war, wie fih aus 
dem Borftebenden ergiebt, auch dieſes Mal nicht erzielt worden. Die viel 
faben anderen Anſprüche, welche an die Nitterfchaft aeftellt wurden, 
braten faft nothwendig mit fih, daß die Frage nad der Zufunft Des 
Bauernflandes in den Hintergrund gedrängt, die Aufmerffamfeit der Res 
gierung getheilt, ihr Intereſſe an dem Fortgang diefer Angelegenheit durch 
die Beforgniß vor Verminderung der Stenerfraft des Landes in Schach 
aehalten wurde. Je böher die Laften wurden, welche das flache Land zu 
tragen hatte, defto fchwieriner war e8, das Maß der Frohnleiſtungen 
berabaufeßen. 


Daß mit der Ausführung der Beichlüffe von 1765 und 1779 aber 
auch jetzt nicht der gehörige Ernſt gemacht wurde, hatte, abgefehen von 
dem paffiven Widerftande der „Poſſeſſores“, noch andere, tiefergehende 
Gründe. Schon im Jahre 1779 waren Berbandlungen über die Eins 
führung der Statthalterfchafts» Verfaffung angefnüpft worden, welde Res 
gierung und Adel fo ausſchließlich beihäftigten, daß Zeit und Intereſſe 
für andere Dinge faum übrig waren, Parallel mi der Verfaffungsfrage 
liefen außerdem die Streitigkeiten mit der Landſchaft, welche ſich feit Eins 
berufung der Mosfauer Tegislativen Deputirten- Derfammlung als eigener. 
Körper conftituirt hatte und dur ihre Marfhälle eine eigene, adeld- und 
fandesfeindfiche Politif trieb. So erflärt es ſich leicht, daß weder auf 
den Landtagen von 1780 und 1783 noch auf den zu flatthalterichaftlicher 
Zeit abgehaltenen Wahltagen von den Bauerverhältniſſen die Rede war, 
ſelbſt feine Spuren davon vorliegen, daß innerhalb diefes Zeitraums irgend 


. 
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etwas für Beauffichtigung und Durchführung der Befchlüffe von 1749 ge⸗ 
ſchah. Allee, was in jener Zeit zu Gunften des Bauerftandes geichab, 
beihränfte ſich auf Maßregeln zur Förderung des Tändlihen Schulweſens 
und gewilfenhaftere Durchführung des und bereits befannten Lenz-Ungern'⸗ 
(den „Schulplans“; wenn außerdem auf Steuerung des Betteld und Ans 
legung von Armenhäufern (1783) oder anf Beichäftigung nothleidender, 
Andividuen (1785) hingearbeitet wurde *), fo tragen die bezüglichen Ber 
ſchlüſſe doch mehr einen philanthropiſchen als einen politifchsreformatorifchen 
Eharatter. 5: 2 
Freilich gehört es zur Signatur jener Zeit, daß rein philanthropifche 
und politifche Maßregeln häufig zulammengeworfen werden und zum Schaden 
der Sache verwechlelt wurden. Nicht nur, daß in den bezüglichen Pros 
pofitionen und Landtagsfchlüffen immer nur die humane Seite der Sache 
bervorgefehrt und gerade fo gehandelt wurde, als hätten bei Einfchränfung 
der Leibeigenfhaft nur die Bauern und nicht auch die Herren zu gewinnen, 
fetbft dem außerhalb ftehenden gebildeten Publicum gebrach es faft aus 
nahmslos an richtigen Geflhtspunften für Beurtberlung der Sachlage. 
Typiſch find im diefer Beziehung die Schrilten des wohlmeinenden, aber 
in allen techniſchen Fragen geradezu unzurechnungsfähigen Garlieb Merkel. 
Davon, Daß es haupffächlich darauf anfonıme, einen ficheren Maßftab für 
die Höhe der bäuerlichen. Leiftungen zu gewinnen, und daß dieſer 
Maßſtab für die Entwidelung eines fräftigen und unabhängigen Baner- 
ſtandes fehr viel wichtiger fei ald alles Uebrige, ja ſelbſt als alle Cons. 
cefflonen an die perfönlihe Freiheit der Leibeigenen — davon hat er 
weder 1794 bei Abfaſſung feiner „Letten“, noch fünfundzwanzig Jahre 
fpäter, als er feine Erinnerungsfchrift „Die freien Letten und Eften“ 
ſchrieb, auch nur eine Ahnung gebabt. Es ift befannt, daß feine diefer 
für die Entwidelung des Tivländifchen Agrarſyſtems fo hochwichtigen 


‚Schriften audy nur eine Definition des Hafens enthält oder auf die Der 


deutung der Wadenbücer näher eingeht. Demgemäß können wir und 
nicht wundern, daß eigentlih Alles, was dieſer Echriftfteller über den 


*) Zur Steuerung ber Noth und Yufmunterung ber Inbufirie ſollten die Höfe „dem 
Weibsvolf“ in den Gefinden während des Winters Flache zu verfpinnen geben "und je 


“4 Pfund verarbeiteten Flachſes mit 17 Kopeken, wenn der Bauer felbft den Flache her- 
‚gegeben mit 22 Kopefen bezahlen. Diefe Flachsvertheilung folte je „zwei Weibsmenjchen 


vom Viertelhäckner“ zu Theil werben; außerdem traf man Anftalten, die gefammte Gin- 
richtung vor Mißbrauch und gewaltfamer Ausbeutung der Arbeitskräfte zu fchügen. 
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Einfluß der von ibm To überſchwenglich geprieſenen Stattbalterichafts- 
Verordnung auf die Entwidelung ‚der agrariihen Dinge in Livland ſagt, 
falich oder Doch. schief ift. Weder läßt fih aus den Quellen nachweiſen, 
daß Die im Jahre 1784 geichebene Ginlieferung der Wackenbücher eine 


allgemeine gewelen und praftiiche Folgen gebabt, voch fpielte es für Die, 


agrariſche Entwidelnng irgend welche Rolle, daß Browne im Jahre 1785 
eine Verordnung erließ, nah welcher den Erbberen verboten wurde, ihre 
Leibeigenen, wenn fle die Vergehungen derſelben felbft beftraft hatten, noch 
zu öffentlicher Strafarbeit abzugeben, Merkels Behanptung, daß die 
ftattbalterfchaftliche Verfaſſung moralifh den größten Einfluß auf das 
Verhaältniß zwilchen Herren und Bauern ausgeübt babe, „da der Ritter 
ſchaft ale folder die richterliche Autorität genommen, ibre Behörden in 
von der Krone abhängige Gerichte verwandelt werden, deren Mitglieder 
zuweilen ans Bauern beftänden”, läßt fich geradezu in ihr Gegentheil um- 
fehren. Die. Aufmerkiamfeit der Regierung war dur die neuen Dvd» 
nungen voltändig abgelenft und weientlich auf bureaufratiihe Aeußerlich- 
feiten gerichtet worden. Der Adel batte dagegen das Gefühl, durch Auf 
opferung der alten Verfaſſung größere Freibeit in den Beziehungen zum 
Landvolk erfauft, die Regierung auf anderen Gebieten zufrieden gqeftellt zu 
baben, Er wußte recht wohl, daß zwei dDurchareitende Aenderungen nicht 
gleichzeitig möglich waren, und glaubte durch Gehorſam gegen die eine, 
freie Hand für die andere erfauft zu haben. Außerdem war das Gefühl 
der Verantwortlichfeit für das Gelchid Des Landes, mit dem die Ritter- 


ſchaft fi) bis dabin identificirt hatte, aefchwunden oder doch ftarf beein» 


trächtigt; die Loſung der altgewohnten Bande, die Verfegung der Adels— 
Gorporation mit neuen, fremden Elementen, batte die Einzelnen dem öffent, 
lichen Intereſſe entiremdet und faft ausichließlich ihren perfönlihen uud 
egoiftiihen Jutereſſen zugewendet, und unter diefen fand die uneingefchränfte 
Herrſchaft über Land und Leute oben an. Daß die Hinzuziebung bäuer- 


licher Richter zu den ländlichen Unterbehörden dem Adel imponirt habe, 


it eine durch Nichts begründete optimiftiihe Annahme Merkels, deſſen 
Urtheile über jene Zeit in blinden Vorurtheilen für den Zuwachs defien, 
was er Staatsgewalt nennt, befangen ift. 

So erſcheint die fatthalterfchaftlihe Periode geradezu als ein Rück— 
ſchritt in der Gelchichte dev agrariſchen Entwidelung Livlands und es läßt 
ſich ohne Uebertreibung behaupten, Daß die Abwendung der Aufmerkſamkeit 
der Regierung von dem Programm des Jahres 1765 mit ihr im engſten 
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Zufammenhange ſtand. Ye näher man mit dieſem Zeitabfchnitt befannt 
wird, defto. mehr verliert er den liberalen Nimbus, mit welchem feine 
Anhänger (unter diefen ift namentlich auch Carl Guſtav Jochmann zu 
nennen) ihn in trenem Geborfam gegen die Doctrinen des 18. Jahre 
hunderts umgaben. Merkels eigene Angaben darüber, daß in den Jahren 
1785—95 befonders zahlreihe PRauernaufftände vorkommen, liefern deut» 
liche Belege dafür, daB man damals für alle anderen Dinge regere Theil 
nahme und Aufmerffamfeit hatte als für die agrarifhen, Und im Grunde 
genommen fonnte das auch nicht anders fein. Die, erften zwei Jahre des 
ftatthafterichaftlichen Negiment® waren ein Uebergangsſtadium im engften 
Sinne des Worts; neben den nenen Behörden und Autoritäten befand 
noch ein großer Theil der alten Einrichtungen fort; weder war die Adels 
ordnung durchgeführt, noch die alte ftädtiiche Verfaſſung ganz abgeichafft 
worden; der Gouvernements + Magiftrat ımd der Rath der Stadt Riga 
fagen einander ebenfo in den Haaren, wie das Landrathds@ollegium mit 
den neugewählten acht Adelsmarſchällen. Stündlich war die Aufhebung 
der übriggebliebenen Reſte des alten Landesftaats zn erwarten und erft 
nachdem dieſe erfolgt war, fonnten die neuen Autoritäten von den ibnen 
zugewiejenen Stellungen vollen Befig nehmen. Als die neue Verfaſſung 
völlig eingeführt war, zeigte fih aber erft recht deutlich, wie wenig fle für 
die livländiſchen Verhältniſſe paßte. Jahre vergingen, ebe die Mäder der 
nen aufgeftellten provinziellen Staatsmaſchine gehörig in einander griffen, 
lange Zeit bindurd bot das geſammte öffentliche Leben der Provinz das 
Bild unficheren Tappens und allgemeiner Rathloſigkeit — Uebelftände, Die 
ſich hinter haſtiger Vielgeichäftigkeit und entfeffelter Schreibluft zu ver- 
bergen fuchten. Wie ravid die Schreibfeligfeit ſich entwidelte, geht ſchon 
aus dem veränderten Charakter der Landtags » Vorlagen und ihrer Be- 
handlung hervor: wo jonft eine Propofition gemacht worden war, gab es 
jegt ihrer fünf und doch wurde nichts MWelentliches gefördert. 

Dazu famen, nahdem die Einführung der meuen Adelsordnung er» 
folgt war, böchft peinfihe umd unangenehme Auseinanderfegungen wegen 
der Ritterfchaftsgüter, welche die Geſammtheit des Adels, wie viele einzelne 
Glieder desjelben in endloje Berlegenheiten brachten und Jahre lang im 
Bordergrunde aller Intereſſen fanden. Nach Aufhebung des Landgerichts. 
Gollegiums war mittelft Senats» Ufafes vom 12, Auguft 1786 die Gin- 
ziehung der Güter angeordnet worden, weldhe im Jabre 1725 der Ritter” 
Ihaft zur Erhaltung des Landratbs,Gollegiums Donirt worden waren. 


458 Zur livlandiſchen Landtagegeſchichte des 18. Jahrhunderts. 


Die Ritterichoft gerieth dadurch im dreifache Verlegenheit: erſtlich waren 
aus dem Ertrag jener Güter nicht nur die Ausgaben für das Landratbs⸗ 
Collegium, fendern verihiedene andere öffentliche Bedürfnifie gededt worden, 
für melde jetzt Rath aeibafft werden mußten. Ameitens bafteten auf den 
Gütern beträchtliche Schulden, welche der neue Befiker, der Staat, nit 
anerfannte; wer follte diefelben decken? Die Rittericaft als ſolche eriftirte 
wicht mehr, der neue, durch zahlreiche, Glieder der Armee und Rüreaufratie 
erweiterte Adelsverband hatte juriftiih feine Verpflichtung Schulden au 
übernehmen , welde das Landratbs,Eollegium im Namen der Nitterichaft 
contrahirt hatte. Die Hauptichwierigfeit beftand aber in der Auseinander 
feßung mit den ArrendesAnhabern jener Güter, melde für plögfiche Löſung 
ihrer Gontracte, aufgewandte Meliorationen u. ſ. w. entſchädigt fein wollten 
und ih, da die Krone Diele Aufprüce wicht oder nur zum geringften 
Theil anerfannte, an die Berpäcter bielten. Da die Krone von ihrem 
neuen Eigenthum ſofort Befit zu nehmen wünſchte, geſchah eine förmliche 
Grmiffion der Arrendatoren durch die Kreisgerichte, welche zugleich die 
Entſchädigungsfrage auszutragen batten.*) . Als Reprälentant der ritter— 
ſchaftlichen Intereffen fungirte dabei ein Advocat Kebl, der angewiefen war, 
gegen alle den Verpächter ungünftige Entiheidungen die auläffigen Rechts— 

mittel einzulegen. Natürlih kam es in dem meiften Fällen zu Foftipieligen 
Proceſſen; alle Echritte, welche zur Wiedererlangung der Güter oder zur 
Uebernahme der auf denfelben haftenden Schulden dur die Krone, ver 
fucht wurden, blieben vergeblich, ja auf Rath des General-Gouvernements 
gab man es „um Aufſſehen zu vermeiden” ichlieglih auf, die Sache über 
baupt noch zu betreiben. Nah Wiederberftellung” der alten Verfaſſung 
wurden auch die Güter zurüdgegeben; „Darüber, ob Dielelben als Beſitz 
des Landraths-Collegiums oder der Nitterfchaft angufehen feien und wer 
für denſelben zu haften babe, entipann ſich jetzt ein gaebälfiger, Jahre 
langer Streit, der von ungünftigitem Einfluß auf zahlreiche Landtags- 


*) Kreisgericht war die fhatthalterfchaftliche Bezeichnung für unfere Zandgerichte, deren 
Gompetenzen übrigens verfchiedenen Mobdificationen unterzogen wurden. — Erwähnt fei bei 
diefer Gelegenheit, daß die Nitterfchaftsgüter, ehe fie 1788 eingezogen wurden, zufett im 
Jahre 1780 verpachtet worden waren und zwar Tribaten und Lipsfaln für 3900, 
Blanhof für 1505, Dutfenshof für 705, Neu- und Alt-Wrangelshof für 2501 Thaler. 
Diele Pachtſätze galten übrigens ſchen Damals für niedrige und murben Durch Die 
ungünftigen Zeitläufte und hohen Abgaben erflät. „Das vorige Mal hatten fie 658 
Thaler mehr abgeworfen.* 
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verbandlungen und — wie wir in der folge fehen werden — auch auf: 
den Gang der Agrarfrage war. 

In Bewegung wurde diefe letztere erft ganz am Ende der ftatthalters 
Ihaftlfihen Zeit gebradt. Der im Jahre 1792 zum Gouvernementd- 
Adelsmarſchall gewählte Obrift Friedrih v. Sivers hatte ſich mit einer 
Anzahl feiner näheren Freunde (unter Denen namentlich der Graf 2. A: Mellin, 
v. Bayer, Eckſparre und-der Wendeniche Kreismarfchall Earl Ottov. Tranfebes 
Roſeneck genannt werden) darüber vereinigt, der im December 1795 
zujammentretenden Adelsverſammlung eine Vorlage wegen Einfchränfung 
der Leibeigenfchaft und Befferung - der Lage des Bauerftandes zu über 
geben. Während ein ähnlicher Autrag Bayers im Jahre 1792 der ums 
günftigen Zeitläufte und feiner allzu großen Tragweite wegen abgelehnt 
worden war, ſchienen die Verhältniſſe dieſes Mal ungewöhnlich günſtig zu 
liegen. Sivers hatte inmitten der Schwierigfeiten, mit denen der Adel 
jeit Einführung dev neuen Verfaſſung zu kämpfen gehabt, ein jo außer 
- ordentliches Geſchick bewieſen, den in feinem hoben Alter immer eigens 
williger und ungugängficher gewordenen Grafen Browne jo taktvoll zu 
behandeln gewußt, daß er der allgemeine Bertrauensmann geworden war 
und in Stadt und Land einen außergewöbnlidhen Einfluß übte. Seine 
Freunde Melin und Tranſehe waren Männer von einer Tür ihre Zeit 
höchſt feltenen Bildung und ſchon darıım in hohem Maße angejeben: Mellin 
fand mit dem Großfürften Paul in enger Beziehung und hatte viele 
Jahre bei Hof gelebt, nachdem ihm das Glück zu Theil geworden, ges 
metnfam mit zwei Prinzen von Holftein-Gottorp in der Schweiz erzogen 
zu werden; Trauſehe war in dem Utopien des 18. Jahrhunderts, in Amerika 
geweſen und fohnte fih der perlönlichen Bekanutſchaft Waſhingtons und 
Hamiltons rühmen. Außerdem hatten die Ernennung des nenen Generals 
Gouverneurs, Fürften Nepnin und die Verhandlung wegen Begründung 
eines Eredit- Vereins den Adel aus der Apatbie aufzurütteln begonnen, 
in welche er nad den fchweren Erfahrungen der letzten Jahre gerathen 
war.”) Schon die Umftände, welche die Eröffnung der Verſammlung 


*) Der Greditverein kam bekanntlich erft fehr viel fpäter zu Stande, ftand aber feit 
1789 auf der Tagesordnung. Unter feinen zahlreichen Gegner ftand der frühere Führer 
der Lanbfaflenpartei, General Weißmann, ein aufgeblafener und Durch feine Beziehungen 
zum Hofe höchft unbequemer Phrafeur und Projectenmacher oben an. In einer feiner 
Eingaben gegen das Greditvereins-Projeet, welche auf dem Landtage von 1789 verlefen 
wurbe, heißt e8 u. A.: In einem monarchiſchen Staate feien Reichtum und Befig zum 
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begleiteten, machten einen wohlthuenden Eindruck und ſtachen von dem 
düftern Ernſt ab, der in den legten Jahren über den Eröffnungsfeierlich— 
feiten gelegen. Bon Sivers und Mellin in das Geheimniß der projectirten 
bauernfrenndlihen Borlage gezogen, bielt der Adjunct des General» 
Superintendenten Danfwarth, Carl Gottlob Sonntag, damals Obetpaftor 
zu St. Jacob, feine vielgenannte Predigt „Ermunterung zum Gemein, 
geift”, die ungeheueren Eindruck machte, auf Koften des Adels gedrudt 
und mit einer goldenen Dofe belohnt wurde, Wir Fönnen und nidt ver 
lagen, einige befonders charakteriſtiſche Süße Diefer von dem Feuer reinfter 
und edelfter Humanität durchglühten Auſprache mitzutheilen, welche troß 
der etwas verſchwommenen Allgemeinheit ihres Inhalts ein halbes Zahr- 
hundert lang im Gedächtniß ihrer Hörer gelebt hat: „Gute Vorſchläge 
hören und thun und befolgen Sie, Bäter diefes Landes, befonders über 
jenen Gegenftand, der mit Allem zulammenhängt, was Ihnen heilig fein 
muß — mit Yhrem Sittlicyfeitsgefühl, mit Ihrem Äußeren Wohlftande, 
mit der Sicherheit des Landes, vielleicht mit dem Leben Ihrer Kinder und 
Enkel! Was anderes könnte diefes fein, ald die Verbefferung und Er— 
höhung des Wohlftandes unferes Landmanns? Daß bier noch viel zu 
thun fei, fagen alle Gute und wahrhaft Edle unter Ihnen felbft laut — 
das fühlt Jeder tief, der die ſo ſcharf abſtechende Eultur des Gebieters 
und des Gehorchenden beherzigt — das ruft Dir, Adel Livlande, 
die Stimme des gefammten gebildeten Europas aufforderud 
zu — — — — — So lange die menſchliche und bürgerliche Exiſtenz 
des Bauers nicht wohlbehaltener ift, jo lange bleibt Alles, was moraliſch 
gewirft werden fol, meift nur guter Wille, Spree Niemand: „Die 
Reibeigenen find beſſerer Gefühle unfähig!“ Eine Menge Beifpiele rufen 
uns zu: „Sie find ihrer fähig.” Und man könnte fragen: Der Haufe, 
wodurd wurde er denn feiner edleren Menfchenfähigfeit beraubt?” 


% 


Theil immer Objerte ber Willfür, die der ſchützenden Dede der Dunkelheit nicht entzogen 
werben bürften, Wenn „ein Mächtiger“ fich hinter Die Greditcaffe ſtecke, könne er viel 
° Unheil anrichten und mit derfelben Mißbrauch treiben; da Alles in der Welt zu Grunde 
gehe, könne das auch mit der „Gharte* dieſes projectirten Vereins der Fall fein. Europa 
werde durch dergleichen Unternehmungen ärmer, zumal-diefelben den Luxum mehrten und 
das Geld in die Städte führten, wo es durch Banquiers verloren gehen könne u ſ. w. — 
Auch der befannte ruffifche Staatsmann Graf Johann Jakob Sievers, der auf jenem Land- 
tage anweſend war, hatte ernfte Bedenken gegen das neue Projert gehabt, 
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Als man fih unter dem Eindrud diefer, begeifterten Worte im Nitter- 
janle wieder zufammenfand und die Glückwünſche verlefen worden waren, 
mit denen der neue Gouverneur Baron Mevendorff feine verfammelten 
Landsleute begrüßte, wurde Sivers mit ungeheurer Majorität wieders 
gewählt. Zags darauf berichtete der nen wiedergewäblte Gouvernements⸗ 
Marſchall der Verſammlung mit bewegter Stimme, er babe, als er nad 
Schluß der vorigen Sigung in feine Wohnung gekommen, in derfelben 
einen von dem Stadthaupt Sengbuſch, dem Bürgermeifter Bienemann und 
den Gtadtrathe » Mitgliede Hollander unterzeichneten , Zettel mit den 
Worten: „Dem Ehrenmanne nad alter Rigicher Sitte“, und neben dieſem 
eine Anweilung auf hundert Stöie Wein aus dem Langerbans’ichen Keller 
gefunden, Die anweſenden Vertreter der Stadt Riga erklärten, die Com— 
mune habe ſich erlaubt, dem Herrn Marſchall, der fid) ihrer Stadt vielfach 
in tiebreiher Weile angenommen, durch dieſes Geichenf nad) alter hanlen- 
tiicher Sitte ihren Dank auszudrücken. Der Eindrud, den dieſe kurze 
Erklärung auf die Verſammlung machte, war ein fo großer, daß diefelbe der 
Stadt unter allgemeiner Rührung ihren Danf votirte und an das abwejende 
Stadthaupt Sengbuſch ein befouderes Dankjchreiben erließ. 

Die güuftige Stimmung, in die man ſich durch alles Diefes verfegt fühlte, 
wurde noch erhöht, ala Sivers den Bericht über die Reſultate ſeiner bis— 
berigen Anitsführung vorlas. Trotz der Schwierigfeit der Zeitläufte war 
. 8 ibm gelungen, in vielen und wichtigen Angelegenheiten den Wünſchen 
feiner Gommittenten zu entfprechen. Er batte durchgeſetzt, daß die Eins 
tragungen in das adelige Geſchlechtsbuch nur auf den Landtagen und nad) 
förmlicher Prüfung der Anſprüche der Eandidaten vorgenommen werden 
follten, fo daß eine gewiffe Eontrolle möglich blieb. Das vom Adel bes 
ſchloſſene Boftreglement war ftatthalterfchaftlich beftütigt, das Project einer 
allgemeinen Güterregulirung Ihrer Majeftät unterbreitet worden. Zufolge 
einer an höchſter Stelle angebrachten Sollieitation wegen regelmäßiger Bes 
zahlung der Progon für Kronsfoften, waren die Bofteinnahmen von 1900 
bis auf 8000 Rbl. geftiegen. Bezüglich der Hew Abgaben „ihrer Wider 
gejeplichkeit und Gräuel“ war beim General-Gonverneur, beim Senat und 
beim Graten Subow fupplieirt worden. — Bon fih aus und ohne 
fpecielle Mandate hatte. Sivers die Auihebung des widerrechtlicher Weile 
von Browne erlaffenen Verbots der Hopfenausfuhr erwirft,, die willfürs 
liche Decretirung von Geldftrafen, durch bie Niederlandgerichte für Die 
Zukunft adgefpnitten, endlich verhindert, daß die Statthalteriaft, wie 


# # 
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bisher, eutlauſenen Bauern Scheine zur Auſchreibung in den Städten aus— 
reichte und bänerliche Klagen aunahm, ſtatt diefelben an den Gouvernements⸗ 
Marſchall zu verweilen. *) 


Eine fo lange Neibe von Berdienften um die Sache des Adels 
mußte den Vorſchlägen, mit denen der Gouvernements-Marſchall jetzt 
bervortrat, eine günftige Aufnahme im Voraus zuſichern. Dadurch, daß 
er fi jeder Einmifchung der ftatthalterfchaftlichen Behörden in die Bes 
ziehungen zwilchen Herren und Bauern widerleßte, hatte Givers den Be- 
weiß geliefert, daß es ihm mit Aufrechterhaltung des adeligen Selbjibe- 
ſtimmungs⸗Rechtes Ernſt fei — mindeftens für „Landesverrath” fonnten 
feine Anträge auf Verbeſſerungen der Lage des Bauerftandes nicht gelten. 
Er wünſchte vor Allem eine endliche Keftftelung der bäuerlichen Leiſtungen 
und ihres Verbältniffes zu den dem Bauerſtande eingeräumten Territorien 
herbeizuführen. Da eine fofortige Loͤſung dieſer Aufgabe der Ratur der 
Sade wicht möglich war, fo konnte Sivers es als einen entjchiedenen 
Erfolg anfehen, daß am-19. December beſchloſſen wurde: 


„Da diefer Gegenftand eine weitläuftigere Auseinanderfegung bedarf, 
als die Grenzen der Dauer des Landtags erlauben, fg wird es dem 
Convent überlaffen, die Prineipien zur fefteren Beftimmung des Gehorchs 
und der Abgaben der Bauern auf das Genauefte zu beftinmen. Sobald 
dieſes geſchehen iſt, müllen zur befferen Erwägung dieſe dergeftalt ent 
worfenen Grundfäge durch die Herren Kreismarfhäle auf Kreisconventen 
den Gntöbefigern mitgetheilt werden, quo facto die dadurd erhaltenen 
Refultate an den Adelsconvent zurüdgehen, welder alsdann Alles zu 
reguliren und feftzufeßen hat, morauf ſolches als Landtagsſchluß anzu⸗ 
erkennen und zu geſetzlicher Wiſſenſchaft zu bringen iſt.“ 


Daß die allgemein lautende Faſſung dieſer Sätze, vor Allem der 
Mangel an Feſtſetzungen für den Termin, innerhalb welches die bezüg— 
lichen Arbeiten beendet werden ſollten, einem Verſchlepp der agrariſchen 
Angelegenheiten Vorſchub leiſten und gemißbraucht werden fonnten, liegt 


*) Auf dem Landtage von 1765 war beſchloſſen worden, dergleichen Klagen an ben 
Landmarfchall zu verweilen, der fie unter Zuziehung zweier Kreisbeputirten (feit der Etatt- 
halterfchaft zweier Kreismarfchälle) unterfuchen folte. Klagen wegen Gntjchädigung über- 
mäßiger Frohnforderungen refjortirten laut Beſchluß von 1777 vor bie Orbnungsgerichte 
(Niederlandgerichte). “ 
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auf der Hand. Ebenfo deutlich leuchtet hervor, daß ein Mann wie Sivers, 
— und diefer blieb ja für die nächſte Zukunft an der Spige der Adels- 
repräfentation — diefen Beſchluß in fegensreichfter und wirffamfter Weiſe 
ansbenten Fonute. Es ericheint darum höchſt unreif und urtheilslos, wenn 
Merkel in feinen beiden Schriften — ſowohl den „Letten”, wie der „Err 
innerungsfchrift” — Darüber Klage erhebt, daß Alles beim Alten geblieben 
und daß dem Convent nur aufgegeben worden, die Prineipien „über 
Gehorch und Abgaben, Nichts dagegen über die ftaatsbürgerlihe Lage 
und andere Rechte“ aufzuftellen. Das halbe Jahrhundert, das feitdem 
vergangen, bat uns deutlich darüber belehrt, daß nur die Sicherung Der 
materiellen Lage des Bauerſtandes, d. h. gerade die Feſtſtellung der Laften 
und ihres Berhältniffes zum Grund und Boden im Stande war, folide 
Grundlagen der bäuerlichen Exiftenz zu Schaffen und daß, To lange Diefe 
iehlen, alle Zugeftändniffe „Maatsbürgerlicher und anderer Rechte“ von 
höchſt zweifelhaftem Werthe waren. Wie unbeilvoll die mangelhalte Ein» 
fiht in diefen Punkt und jene auch vom Merkel getheilte Tendenz, vor 
Allem auf Conceffionen an die perſönliche Freiheit zu dringen, auf unfere 
agrarifhe Entwickelung gewirkt hat, ift mit voller Deutlichkeit exft ein 
Menfchenalter fpäter ans Licht getreten: die von Merkel vertretenen Au— 
Ichauungen find die Keime der verbängnißvollen Irrthümer von 1818 
und 1819 und es fann fein vedenderer Beleg für Eivers überlegenes und 
reifes politiiches Urtheil herangezogen werden als der Umftand, daß er 
die Sicherung der materiellen Lage des Landvolfes und deſſen Verknüpfung 
nit dem Grund und Boden an die Spiße feines Programms jtellte und, 
ſo weit au ihm war, durchführte. Er wußte ganz genan, daB perfönliche 
Freiheit und flaatsbürgerliche Gteichftellung mit den übrigen Ständen den 
Imwländifhen Bauern von felbft in den Schooh fallen würden, wenn Dies 
felben erft ficher auf einem Grund und Boden fäßen, der ihnen weder 
genommen, noch durch willkürliche Erhöhung der darauf rubenden Laften 
verthenert werden fünnte, Das es ibm nicht beichieden gewefen, fein 
mühſam und glücklich Begonnenes Werk zu Ende zu führen, und daß in 
dem zweiten Jahrzehent unferes Säculums jene Irrthümer die Oberhand 
gewannen, deren Vorläufer die philantbropiichen Klagen Merkels und 
anderer wohlmeinender Patrioten bilden, — das ift vielleiht das größte 
nnd entfcheidendfte Unglück in der neueren livländiſchen Geſchichte geweien, 
mindeftens das Unglüd, deffen Folgen in unferer Zeit am bandgreifs 
lichſten find, 
Baltiſche Monatsſchrift, 9. Jahrg., Bd. XV, Heft 6. 31 


464 Zur livländiſchen Landtagsgeſchichte des 18. Jahrhunderts. 


Die merkwürdigſte und auffälligſte Seite des Landtagsſchluſſes vom 
19. December 1795 ift, daß die Beftimmung der bäuerlichen Laften inner» 
balb der einzelnen Kreife nur durch die Kreistage vorgenommen werden 
follte und daß deren durch dem engeren Auefchuß geprüfte und revidirte 
Beſchlüſſe als Landtagsichlüffe angeleben und publicirt werden follten. Um 
eine fihere Erflärung dafür find wir verlegen. Wahrſcheinlich erſcheint 
indelfen, daß die reactionäre Partei, welche damals wie fpäter im eſtniſchen 
Livland beionders mächtig war und an dem um die Begründung des 
Greditvereind verdienten aber höchſt intriganten Baron Tuube einen fehr 
geſchickten Leiter beſaß, die Abfiht begte, auf dieſe Weiſe wenigftens für 
die eftniihen Kreile möglichſt hohe und ungenirt zu erböbende Frohnen 
zu retten und fih dem Einfluß dee liberalen lettiſchen Adels zu entzieben, 
Für diefe Annahme ſpricht ganz bejonders der Umftand, daß — wie wir 
aus den biographiſchen Aufzeichnungen des Graien Mellin wiſſen — von 
Taube und deffen Freunden etwa fünf Jahre ſpäter geltend gemadht wurde, 
die Arbeitsregulative von 1797 ſeien das Relultat lettiicher Majorifirung 
geweien und für das „von Lettland durch einen Abgrund getrennte eftnifche 
Livland“ aus diefem Grunde völlig unonwendbar. Verſtand es ſich auch 
von felbft, daß für alle Theile des Landes nicht die gleichen Normen feft- 
gelegt werden fonnten und daß der verjchiedene Werth des Grundes und 
Bodens in dem verihiedenen Gegenden, Modiftcationen des Aequivalents 
der Reiftungen nmotbwendig machte, fo war und blieb doch in hohem 
Grade wünſchenswerth, daß nicht nur gemiffe allgemeine Grundfäße für 
die Abſchätzung aufgeftellt wurden, fondern daß die Plenar-Verſammlung 
au eine Controlle darüber ausübte, was im den einzelnen Kreilen bes 
ſchloſſen worden. Es erſcheint nicht unwahrſcheinlich, daß der Beſchluß 
vom 19. December darauf abzielte, das eſtniſche Livland dieſer Controlle 
zu entziehen und Sivers' und ſeiner Freunde Einfluß auf Lettland zu 
beſchränken. 

Wie wir in der Folge ſehen werden, kam dieſer Plan — einerlei 
welches die Motive zu demſelben geweſen — nicht zur Ausführung, da 
der wider Erwartea im September 1796 verſammelte außerordentliche 
Landtag veranlaßt wurde, fi ſofort und direet mit der Angelegenheit zu 
befchäftigen, welche neun Monate früher auf die Schultern der Kreistage und 
Res engeren Ausſchuſſes gewälzt worden war. Ron dem Zandtage von 
1795 können wir indeflen no nicht fcheiden, ohne einzelner Beſchlüſſe 
und Verbandlungen zu gedeufen, welche für die Nadwelt und auch jür 
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die Entwidelnng der agrariichen Dinge von Intereffe find. Dabin gehört 
vor Allem der Beſchluß, die obrigfeitliche Beftätigung für die ökonomiſche 
Societät zu erbitten, zu deren Begründung ein edler Rigaſcher Patricier, 
v. Blanfenhagen, im Jabre 1792 ein nambaltes Capitel binterlaffen und 
dem Laudtage zur Dispofition geftellt hatte; gleichzeitig wurde ein Antrag 
v. Boda angenommen, die Familie v. Blanfenhagen als eine alte mits 
brüderliche Familie anzuſehen, tarfrei in das livländiſche Geſchlechtsbuch 
einzutragen und des verfiorbenen Donators Bildniß von deflen Wittwe für 
das Nitterhaus zu erbitten. Zu Folge der Einziehung der Zrifatenfchen 
Güter und der Weigerung der Krone, die auf dieſen ehemals ritrerichafts 
lichen Befigungen baftenden Schulden anzuerfennen, war der Adel in fo 
fchwierige Geldverhältniffe gerathen, daß man fich entfchließen mußte, von 
der neuen Cocietät einen Vorſchuß zur Tilgung dringender Schulden zu 
erbitten. Außer der Blanfenhagenichen Stiftung lag noch ein anderes dem 
Adel dargebrachtes Geſchenk vor. Der verdienftvolle Nigaer Arzt Dr, Huhn, 
ein intimer Fremd Sonntags und Mellins, hatte in lettiicher Sprade ein 
Handbuch für Hebammen veriaßt und dem Landtage übermweilen lafjen, 
Die Berfammlung nahm diefe Arbeit mit warmem Danf entgegen und ließ 
diefelbe für ihre Koften druden uud vertheilen; da es, wie wir willen, im 
vorigen Jahrhundert faft nirgend Landärzte gab, war diefes Büchlein von 
großer Wichtigkeit und entichiedenem Nutzen. Endlich beidloß man, 
der Kaiferin für die neuerdings erfolgte Aufhebung des vieljährigen Korns 
ausfhiffungssVerbots zu danken und durch den Deputirten v. Bock wegen 
Abihaffung der nod immer vorfommenden Heurequifitionen fupplieiren zu 
laffen. Die Kornausihiffungs » Verbote ſpielten — wie wir bei dieler 
Gelegenheit bemerken wollen — eine omindje Rolle in der Geſchichte der 
livländifhen Landwirthichaft des 18. Jahrhunderts und baben dem Aufs 
ſchwung derjelben ebenfo ernfthaften Schaden gethan, wie der Eutwickelung 
des Handels, dem dadurd die Möglichkeit jeder gelunden und weiter aus— 
febenden Sperulation genommen wurde. Zu rufflicher Zeit war das erfte 
Derartige Verbot von Peter dem Großen erlaffen worden; nachdem Stadt 
und Land in den Jahren 1725 und 1728. „conjunctiv” um Aufhebung 
deſſelben nachgeſucht, erfolgte dieſelbe (wie es mach den uns vorliegenden 
Daten fcheint) unter der Kaijerin Anna, Mber ſchon 1742 erfolgte ein 
neues Berbot, welches 10 Jahre lang aufrecht erhalten wurde und nad 
wiederholten „Supplicationen“ (1744, 1748 und 1751) erft im Sabre 
1752 durch die Verwendung des damaligen livländiichen Geichäftsführerg 
31* 
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in Petersburg, Capitain Udam, aufgehoben wurde. Aber ſchon im folgenden 
Jahre remonftrirte das Kriegs-Gollegium gegen dieſe Maßregel, von welcher 
eine Erhöhung des Militair » Budgets gefürchtet wurde, und drei Jahre 
fpäter wurde dem Hivländifchen Adel durch den General-Gouvernenr mit 
getheilt, „daß zufolge bei Hof gebaltener Gonferenz und im Hinblid auf 
weitfehende Abfichten den livländifhen Gutsbefigern verboten ſei, wegen 
Verfhiffung von Getreide nach ausländifhen Dertern Contracte zu 
fließen”. Die im Juni deffelben Jahres erfolgte Zurücknahme diefes 
Verbots war von blos kurzer Dauer; aus dem Jahre 1759 liegt eine 
gemeinfame Supplif der Nitterfhaft von Liv» und GEftland, fowie ber 
Städte Riga und Pernau vor, in welcher diefelben um dad Recht freier 
Getreide Ausichiffung bitten und ſich verpflichten wollen, der Krone nöthigen, 
falls das erfoderliche Korn zu einem niedrigen Preile zu liefern. Nachdem 
der Feldzengmeifter Graf Lacy fi der Sade angenommen, erfolgte im 
Zabre 1762 die Erfüllung diefes Geſuchs. Ein neues Verbot, weldes 
durch den Krieg mit Schweden veranlaßt worden war, und für die Dauer 
deſſelben Geltung haben folkte, erfolgte im Jahre 1788. Wiederum wurde 
feitend der Ritterfchaft und der Stadt Riga remonftrirtz nach längeren 
Verhandlungen erhielt man endlich im Jahre 1791 die Erlaubnig, aus 
dem Rigaſchen Hafen kuriſches und polniſches Getreide auszuſchiffen, bei 
dem Verbot für Livländische Producte müſſe es vor der Hand nod fein 
Bewenden haben. Ein im Jahre 1793 verlautbartes Geſuch wegen gänz— 
licher Aufhebung fand im Jahre 1795 Erhörung und führte zu dem 
Beichluß jenes Danfes an Ihre Majeftät , der zu der vorliegenden Notiz 
die Veranlaffung gab. 

Sp wichtig diefe Verhandlungen aud waren, die Agrarirage fand 
doch ım Mittelpunfte aller Verhandlungen von 1795. Verſchiedene Um— 
fände trugen dazu bei, Sivers Wünfchen für fofortige Stenerung exorbi— 
tanter Frobniorderungen und wirfiamer Gontrolle über Beobachtung der 
Zandtagsichlüffe von 1765 und 1777 Vorſchub zu leiften. Ganz befonders 
fam ihm und feinen Freunden zu fatten, Daß die wiederholte Einmiſchung der 
ftatthalterfchaftlichen Behörden in bänerlihe Klagen den Adel in Schhreden 
geſetzt und von der Nothwendigfeit überzeugt hatte, mit der Aufſicht 
Ernft zu machen, welche der Marſchall und "die Kreisvertreter üben follten, 
indem fie die Klagen der Bauein regelmäßig entgegen nahmen. Einen 
nachtheiligen Eindrud hatte es gemacht, daß das Niederlandgericht zu 
Walk die Klage eines Adjelichen Bauern entgegengenommen und diefen mit 
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feinem Erbherrn v. Rautenfeld — horribile dietu — confrentirt habe. 
Selbſt den Gegnern des freifinninen Gonvernements » Marfchalls man bes 
diefer Gelegenheit flar geworden fein, daß es in der bisherigen Weife 
nicht fortgebe und daß der Beſchluß „die Hoffnung auszufprechen, ſolches 
werde fünftig nicht mehr geſchehen“ nur dann Nuaftcht auf Effect babe, 
wenn eine wirffiche Abbuffe der bäuerlichen lagen durch die Ndelsreuräs 
fentation ermöglicht worden. So newann die ad deliberandum 24 a 
troffene Beſtimmung, der aus dem Gonvernements » Adelsmarfchall und 
zweien Gonventsgliedern zu „etablirenden” perpetuellen Adelsrepräfentation 
‚ die Erledigung der Banerflagen zuzuweiſen, dieſes Mal ein ganı * 
ſonderes Gewicht. 

Schou im September des nächſten Jabres (1796) wurde wiederum 
Landtag aebalten, Diele aukerordentliche Verſammlnng war mittelft Ukaſes 
vom 20. Mai deffelben Jahres einberufen worden, und zwar nicht (mie 
Merkel a. a. DO. p. 177 anzunehmen feheint) um nee Boncefflonen an 
den Banerftand herbeisnführen, fondern um die „Heuſache“ zum Abſchluß 
zu bringen. Sivers fonnte au diefes Mal mit einem alänzenden diplos 
matifhen Griolge vor die Verſammlung treten und dadurch feinen banerns 
freundlichen Abfichten eine freundliche Stätte bereiten, Er theilte mit, 
daß e8 ihm gelungen fei, dem „zwanzigjährigen Krebs” der Heurepartitionen 
zu feuern, und daß Ihre Majeflät ihm und dem in diefer Angelegenheit 
nach Petersburg geſandten Deputirten v. Bock „concedirt“ habe, daß die 
Heulieferungen, wenn fib Trnppen innerbalb Landes befänden, innerhalb 
der. Kreife geſchehen oder mit Geld liquidirt, auch von den Adelsbeamten 
revartirt werden Sollten. Ferner mar bewilligt und mittelft Ukaſes feſtge— 
feßt worden, daß 1) die nötbigen Heu » Magazine angelegt, 2) die ber 
nöthigten Reſte mit Geld liquidirt und 3) die Heulieferumgen in natura 
nur bei Schlittenbabn und zwilchen dem 1. December und 25. Jannar 
geſchehen follten. 4) war vorgeichrieben, die Empfangnahme nad Ans 
feitung des Ufafes vom 26. September 1795 vorzunehmen und 5) follte 
die Heuabfuhr in ertraordinairen Fälen für Rechnung der außerordentlichen 
Sunmen des Haupteommandents geſchehen. — Bie wichtig dieſe Be 
flimmungen waren, geht einmal daraus begyor, daß die Ausführung derfelben 
die Hauptveranlaffnng zur Einberufung des Landtags gebildet hatte und 
daß Sivers feine bezüglichen Eröffnungen an den Adel mit der Verficherung 
befchloß, feit Beftätigung der Privilegien fei fein Gefeg errungen worden, 
das dieſem an Wichtigkeit zu vergleichen fei. Mit gleicher Befriedigung 
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wurde eine zweite Eröffnung des Gouvernements » Marfhalls entgegen. 
genommen, welche ſich auf die Eintragungen in das adelige Geſchlechtsbuch 
bezog. Der Adel hatte ſich darüber beffagt, daß zahlreihe Perfonen, 
welche fich in den Befig ausländiſcher Diplome von zweifelhaftem Werth 
gelegt, die Eintragung in das Geſchlechtsbuch auf Grund von ziemlid 
allgemein klingenden Vorſchriften der ſtatthalterſchaftlichen Adelsordnung 
verlangt hätten. In Beantwortung diefer Borftelung hatte Ihre Ma eftät 
anerfannt, daß die Entichridung über die Aufnahme in das Geſchlechtsbuch 
nad Vorſchrift von Art. 8O der neuen Adelsordnuung im Banzen Sadıe 
der Adelsverfammlungen fei und daß eine Verbindlichkeit aur Reception 
nur bezüglic folder Perfonen ftattfinde, welche bürgerliche Tugenden aufs 
zuweilen „oder ſich BVerdienfte um das Vaterland erworben hätten“, - 

Nachdem dieſe Laiferlihen Beftimmungen zur Kenntniß der Berfamm- 
fung gebracht worden waren, ging Sivers in ausführlicher Rede auf die 
Hauptiache, die Agrar-Angelegenheit, über, Die Arbeiten des Conventé 
feien beifchloffen und könnten, da der Landtag aus den hefannten Gründen 
einmal zufammengetreten fei, diefem vorgelegt werden, ſtatt den Kreis— 
Verſammlungen der Gutsbeſitzer. Der Konvent babe fi bezüglih der 
den Bauern zu bewilligenden Freiheiten und Gigentbumsrechte fo großer 
Borfiht und fo befcheidenen Maßes befleißigt, daß er nicht zu befürchten 
brauche, auf den Widerſpruch des Plenums zu ſtoßen. Auf zwei Punfte 
fomme ed ganz befonderd an: auf die Regelung des Gerichtöganges bei 
bänerlihen Klagen und auf die Grundfäße bei Feſtſtellung der Ber 
befiefungen, welche bezüglich der Leiftungen Pla zu greifen hätten, 

Die Oppofition beantwortete die Rede, mit welcher Sivers feine 
Vorlagen einleitete, zunächft mit dem Verſuch, diefelben gar nicht zur 
Verhandlung fommen zu laſſen. Drei ihrer Führer machten von ver 
ſchiedenem Standpunft aus geltend, daß die Sache für eine definitive 
Entfbeidung noch nicht reif ſei. Zunäcft verlas v. Richter einen aus 
führliden Loco: Receß, deſſen Juhalt fih zu der Behauptung aufpigte, 
daß vor einer Entfcheidung darüber, wer den Nichter zwifden Herren und 
Banern abzugeben babe, eine Beichlußfaffung über das Maß der zu 
machenden Gonceifionen unratbigm erideine. „Wer wird,“ hieß es im 
dem v. Richterſchen Loco « Receh, „die Grenzlinie zwiſchen unferen Auf 
opferungen und den Forderungen der Bauern ziehen. Werden es Mit 
brüder fein, welche durch Compromiß zu Richtern beftimmt würden, oder 
müſſen wir mit den Bauern den Gang der Ehifane gehen. Im erfteren 
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Falle können wir weiter neben, denn wir find gefidert, im zweiten Falle 
dürfte man nur mit Vorficht feinen Rechten entfagen.” Aus diefen Gründen 
ericheine e8 ratbfam, bis zur Feſtſtellung der Zurisdictionsfrage alle deftnis 
tiven und verbindlichen Beſchlußfaſſungen auszufegen und gemäß dem 
Landtagsſchluß von 1795 den Kreis⸗Conventen weitere Vereinbarungen zu 
überlaffen. Dem Ricterſchen Antrage Ichloß fih der nächfte Redner, Herr 
v. Rolenfampff, an; er winfchte, daß man es zunächſt bei Vorberathungen 
bewenden laflen und erft dem mächften Convent einen ſyſtematiſchen Vor— 
ſchlag machen folte. In demfelben Sinne ſprach fih noch v. Zimmermann 
aus, indem er gleichfalls den im vorigen Jahre betretenen Weg feftaehalten 
wiffen wollte; die Kreis-Marſchälle iollten die Refultate ihrer Berathungen 
mit den Kreiß,-Eingeleffenen dem Convent übergeben, der diefelben prüfen 
und zu Landtagsſchlüſſen erbeben follte. 

Es wurde wirklich beichloffen, daß eine allendliche Entfheidung von 
dem gegenwärtig verfammelten Zandtage nicht zu treffen fei; die Hoffnung 
der Oppofltion, die Sache dadurch zu verfchleppen und in den Sand der 
Kreisberatbungen verlaufen zu laſſen, blieb aber nichts deſto weniger un— 
erfült. Die Vorlage des Convents wurde der Discuffion übergeben und 
ihren Hauptpunften nach geregelt — das Detail allerdings dem nächften, - 
im December zulammentretenden Gonvent vorbehalten. 

Auf den materiellen Inhalt der Reichlüffe geben wir dieſes Mal nicht 
näher ein, da diejelben fammt den Ergänzungen, welde der nächſte, ſchon 
im Zannar 1797 zufammentretende Landtag beliebte, zum Drud befördert 
wurden und in der von Sivers redigirten Broſchüre „Landtagsihluß 
zur Berbeiferung des Zuftandes der Banern (Moskwa 1797)" 
noch gegenwärtig vorliegt, und überdies in dem bekannten Samſonſchen 
„Berfuh” den Hauptpunften nach analyfirt worden ifl. Es genügt, wenn 
wir hinzufügen, daß Ddiefelben fih im Wefentlihen auf der alten Bafis 
von 1795 bewegten, in einem wichtigen PBunft aber bereits über das alte 
Syſtem hinansgingen. Die alten Verfchriten, daß der ordinaire Ge 
horch dem Werth des dem Buuern eingeräumten Grundes und Bodens 
entſprechen, Daß jede extraordinaire Leiftung vergütet werden folle, fehren 
unverändert wieder, ebenfo die Androhung harter Strafen gegen ſolche 
Bauern, welde ohne vorhandenen Grund wegen Ueberſchreitung dieſer 
Beftimmungen geklagt haben, Die mildernden Borihriften wegen Bes 
ſchränkung der Hauszucht auf 30 Hiebe, Aufhebung der Beſtimmung, daß 
ufein Baer etwas verkaufen dürfe, ehe er es dem Herrn angeboten, fommen 
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nicht in Betracht, weil es binftchtlich ihrer no immer an allen Garantien 
für die ftricte Beobachtung fehlte. Höchſt wichtig ift dagegen, daß Die 
Angaben der Gutsbeſitzer über das Maß der au fordernden Leiftungen 
diefes Mal einer Revilion und NRegulirung durch die Ober— 
firbenporfteber uuterliegen und bis zum 1. Auauft 1797 in der 
RitterfchaitssKanzelei abaelieiert fein follten. Mebr fonnte für diefes Mal 
nicht dDurchaefet werden, aber daß dieſer Kortfchritt über das Maß der 
früheren Zugeftändniffe ein höchſt wichtiger war, zeigte ib ſchon in dem 
nächſten Jahren: er bot die Handhabe zu einer Revifton der Waden bücher 
und machte möglich, daß der Grundfag „die Leitungen des Bauern follen 
dem ibm eingeränmten Grund und Boden entfprechen* zur Wahrheit 
wurde, Bis dazu hatte es genügt, daß. der Herr angab, wie viel er 
forderte — jekt war ein Forum geſchaffen, das das richtige Verbäftnig 
zwiſchen Forderungen und Leiftungen überwachte und in jedem einzelnen Fall 
prüfen reſp. zur Durchführung bringen fonnte. Die im Jahre 1795 bes 
liebte pervetuelle Adelsreprälentation war durch die (ſogleich näher au 
erörternde) Wiederberftellung der alten Verfaſſung befeitigt. Die Inſtanz 
für Regulirung des Geborhs und für Annahme aller Klagen wegen 
Ueberichreitung delfelben wurde in die Kreife verlegt und beſtand 
aus dem Dberfirchenvorfteber und zwei Kreis- Deputirtenz es war fortan 
ein und dieſelbe Autorität, welche die einmalige Regulirung beforaen und 
deren Beobachtung überwachen ſollte; dadurch war die Möglichfeit geboten, 
ungerechte und harte Herren unter beftändiger Gontrolle erhalten und den 
Bauern’ eine Garantie für Einhaltung der Gonceffionen zu ſchaffen, zu 
denen der Adel ſich einmal entichloffen hatte. Zieht man weiter in Bes 
trat, daß Sivers und deffen näbere Freunde die Männer waren, melde 
als Oberfirchenvorfteber diefe Kontrolle zu üben hatten, und daß fie, wie 
wir aus zeitgenöfflihen Quellen wiffen — mit denlelben von Haufe aus 
bitteren Ernſt machten, fo wird man einräumen müflen, daß die Landtags- 
ſchlüſſe von 1796 und 1797 einen wefentlihen Fortſchritt in der anrarifchen 
Entwidelung des 18. Jahrhunderts bezeichneten und daß es einentlich 
nur faiferliher Beftätigung und obrigfeitlicher Theilnahme an der Aus- 
führung bedurft hätte, um das Eis der Leibeigenfchaft und der alten 
Willkürwirthchaft für immer zu brechen und Die Peripective zur allmäligen 
bäuerlichen Freiheit zu eröffnen, 

Die kaiſerliche Betätigung dieſer Beſchlüſſe und ihre Verwandlung 
in ein förmliches, für alle Theile verbindliches Geſetz ift bekanntlich nicht 
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erfolgt, das Geleh der Jahre 1796 und 1797 dadurch auf den Eharafter 
einer häuslichen und privaten Vereinbarung des Adela beichränft geblieben. 
Im Zufammenhange mit der Vor- und der Nachgeſchichte der bäuerlichen 
Entwickelung Livlands betrachtet, ſpielt es aber fchon als Vorbereituug und 
Grundlage der Regislation von 1804 eine wichtige Rode. 

In dieſe Rolle ift der in Rede ſtehende Landtagsbeſchluß von 1796 
und 1797 übrigens erft ipäter und namentlich zu Folge der energiichen 
Ausfübrupgsmaßregeln eingetreten, welche Sivers uud deffen Freunde, die 
Landräthe Graf Melin und v. Gersdorff, ihm zu fihern mußten. Als 
die im September 1796 beaonnene Arbeit im Januar 1797 zum Abs 
ſchluß kam, waren die Gedanfen der mit ihr beichäftigten Männer von 
einem anderen und — wie fle glauben mochten — widtigeren Gegenftande 
eingenommen: dem am 17, November 1796 erfolgten Ableben der Kaileriu 
Katharina mar die Wiederberftellung der alten Verfaſſung durch den ſogen. 
Reftitutiens-Ufas vom 28. November (dem Jahrestane des Privilegiums 
Sigismundi Augufti) auf den Fuß geſolgt. Dieſem wichtigen Gegenftande 
werden wir, ebe wir von der Landtagsgeichichte des 18. Jahrhunderts 
Abfchied nehmen, noch eine furze Betrachtung zu widmen haben, 

Tie Quellen, ans denen dieſe Skizze geſchöpft ift, enthalten feider 
feine näheren Angaben über die Umftände, denen Liv» nnd Eſtland die 
Wiederberftellung ibrer alten Verfaffungen zu Danfen haben. Es muß dabin 
geftellt bleiben, ob die Tendenz der neuen Regierung in wöglichſt ent- 
ſchiedenen Gegenfaß gegen Das frühere Regime zu treten oder der Eiufluß 
der faiferlichen Erzieherin Fürſtin Liepen oder andere Umftände Diele 
ſolgenreiche Staatöveränderung (als ſolche wird der erwähnte Ukas 
auch von den ruſſiſchen Schriftftellern aufgefaßt) bewirkt haben. — Spr 
fort nah Eröffuung des zum Jannar 1797 einberufenen Landtags wurde 
der faiferlihe Neftitutions-Ufas und ein Autrag des General-Gonverneurs 
Fürſten Repnin auf Wiederherftelung des Landraths⸗Collegiums und News 
befegung aller linländifhen Behörden verlefen; nur die beiden Präfidenten 
des Hofgerichts, weldhe durch Eaiferlihe Majekät ernannt worden waren, 
follten im Amte bleiben, ale übrigen Beamten neugewäblt werden; bes 
züglih der Ordnungsgerichte wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß es 
deren fortan (wie zu ftattbalterfchaftlicer Zeit) acht und nit bloß vier 
geben follte. — Deutlicher fonnte die Regierung nicht ausfpyechen, daß fie 
den im Jahre 1783 begründeten Zuftand ale nicht rechtsbeſtändig anfab,*) 

*) Die drei im Jahre 1783 begründeten neuen Brovinzialbehörden: Gouvernemente- 
Regierung, Gameral- und Domainenhof, ſowie die Kreisrenteien wurden außerdem beibehalten, 


* 
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Nach Verleſung dieſes Antrags erbob der bisherige Gouvernements— 
Marſchall Sivers fich zu einer überwätligenden Beglückwünſchungsrede, welche 
„die zweite, in dieſem Jahrbundert durch Gerechtigkeit bewirkte Reftitution 
unferer Verfaſſung“ ihrer ganzen Tragweite nad bervorbof, Dann forderte 
er dazu auf, das Amt der Landräthe wieder aufzurichten, damit diefe, wie 
es in dem fniferlichen Reſeript gebeißen, die Rechte des Mdels wahren 
und die Ordnung im Lande überwachen könnten. Man war einftimmig 
der Meinung, die alten Randräthe fofort wiederum zu reactiviren und. 
damit in die Fußftapfen des von der Regierung gegebenen Beiſpiels zu 
treten, Die vier anmelenden Glieder des Collegiume, Graf Münnid, 
v. Bol, Graf Menaden und v. Berg, traten ſofort wieder in Surction und 
Sivers Teate den Stab in die Hände Münnichs nieder um die Neumabhl 
des Landmarſchalls zu veranlaffen; die abwelenden ehemaligen Landrätbe 
Menaden und Helmerſen hatten im Voraus abgelehnt, Graf J. I. Sivert 
war in Petersburg. Dann wandte man ſich Der wichtigſten und ſchwierigſten 
aller zu regelnden Kragen, der nach Wiederherftellung der Matrifel und 
der Beftlimmung darüber zu, was aus den feit 1783 in das Tinländifche 
Geſchlechtsbuch eingetragenen Familien werden follte. Die Landräthe traten 
mit den Immatrifufirten zu einer Speclalconfereng zuſammen, in welder 
der Landratb Vera, in deflen Hände Münnich deu Stab niedergeleat batte, 
präfldirte. Nach furzer Beratbung fam man zu einer (wie die Tradition 
wiffen will von dem ebemaligen Gowvernements-Marſchall v. Gersdorff 
in Vorſchlag gebrachten) Entfcheidung , welche als febr glücklich bezeichnet 
werden kann. Mit 87 gegen 18 Stimmen wurde beichloffen, alle im 
Geſchlechtsbuch verzeichnete befiglichen Edelleute, die (refp. deren Vor— 
fahren) den 8. Klaffenrang erworben oder Landespoften befleidet hatten 
und Ndelsdiplome aufweifen fonnten, fofort in die Matrifel zu recipiren. 
Die Eintragung follte dur eine eigene vom Grafen A, 2, Mellin geleitete 
Eommilfton beforgt, allen den Perfonen, die nicht befiklih aber im 
Geſchlechtsbuch notirt waren, das Recht vorbehalten bleiben, ſich zum 
Ballotement zu melden. Auf Sivers Antrag wurde diefer Beichluß noch 
dahin erweitert, daß alle Erbbeflger mit Oberofficiers- Rang oder im 
Befitz eines Diplomd „ohne Rüdfiht auf den Dienft“ eingetragen und 
recipirt werden follten. Die Zahl der auf diefe Meife neu immatrikulirten 
Perfonen (diefe, nicht die Familiennamen wurden einzeln gezählt) betrug 
65, zu denen noh 10 in Defel und Eftland recipirte „Poſſeſſores“ 
famen. 
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Nah Erledigung dieſes ſchwierigen Geſchäfts, das leicht zu einer 
empfindlichen Herausforderung gegen die alte Landiaflen-Bartei hätte werden 
fönnen, traten der Vice-Landmarſchall und die alten Landräthe wieder ab, 
wie e8 Scheint, um dem Wahlrecht der neuen Mitbrüder nicht zu nabe zu 
treten. Auf Wunſch der Berfammlung entichloffen diefelben ſich indeflen, 
ihre Functionen zum zweiten Mat wieder aufzunehmen; die zur Bervolls 
ftündigung des Landraths⸗Collegiums vorgenommenen neuen Wahlen lenkten 
fi auf drei Herren der liberalen Partei, Friedrich v. Sivers, den Grafen 
Melin und den ehemaligen (1786—92) Gouvernements-Marfcball v. Gerd, 
dorf. Der erftere abdicirte wieder, um proviforifch den Stab zu über 
nebmen, wurde am Schluß der Berfammiung nochmals zum Landrath 
gewählt, nahm diele Würde aber erft nach längerem Sträuben an. Zum 
Landmarſchall für das nächfte Triennium wurde v. Samfon-Urbs gemäblt. 

Außer den auf die bäuerlichen Zuftände bezüglichen Beſchlüſſen, welche 
oben erwähnt find, kommen noch verichiedene Defiderien zur Sprade, 
welche von den zur Krönung nah Mosfau Ddelenirten Vertretern der 
Nitterfchait geltend gemacht werden follten. Bon, diefen und den ferneren 
Maßnahmen zur vollftändigen Wiederherftellung der alten Verfaſſung foll 
in einem befonderen Auffaß berichtet werden; da fie nicht auf Dem Land» 
tage von 1797 fondern erft mehrere Jahre ſpäter zum Abſchluß famen 
und mit den complieirten Berhandiungen über die künftige Verwendung 
der Ritterfchaitsgäter im Zufammenhang ſtehen, liegen fie außerhalb des 
Zeitabfhuitts, mit dem wir es bier zu thun haben, Dielen Abfchnitt 
alauben wir aber nicht paſſender als mit einem Bericht über die Feftlich 
feiten beichließen zu fönnen, zu denen der Beſuch des Monardhem, der die 
alten baltifchen Provinzialverfafiungen wiederhergeftellt hatte, Beranlaffung 
gab. Die Quelle aus der wir dabei ſchöpfen, ift ein im Jahre 1839 
veröffentlichter Artikel der Wohenihrift „Das Inland“ (Nr. 11), der in 
den dreißig Jahren, welche feit feinem Abdruck vergangen find, fo voll» 
ftändig. vergeflen fein dürfte, daß feine an an diejer Siehe nicht 
überflüſſig erſcheint. 

Kaiſer Paul hatte den Deputictten Livlands, Oeſels, Eſtlands und 
Kurlands während der Moskauer Krönungsfeierlichkeiten das Verſprechen 
gegeben, Riga fhon in den näcften Monaten mit einem länugern Beludh“ 
zu beehren. „Auf Wiederiehen in Riga“ waren die legten Worte gewefen, 
die er den Bertreiern Defels Landmarſchall Edeiparre und Landrath v, Berg 
in der Abſchieds⸗-Audienz gejagt hatte. 
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Wenige Wochen ſpäter traf der Kaiſer wirklich ein, um von den 
Bewohnern Rigas und den Vertretern der 4 Ritterſchaften mit all' dem 
Jubel empfangen: zu werden, den die Wiederherſtellung der alten Ver— 
fafjung erweckt hatte. Am 22. Mai fand auf dem Ritterhaufe ein ſolennes 
Bankett ftatt. Während der Tafel wandte der Kaifer ſich an den neben 
ihm figenden Landrath Sivers: „Mein Wunfch“, fagte er, fo laut, daß 
die Worte auch von Anderen vernommen wurden, „mein Wunſch ift, da 
ich noch Großfürft war, immer geweſen, den Livländern ibre alten Rechte 
wiederzugeben, und ich: glaubte fie beim Antritt meiner Regierung befriedigt 
zu haben. Allein ich babe zu meinem Grftaunen aus einigen Briefen, 
die mir Leute gefchrieben haben, deren Namen mir entfallen find, die aber 
Trofhinsfi willen wird, in Erfahrung gebracht, daß Livfand bei der Ein 
richtung meiner Mutter glücklicher geweſen, als es jet bei meiner dem 
Rande wiedergegebenen alten Verfaſſung ift.” Auf die Bedeutung dieſes 
Wortes werden wir bei Beleuchtung der Ereigniffe, welche am Wendepunfte 
des Jahrhunderts ſtattfanden, näher einzugeben Gelegenheit haben. Bes 
antwortet wurden diefelben nicht von Friedrich v. Sivers, fondern von 
dem gleichfalls anmefenden Grafen Johann Jakob Sievers: ‚Es ift ein 
Glück,“ ſagte der alte Hofmann, „daß Em. Majeftät die Namen diefer 
Ungeheuer vergefien haben.“ Der Kaifer late und rief den General 
v. Benfendorff zum Zeugen dafür auf, daß er einft in Gatſchina geſagt 
babe: „Wenn ich zur Regierung fomme, will ih meinen getreuen Liv— 
ländern Alles wiedergeben, was ihnen mit Unrecht genommen ift.” Als 
Benkendorff diefen Ausipruch mit einer Verbeugung befräftigt hatte, klopfte 
der Kaifer dem Landratb Sivers auf die Schufter und fagte: „Sie haben 
das Ihrige getban und ich das Meinige, Sie Alle werden mit mir zu- 
frieden fein.” Der Monarch, fo beißt es am Schluß der Aufzeichnung, 
der wir diefe Nachrichten entnehmen, faß wie ein Engel des Herrn unter 
uns, fo froh war feine Miene, fo bezaubernd fein Scherz. — Noch allge 
meiner wurde die Freude über Wiederherfiellung der alten Verfaffung, als 
fih ſchon wenig Später zeigte, daß die Regierung feineswegs Willens fei, 
die unter Katharina begonnene Arbeit zur Beflerung der baltiſchen Agrar 
verhältuiffe aufzugeben. Es zeigte fich vielmehr, daß die angeblich eifrigften 
Freunde der „liberalen“ Stattbalterichaftsveriaffung im ihren Reiben ſehr 
entichiedene Gegner des bänerlichen Kortichritts zählten, während die Partei 
der Verfafiungstrenen zugleich die der wahren Banernfreunde war, 
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Die letzten Hefte der Mittheilungen der Geſellſchaft für Geſchichte und 
Alterthumskunde, des Magazins der lettiſch-literäriſchen Geſellſchaft und 
der Schriften der gelehrten eſtniſchen Gefſellſchaft liegen vor uns, Unwill“ 
kürlich drängt ſich da eine Vergleichung ihrer Leiſtungen auf und le 
wird dabei nicht den Vorwurf eines vorfchnellen Abnrtheileng zu Ih‘ and 
haben, denn alle Diele Gefellichaften baben mehr als ein Vierteljuk‘ meiſten . 
hinter fih und in fo langer Zeit muß ſich doch wohl Charatter ER” 
deutung der einzelnen hinreihend dentlid ausgeprägt haben, ” zrfe wis 
alfo einmal einen Fritifchprüfenden Blid auf unſere wifienf" Aicyen und 
literarifchen Aſſociativnen und unterſuchen wir den. gegengtigen Stand 
ihrer Thätigfeit. Neben den oben genannten ziehen wir Sabei im den 
Kreis unferer Betrachtung noch die eftländifche literärifche und die kurlän— 
diſche Geſellſchaft für Literatur und Kunft, welde letztere alle ihre 
Schweftern an Alter überragt. —4 

Ale unſere gelehrten Geſellſchaften find nad deutſé g Mufter ge: 
gründet und verdanfen einzelnen geiftig und wiſſenſchaftlichelhvorragenden 
Perſönlichkeiten ihre Eutſtehung. Es gab eine Zeit in Demſbland, gleich 
nach den Befreinngsfriegen, in der man ſich wunderbare Dinge und anpers 
ordentliche Erfolge für die einzelnen Wiſſenſchaften von dem Zufammens 
wirken vieler Gelehrten verſprach. Man meinte durch folche Vereinigungs 
in raſchem Fluge alle Schwierigkeiten überwinden und die höcften 
erreichen zu können. So entflanden überall Local» und Specialvereine 
in fürzefter Frift nachholen und Ichaffen Sollten, was in Menſchen „od 
verfäumt worden war, und mit lebbafter Begeifterung ging man ans gs 
Allmahlich erft brach ſich die Einficht Bahn, daß alle Gefellfchaften ſcher 
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Welt die Arbeit des einzelnen Forſchers nur erleichtern und unterſtuͤtzen, 
niemals aber erſetzen oder entbebrlich machen können, und daß aller wohl—⸗ 
gemeinte Eifer und alles noch fo rege Jutereſſe allein nicht binreichen, 
dauernde und bedeutende Erfolge zu erringen. ind doch in allen Wiſſen— 
ichaften die bedeutendſten Refultate nicht durch Geſellſchaften, fondern durch 
die Genialität und die Arbeitsfraft einzelner Männer gewonnen worden, 
So ift man jet in Deutſchland von den früheren übertriebenen Erwar— 
tungen, welche man hinſichtlich der Geſellſchaften hegte, längſt zurückge— 
kommen. Insbeſondere bat man eingeleben, daß locale Gefellfchaften ihre 
Aufgabe erfüllen, wenn fle die Mittel liefern, neues Material herbeizur 
Te md zu veröffentlichen, und wenn fie Gelegenheit und Möglichfeit 
inzelne Unterfuchungen anzuſtellen uud befannt zu machen, Die 
‚gemacht würden oder ungedrudt blieben. Dan hat erkannt: 
re Aufgaben ins Auge gefaßt werden, je concentrirter bie 
ver Geſellſchaft ift, um fo Bedeutenderes wird fie leiften können. 
z Deutichland größere Betheiligung fachverftändiger und mits 
Mitglieder, die fib in ihren mannigfaltigen Forſchungen gegen, 
dem eßzen, jelbfiverftändlihe Vorausſetzung. 

2 NR Einfluffe der oben harafterifirten geiftigen Strömung in 
Deuicin —8 alle unſere Geſellſchaften eutſtanden und ſtehen noch heut⸗ 
zuͤtage uni. Ein frifches und rühriges Streben erwachte bei uns in 
den zwanzig, Jahren; ; die Geſchichte und das Alterthum unferes Landes, 
die Sprache und Eultur der Urbewohner deffelben begannen in weiten 
Kreifen lebendiges Intereſſe zu erregen und allgemeine Theilnahme folgte 
den im Dielen Richtungen unternommenen Arbeiten. Und, wie e8 durch 
den eigenthüßgichen Eharafter unferes Landes bedingt it, haben ebenfo 
fehr praktiſch Intereſſen wie rein wifjenichaftlihe bei der Gründung 
unferer Verei mitgewirkt. Die lettifch-Literäriihe und die gelehrte eſtniſche 
Geſellſchaft gMgen aus warmer Theilnahme für die Lage und die Zufunft 
des lettiichen uud eſtniſchen Vollsſtammes hervor und erft allmählich nahmen 
fie gelehrteren Charakter an, ohne doch ihren urfprünglichen Tendenzen zu 
entfagen. Die Geſellſchaft für Geſchichte der Oſtſeeprovinzen bat ſich 
allerdings glei von vornherein die Erforfhung der vaterländiſchen Ge 
ſchichte zur Aufgabe geftellt, aber fie fand es doch aud für nöthig, „den 
Gewinn und den Genuß, welchen das Studium der vaterländiihen Ge | 
site bietet,“ ausführlich darzulegen. Allein die furläudifche Geſellſchaft 

. In einfamer Höhe ohne beftimmte Ziele und Aufgaben; nur Die geiftige 
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Anregung der Mitglieder unter einander iſt ihr Zweck. Der ehrenwerthe 
und liebenswürdige Dilettantismus, der ſie gegründet, hat in ihr bis heute 
ſeinen Platz behauptet. 

Wie ſteht es nun gegenwärtig um unfere Geſellſchaften und wie 
erfaſſen fie heute ihre Aufgaben? Was von allen Gemeinſchaften für 
wiſſenſchaftliche Zwede überall gilt, hat auf unfere Geſellſchaften ganz bes 
fondere Auwendung: ihr Gedeihen und ihre Thätigfeit hängt weſentlich 
von einzelnen Perionen ab, die mit ihrer Arbeitöfraft, ihrem Eifer und 
und ihrer geiftigen Energie der Geſammtheit Leben einhauchen und ihr 
Weſen beftinnmen. Scheiden ſolche Perionen aus, fo wird oft die ganze 
Phyfiognomie eine andere. Wie fühldar ift der Hingang Napiersfy’s in 
Riga, wie umverfennbar der Mangel eigentlich leitender Perſönlichkeiten 
in der eftniihen Geſellſchaft zu Dorpat, wie deutlich ſpiegelt ſich in der 
kurländiſchen die Berichiedenheit ihrer Serretaire ab, wie fehr hat endlich 
die lettiſch-literäriſche Gefelichaft unter ihrem jegigen trefflichen Präfidenten 
gewonnen! Es lägßt fich nicht verfennen, daß e8 gegenwärtig unferen Ges 
felfchaften Sehr an bejtimmenden und arbeitsfreudigen Perſonen fehlt und 
daß in Folge defjen eine immer größere Lethargie fid) über die meiften 
breitet, die nur felten geftört wird, Namentlich auf dem Gebiete der 
Landesgeſchichte macht fih das Zurüdbleiben immer bemerfbarer, Man vers 
gleiche doch nur den regen Eifer im Belanntmachen von Urkunden, 
Sammeln zerftreuten Materials, im fleißigen Zulammenftellen uud im 
danfenswertben Deröffentlihungen, wie er fih in den Jahren 1840 bis 
1856 zeigt, mit der jegigen Unfruchtbarkeit und Dede. Es ift jo als ob 
mit den alten Arbeitern auch alle Arbeitskraft und alles Intereſſe in den 
Geſellſchaften dabingegangen feien. Gegen das, was ein einziger Mann 
in den legten Jahren geleiftet, verſchwindet die geſammte Thätigfeit aller 
unjerer biftoriihen Vereine. Und wenn dody noch eine Arbeit erfcheint, 
fo behandelt fie regelmäßig die geringfügigften Dinge, So bringen uns 
z. B. die Mittheilungen die eingebendften Beichreibungen und biftorifchen 
Durftellungen von rigiſchen Kirchen, Wohlthätigfeitsanftalten, öffentlichen 
Gebäuden, während die Handelds und Verfaſſungsgeſchichte Rigas, die ein 
dringendes Bedürfniß find, vergeblidy eines Bearbeiters harren und die bes 
treffenden Schäge des Rathsaichivs ungehoben in ihrem Dunfel ruhen. Und 
als ob die Kirchenbeichreibungen epidemiſch werden follen, brachten die 
Sigungsberichte der furl, Geſellſchaft, welde gleich fliegenden Blättern: 
fommen und vergeben, jüngft ebenfalls genaue Schilderungen mitaufcher 
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Kirchen. So treffend weiß man Wichtiges und Unwichtiges zu ſcheiden! 
Es klebt eben allen unſeren Geſellſchaften etwas Dilettantiſches an. Faſt 
überall zeigt ſich mehr das Intereſſe des Liebhabers, der’ zur Erholung 
diefen oder jenen Gegenftand behandelt, der feine eigentliche Kraft auf ganz 
anderen Gebieten verwendet, Die charakteriftiihen Gigenihaften des 
Dilettantismus: eifriges Sammeln und Vertiefen in alte Scherben und 
Töpfe, alte Spangen, Sporen und Ringe — Beftrebungen, deren relattve 
Berdienftlichfeit, wenn fie wilfenfchaftlich getrieben werden, nicht geleugnet 
werden fol — Auiftelung von Hypothefen über Wohnſitze und Verwandt 
ſchaft der Völker in vorhiftorifcher Zeit ohne die Grundlage exaeter Ipradır 
licher und geſchichtlicher Forſchungen, Vorliebe für das Naheliegende und 
Locale, während allgemeinere Geſichtspunkte von großer Wichtigfeit under 
achtet bleiben — alle diefe Eigenfhaften finden ſich in unferen Gefell« 
fhaften vertreten, Der Grund Ddiefes Uebels liegt darin, daß es feine 
hiſtoriſche Schule bei uns gibt, Daß jeder Einzelne immer wieder von 
vorn anfängt. Selbft das in der meueften Zeit lebendiger denn je in der 
jüngeren Generation erwedte Intereſſe für die Geſchichte Livlands bat zu 
feiner ſelbſtſtändigen Production geführt, Jetzt allerdings, wo der Mittel- 
punft aller geichichtlichen Studien unferes Landes verfchwunden, ift weniger 
deun je Hoffnung auf Heranbildung einer Schule junger Tivländifcher 
Hiftorifer. Und wie groß ift doch das Arbeitsfeld, wie fehr bedürfen faſt 
alle Abjchnitte unferer Gefhichte eingehender Unterfuhung und Erforſchung! 
Wie kann an eime au mur einigermaßen befriedigende Geſchichte unferes 
Landes gedacht werden, fo lange noch die erften Vorarbeiten für ganze 
große Zeitabfchnitte fehlen. Wir haben doch nicht einmal eingehende 
fritifche Unterfuhungen über die Zeit Biſchof Alberts, des großen Gründers 
deutſcher Herrſchaft in diefen Landen, oder über die Regierung Walters 
don Plettenberg. Wie oft ſchon ift Die Einführung der Reformation in 
Livland behandelt, aber ungefichtet und ungeprüft ſchleppen fi ſtets die— 
ſelben Nachrichten und Anfichten durch alle diefe Schriften fort. Rigas 
Stellung in der Hanfa oder Eftland unter der Dänenherrſchaft — welche 
Aufgaben für bifterifhe Studien! Solche und ähnliche Unterſuchungen 
und Forſchungen wären recht eigentlich Sache der Geſellſchaft für Geſchichte 
der Oſtſeeprovinzen. Aber aus dieſer ſcheint alle regere Thätigkeit ges 
ſchwnnden au fein; nur Bibliothek und Sammlungen erfreuen ſich altbe— 
währter Pflege. Immer langſfamer folgt ein Heſt dem andern, immer 
dürftiger, immer einfeitiger wird der Inhalt, immer geringer Die Theilnahme 
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an der Gefellichaft außerhalb Nigas und auch innerhalb, fo daß der Secre- 
tair im legten gedrudten Jahresbericht von allem Anderen mehr als von 
einer erfolgreichen Zhärigfeit der Gelellfchaft zu berichten gewußt bat. 
Laſſen wir doch einmal das officiele Schönfärben nnd Verhüllen und 
Ipreden wir e8 unummunden aus, daß die Geſellſchaft augenblicklich fehr 
wenig ihrer Aufgabe genügt. Allein eine Flare Einfiht in das, was uns 
fehlt, fann in Zukunft Abhülfe bringen. Statt defjen berubigt man fi 
beftändig mit ſolchen Entſchuldigungen, wie, e8 fehle nun einmal an den 
geeigneten Kräften, den Einzelnen auch an Zeit, die ZTheilnabme im 
Bublicum fei zu gering. Aber angenommen, e& fehle wirklich in der Ges 
ſellſchaſt an Perfonen, melde gefhichtliche Etudien in der oben angedeuteten 
Art machen könnten, fo bleibt immer noch eine Aufgabe, die Bekannt— 
mahung ungedrudten Materials, Wie viel Stoff ift noch vorhanden zu 
einem dritten und vierten Bande Scriptores und vielen Bänden Monu- 
menta! Die Ehronifen und Urkunden über die Kalender-Unruhen in 
Riga, die Recefje aus dem 16. und 17. Jahrhundert, die auf Livland 
bezüglicyen Urkunden in Greilswald, Lübel, im Deutichordens » Archiv zu 
Wien würden allein fchon Bände des intereflanteften Materials liefern, 
Sollte es denn wirklich ganz unmöglich fein, eine Bereinigung unferer 
fämmtlichen Geſellſchaften zur Unterftügung und Grmöglidung folder 
Herausgabe zu Stande zu bringen? Wie fehr freilih die geichichtliche 
Arbeit erlahmt und das Intereſſe für vaterländiihe Geſchichte geſchwunden 
ift, dafür gibt es feinen fchlugenderen Beweis, als daß eine fo bedeutende 
Duellenbereiherung wie Hermann von Wartberg und die fo wichtige 
Auffindung des Codex Zamoscianus von Heinrich von Lettland, die vor 
30 Jahren in den weitefien Kreilen Auffehen erregt hätten, am unferen 
Geſellſchaften ſpurlos vorübergegangen find, 


Am — in geſchichtlicher Forſchung ſteht Kurland zurück. Die 
Geſellſchaſt, welche für alle möglichen Dinge Raum und Intereſſe hat und 
deren Publicationen in früherer Zeit auf dem Gebiete der Muthematif und 
Altertbumswilienichaft Ausgezeichnetes enthalten, hat für die Laudesgeſchichte 
feit Rede’s Tode fehr wenig Theilnahme gezeigt. Im ganzen Lande giebt 
es feit Kallmeyers allzu frühem Tode feinen Gefchichtsforfcher mehr und Die 
reichen Urfundenfhäße der Güter, Die hinreichendes Material zu einer 
furländifchen Brieilade bieten, das alte herzogliche Archiv, zum Theil auch 
die Sammlungen des Provinzial» Mufeums, liegen völlig unbenngt und 
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undurchforſcht. Für jeden echten Kurläuder iſt ja mit Cruſe's Kurland 
unter den Herzögen alles erſchöpft und jede weitere Forſchung überflüſſig; 
was vor Gotthard Kettler im Lande geſchehen, ift ja gleihgältig. Aus 
fauter Fürforge für mögliche Unglüdsiälle in der Zufunft werden die zur 
Erhaltung und Bervollftändigung des Mufeums beftimmten Sunmen ge 
fpart; dafür ſucht man in der Bibliothek defjelben unentbehrlihe Werke, 
wie Theinerd Monumenta Poloniae et Lithuaniae, NRaczynsli’s Codex, 
die Scriptores rerum Prussicarum u. a. vergebend. Wenn die Gefells 
[haft nun einmal fo unüberwindliche Abneigung gegen Unterfuhung und 
Herausgabe von Urkunden bat, fo Fönnte fie fi Ichon dadurd ein großes 
Berdienft um die Kenntniß der Vergangenheit erwerben, daß fie ihr Mits 
glied Bielenftein mit den erforderlichen Mitteln zur planmäßigen Entdedung 
und Unterfuchung der f. g. Burgberge in Kurland ausrüftete. Der eifrige 
Foricher würde fi zu einer foldhen Unternehmung gewiß leicht bereit fins 
den lafjen und auf die biftoriihe Topographie des Landes würde dadurch 
ein neues Licht fallen. Doch jeder ſolche Borichlag würde als eine ums 
erhörte Verlegung des Altbergebracten erſcheinen und auch Diele Zeilen 
werden wol feinen andern Erfolg haben als den einiger unmuthiger Klagen 
über die negative Kritif der Gegenwart. 


Was Dagegen ein Verein au bei uns zu leiften vermag, wenn er 
feine Aufgaben eng umſchrieben bat, das zeigt trog einzelner Mängel Pie 
fettifchsliteräriiche Gelelicyaft, die in der That erfolgreich wirft und in ers 
frenficher und fruchtbringender Weiſe die Keuntniß der lettiichen Sprade, 
Mythologie und Sittenkunde fördert, 


Am wenigften vermögen wir von der eftländifchen, literäriſchen Ges 
ſellſchaft zu ſagen. Sie foll aud einige Sitzungsberichte herauéegegeben 
haben, die wir aber aller Bemühungen ungeachtet nicht zu Geſichte ber 
fommen haben, Jedenfalls bat fie fih durch die von ihr unterflüßte 
‚Herausgabe des Archivs, zumal der legten Bünde, welde die Quellen zur - 
Geſchichte des Unterganges livländiſcher GSelbftändigkeit enthalten, ein 
großes Verdienſt um die Landesgefchichte erworben. Warum fie aber mit 
dem 5. Bande der N, F. die Herausgabe eingeftellt — denn daß der 
Herausgeber jener wichtigen Sammlung bereit gewelen wäre fie fortzus 
führen, wiljen wir — ift weniger zu begreifen, 
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Die eftnifche Gefellihaft in Dorpat bat ver ihren Schweftern den 
Borzug in lebendiger Beziehung zur Univerfität zu fteben; daher ſchwindet 
die willenfchaffliche Arbeit im ihr nie ganz. Auch Hat fle von Anfang an 
das Glück gehabt, zu ihren Mitgliedern Männer zu zählen, die für efte 
niſche Sprache, Poeſte und Alterthumskunde reges AIntereffe, verbunden 
mit genauer Kenutniß, befigen. So gehört fie denn and im gegenwärtigen 
Augenbiid zu den nicht erfolglo® wirkenden Gemeinſchaften, wenn ſchon 
Theilnahmlofigfeit und Arbeitsichen der Mitglieder auch bier reichlih vers 
treten find. Sollte fih denn nicht endlih Jemand in Dorpit finden, der 
fi eine Gedichte der Stadt oder, was nod wichtiger, des a 
zur Aufgabe feßte? 


Saffen wir alle unfere Bemerkungen zufammen, fo werden wir fagen 
müffen, daß unfere Gejellihaften im Ganzen doch nur wenig von dem leis 
ften, was fie wollen. Ueberall zeigt fih die echt baltiſche Abneigung praf- 
tifch einzugreifen, überall die Neigung lieber Mittheilungen Anderer ans 
zuhören als felbft zu arbeiten, überall ein Gingeben auf das Kleine und 
Unbedeutende und ein Vorbeigeben an dem Bedeutenden und Wichtigen. 
Ich babe es oft bedauert, daß das Geſchick uns nicht einen Gelehrten ges 
geben hat, der für die Geſchichte Livlands das leiftete, was Voigt für dem 
Drdensftaat in Preußen gethan. Dann hätte jeder einzelne Forſcher den 
unermeßlihen Bortheil, fich mit feinen Studien an etwas ſchon Gegebenes 
anfhließen zu können, daran zu prüfen, zu befjern, Kritif zu üben, wäh» 
rend es jeßt an jedem Mittelpunkte ſehlt. Buch auf Bub über unfere 
Landesgejchichte hat die letzte Zeit gebracht, eines ungenießbarer, einjeitis 
ger, uugründlicher al8 das andere; aber die Unfenntniß der Bergangen’ 
beit im gebildeten Publicum ift unglaublih groß. Mehr aber als alle 
bisherigen Forscher und Darftcller, bei Weitem das Größte hat für das 
Verſtändniß unferer Geſchichte mit genauefter Kenntnig, ſchärfſtem Urtheil, 
lebendigfter Auffaflung ein Mann gethan. Seiner genialen, vielleicht zu- 
weilen etwas einfeitigen Auffaſſung und feiner charaktervollen Darftellung 
verdanken wir die Erfenntnig der Vergangenheit und die Einficht in die 
Gegenwart, 


Wenn unfere literariſchen und hiſtoriſchen Geſellſchaften ſich nicht mit 
dem friſchen Geiſte der Gegenwart erfüllen, wenn ſie ſogar binter der 
Wirkſamkeit früherer Tage zurüdbleiben, dann tragen ſie den Keim des 
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Todes in ſich, und mögen ſie auch noch ein Zeitlang vegetieren, untergehen 
werden ſie dann doch gewiß, Allein kräftige, energiſche Arbeit iſt das Heil— 
mittel für fie, dann wird fih die Theilnabme, über deren Mangel beftän, 
dig gellagt wird, allmählich Ihon heben und die Zahl der Mitglieder fi 
mehren, Und dazu kann und foll jeder Einzelne das. Seine thun. Und 
wer in den Sternen zu leſen verfteht, der wird erfennen, daß ſolche Arbeit 
Pflicht ift für uns alle und daß wir durch fie allein erweifen fönnen, ob 
wir werth find zu bleiben, was wir find, 


Bum Abſchiede. 


&; war im Anfange der Regierung Aleranders Il. Der große Krieg 
gegen die Weftmächte war beendet und mit friichem Muthe ging man 
wieder an die Werke des Friedens. Die nächfte und größte Aufgabe, 
die der Herricher fih und feinem Reiche ftellte, war die Aufhebung der 
Leibeigenfhaft in Rußland. Andere bedeutende Refornıpläne zeigten ſich 
in weiterer PBerfpective. Ihnen waren alle Kräfte der Regierung und alle 
Gedanken der ruſſiſchen Gefellichaft zugewendet. Wie wenig war nod) 
die letztere bemuͤßigt fih um das aparte und ihr fehr unverftändliche 
Weſen unferer „Grenzmark” zu kümmern! Diefe aber murde regiert 
und vertreten von dem Kürften Sumorow, mit demfelben Bertranen 
von Seiten des Landes und mit demfelben Unfehen bei den böberen 
Staatögewalten wie ſchon feit einem Jahrzehnt. Der Moment fchien 
günftig zue Durchführung von Reformen auch in diefen nah dem Maße 
der allgemeinseuropäifchen Zeitideen in gar manchen Stüden rüdftändig ges j 
bliebenen Provinzen; ja, es fchien ebenfo fehr aus Gründen der Klugheit 
als der Ehre geboten eine dem Fortfchritt im Reich proportionafe Bewegung 
auch bier in Scene zu feßen. Die Einen mochten ſich Diefelbe als eine 
zu der jenfeitigen blos parallele, die Andern als mehr oder weniger mit 
ihr convergivend denfen, ohne fi noch dur die Vorftellung einer dems 
nächft eintreten könnenden allzu jäähen Eonvergenz von der Reformidee übers 
haupt abfchreden zu laffen. So bildete fi Damals eine liberale Partei, 
die fih auch auf anderen Gebieten al8 dem bisher bevorzugten der Agrar- 
und Bauerverordnungen zu bethätigen vor hatte, obgleich auch dieſes letztere 
ihre um fo weniger gleichgültig bleiben fonnte, als gerade in der legten 
Zeit innerhalb der livländiſchen Ritterfhaft (Landtag von 1856) eine an 
der Lectüre der Kreuzzeitung erftarfte Reaction über den „Agrarliberalis- 
mus” Fölkerfahms trinmphirt hatte, 
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Eine Partei bedarf eines Preßorganes, und zwar vor Allem für ſich 
ſelbſt; denn eine Partei iſt niemals etwas Fertiges; ſie hat das Bedürfniß 
ihre zunächſt nur allgemeinen Gedanken immer beſtimmter zu entwickeln; 
die Partei ſchafft ſich ein Organ, aber auch umgekehrt: erſt das Organ 
ſchafft eine wirlliche Partei. Und jene baltiſch-liberale Partei vor zehn 
Jahren war fo unfertig wie je eine. Abgeſehen von der Agrar⸗- und 
Banernfache und dem ſchon lange ventilirten Güterbefigprivileg, lag für 
fie alles Uebrige, worauf fte ihren Grundgedanfen anzuwenden hätte, noch 
in der unbeftimmteften Dämmerung. Um fo mehr alfo bedurfte fie eines 
Organs, und es geihab — zum erften Male in unferem Lande -— daß 
eine Partei ein ſolches Bedürfniß begriff. Ein anserwählter Kreis Rigaſcher 
Patrioten fegte Hand an’ Werf und die Baltiſche Ronatsinritt 
wurde gegründet. 

Es könnte gefragt werden, ob gerade die Form einer Monatsihrüt 
die für den Anfang richtine gewefen fei und warum man nicht lieber Die 
einer täglichen Zeitung gewählt habe. Die Antwert auf diefe Frage ſcheint 
dem Unterzeichneten , der jene Gründungszeit nicht miterlebt bat, in der 
Mäßigung und Befonnenheit der Gründer geſucht werden zu müflen. 
Man hat eben feine Naitation, fondern gründliche, umfichtige Gedanken, 
arbeit gewollt und fein Angenmerk zunäcft nur auf den vorzugsweiſe 
gebildeten Theil unferer Gefellichaft gerichtet. Wie dem aber auch fei, fo 
ergab fib alsbald die Folge, daß die liberale Parteimeinnng auch in 
zwei Zeitungen, der nengegründeten Revalichen und der aus ihrer althers 
gebrachten Bedeutungsloſigkeit heraustretenden Rigaſchen, Pofto faßte. Die 
Baltiſche Monatsichrift hatte ihnen den Weg gewieſen. 

Wir ſchreiben bier feine Geſchichte der baltiſch-liberalen Ider, der 
Idee, die an der Wiege der Monatsichrift geftanden hat. Sonſt wäre 
noch zu erzählen, wie, bald nachdem die Rigaſche Zeitung „mit der glüd- 
lichen AYufolenz der Jugend“ für Diefelbe in's Zeng gegangen war, ein 
ſchon damals Hervorragender es unternahm diefe Inſolenz zu ſtraſen; es 
wäre von dem den eigentlichen Höhepunkt jener ganzen Phafe bildenden 
Streit zwiſchen dem Dorpater Tagesblatt. und der Rigaſchen Zeitung zu 
berichten und ein an dem Lichte der nachfolgenden Ereigniſſe gereiftes 
Urtbeif über Recht und Umrecht beider Seiten abzugeben; es wäre ind- 
befondere davon zu reden, wie die Baltiſche Monatsfchrift ihrerſeits fi zu 
diefem Kampfe verhalten babe, was fie von dem Dorpater Tagesblatt 
gelernt zu haben befennen muß und worin fie auch heute noch von ihm, 
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wie ed war, fich unterſchieden weiß; e8 wäre endlich nicht unerwähnt zu 
laffen, wie der feit Mitte 1864 von der ruſſiſchen Preſſe gegen den 
baltifhen „Separatismus“ eröffnete Federfrieg mit feinem Gefolge‘ that— 
ächliher Wirkungen jenen eine Zeit lang fo brennenden innen Gegen, 
ſatz allmählich wieder ganz fill gemacht hat. Auf alles das gehen 
wir bier nicht näher ein; wir fönnen aber nicht umbin, wenigftens noch 
einmal an eine Unterjcheidung zu erinnern, die ſchon hin und wieder in 
der Baltiihen Monatsichrift formulirt worden ift und die am beſten die 
von ihr in den legten Jahren eingenommene Pofition Pennzeichnet, Es 
ift die Unterfcheidung der Reformen in ſolche, die mehr negativer, und 
folche, die mehr pofitiver Natur find; in folhe, bei denen es ſich haupts 
fählih nur um Aufhebung hinderlich gewordener älterer Gelege, und 
lolhe, bei denen es fih um weitläufige neue Godificirungen handelt; mit 
einem Worte: in Emancipationen und Weorganifationen. Bon den in 
der Baltiihen Monatsichrift überbaupt in Betracht gefommenen Reformen 
gehörten zu der erfterwähnten Klaſſe 3. B. die Aufhebung des Güter 
befigprivilegs und des entiprechenden ſtädtiſchen Näherrechts, die Zus 
laſſung auch der kurländifhen Bauern zum Gefindefauf, die Erleichterung 
der bäuerlichen Freizügigfeit in allen drei Provinzen, die Aufhebung des 
Zunftzwanges in unferen Städten, die Erweiterung der bürgerlichen Rechte 
unferer Juden und jelbftverftändlih auch die Aufhebung jeder Hemmung 
der Religionsfreibeit, fei es zwiſchen den chriftlichen Confefflonen unter 
einander oder zwilhen Chriſtenthum und Judeuthum. Zu der anderen 
Klafie dagegen gehörten Reformen wie die unjeres Juſtizweſens, unferer 
Städteverfafjungen, auch die neue Gemeindeordnung und die Ide einer - 
neuen Provinzialverfaffung. Das Weitere aber ift nun diejes: wir halten 
die Emancipationen fowohl im Allgemeinen für nothwendiger, als aud in 
unlerem befonderen Falle für ungeführlicher als die Reorganifationen; wir 
verlangen daher, man folle liberal fein bei jewen und confervativ bei 
diefen, — deutlicher gelagt, kühn bei jenen und bedachtſam oder, je nad 
Umftänden, abwehrend bei dieſen; wir behaupten endlich, es fei in 
den legten Zeiten und jchon früher unendlich dadurch geſchadet worden, 
daß man, flatt der hier aufgeftellten Maxime zu folgen, vielmehr nut 
einerfeitd die Luft zum Vorwärtstreiben überhaupt, amdererjeits die Luft 
zum Retardiren überbanpt im Blute gehabt bat. — 

Faft zehn Jahre find feit dem Erfcheinen des erften Heftes unferer 
Zeitichrift vergangen, und 18 Bände find gefült worden. Sie alle noch— 
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mals durchlbätternd,- fühlt ſich der fcheidende Medacteur in einer Weiſe 
bewegt, wie es überhaupt der Fall zu fein pflegt, fo oft das Bild eines 
vergangenen Lebens vor unferer Erinnerung fi wieder entrollt. Man 
überfieht dann mit einem Blick, wie Bieles man erftrebt und erhofft, 
wie viel man fich gemüht und wie wenig im Grunde erreicht hat. Es 
“find die Grenzen menfchlichen Schaffens überhaupt und die der eigenen 
Perſönlichkeit insbefondere, die Einem dann wie handgreiflid entgegen. 
treten. Es ift das Geweſene und nicht mehr zu Aendernde, in das man 
fih dann mit wehmüthiger Ergebung zu fügen bat, 


Immerhin wird Niemand fagen wollen, daß die Baltiſche Monats- 
ſchrift ganz vergeblich da gemwelen fei. Sie hat das Ihrige dazu gethan 
unfere Gejelichaft an eine größere Deffentlichfeit des politiſchen Lebens 
zu gewöhnen; mande unfer provinzieles Gemeinweſen angehende Frage 
ift in ihren Spalten in mehr oder weniger fördernder Weile Durdygearbeitet 
worden; durch viele und zum Theil fehr ausgezeichnete Auffäge provinziale 
geihhichtlichen oder einheimifch-biographifchen Inhalts hat fie geholfen das 
biftorifche Selbfibewußtfein des Landes lebendig zu erhalten; durch Webers 
fegungen aus der ruffiichen Literatur und durch „Petersburger Eorreipons 
denzen“ bat fle ihre Leſer über die Geiftesftrömungen jenfeit Des Peipus auf 
dem Laufenden zu erhalten gelucht; und nebenbei hat fie auch noch Raum 
gehabt Cin der legten Zeit leider nur zu viel) für verſchiedene Zhemata 
allgemein»-menfhlidhen Intereſſes. Wenn die bier aufgezählten 
Rubriken nicht immer in dem richtigen quantitativen Verhältniß zu eins 
ander geftanden haben und wenn oft auch Artikel geringerer Qualität, als 
ſich eigentlich ziemte, aufgenommen werden mußten, fo durfte man doch 
boffen, diefe Mängel immer mehr ſchwinden zu fehen; wenn aber während. 
der drei legten Jahrgänge ſtatt des Aufihwungs vielmehr ein ſichtlicher 
Verfall eintrat, jo hat das nicht an der Redaction oder den Mitarbeitern 
gelegen, fondern an gewiffen äußeren Umftänden, auf deren Folgewichtig- 
feit Die Reduction fofort, Bd. XII. ©. 502— 505, aufmerkſam gemacht 
bat. Auf jene furze Notiz zurüdverweijend, glauben wir alles zu unferer 
Entſchuldigung Nöthige geſagt zu haben. 


Schwerlich auch würde ſich der Unterzeichnete entſchloſſen haben, das 
gleichſam mit ſeiner Perſon verwachſene und immerhin noch einigermaßen 
gemeinnützige Unternehmen aufzugeben, wenn ſich ihm nicht dabei von vorn⸗ 
berein die Ausficht eröffnet hätte, daſſelbe vielmehr nur in andere, und 
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zwar jüngere Hände übergeben zu laſſen. Es ift Herr Ernftv. d, 
Brüggen in Riga, von den ein paar Aufläge in unferem Jahrgang 
1867 ftanden, der den Muth bat, die Baltiihe Monatsichrift auch unter 
den gegebenen Verhältniffen weiter fortzuführen. Gr gedenft die „Neue 
Folge” derjelben mit dem Detober dieſes Jahres zu beginnen und dann 
überhaupt den Jahrgang von Dgtober zu October zu rechnen. Die förms 
liche Aufforderung zu Beiträgen und zum Abonnement aber fann noch 
nicht erlaffen werden, weil die obrigkeitliche Beftätigung des neuen Re— 
dacteurs noch nicht erfolgt ift. 

Wir wünfhen unferem Nachfolger Glüd auf den’ Weg — was jo, 
wie es ift, geworden ift, kann ja auch wieder anders werden — und 
empfehlen ihn angelegentlihft der Gunft unferer bisherigen Mitarbeiter 
und Abonnenten. In der „Neuen Folge“ finden wir alle, die wir in 
irgend einer Weife an diefer Zeitfchrift betheifigt geweſen find, uns hoffentlich 
wieder zulammen: nur freilich der unterzeichnete bisherige Redacteur wicht 
mehr als folcher, Sondern als einfacher Zeiler und dann und wann wohl aud) 
als Schreiber. Alfo fein Abſchied auf immer, fondern — auf Wiederfchen! 


©. Berkholz. 
Riga, den 18. Juni 1869, | 


Von der Genfur erlaubt. Niga, ben u. Juni 1869. 
Nebacteur ©. Berkholz. 
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